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Freundin! die du mehr als andre 
Liebeſt meine Poefie, 
Meil du eben mehr als andre 
Mi, den Dichter, felber Tiebft; 
Deinen liebevollen Augen 
Widm' ich heute dies Gedicht, 
Das mir lieb vor vielen andern, 
Weil im alten Rom ich's ſchrieb 
Zu des ſchönſten Tages Feier, 
Einem Felt zum Schmude, wie 
Die am Tiberufer blühnde 
Deutſche Künftlerrepublif 
Nie ein gleiches hat gefeiert, 
Nie ein gleiches feiern wird. 
In der em’gen Weltitadt Mauern, 
Wo der Künſte Heimath ift, 
War in diejen ſchönen Tagen 
Ein gemeinſchaftliches Ziel 
Deutſcher Lieb' und Kunftbeftrebung, 
Mittelpunkt, um welchen fi) 


— 4 — 


Eifer und Begeiſtrung drehten, 
Baierns kronenwürd'ger Prinz. 

An der Fremd’ als deutſcher Fürften 
Stellvertreter chrend Ihn, 

Bot, Ihn würdig auszuzeichnen, 
Deutiche Kunft die Waffen, die 
Ihren Händen Gott gegeben, 
Diesmal auf zu Fürftendienft. 

Eine Billa war gewonnen 

Bor der Porta populi,! 

Wo an eined weiten Saales 
Erft no nadten Wänden itt 
Plögli war hervorgelprungen, 
Wie dur einen Zauberblig, 
Eine Welt von Farbengluthen, 
Eine Himmelsphantafie, 

Ein lebendig Meer des Glanzes, 
Ein gemaltes Paradies, | 
Eine neue Frühlingsſchöpfung, 
Ein Hefperien der Magie. 

Doch durch Müh und Fleiß errungen 
War, was hingezaubert ſchien. 
Denn e3 hatte häuslih gleichſam 
Cine Malerkolonie’ 

Draußen nieder ſich gelaflen, 
Die das Werk fo raftlos trieb: 
Malen jah die Sonn’ am Tage, 
Und die Nacht bei Kerzenlicht, 
Dem Cornelius, dem Meiſter, 
Der erbadit des Ganzen Riß, 
Auch die Hauptfigur, wie billig, 
Seinem Pinſel vorbehielt, 
Mährend er in all’ daS andre 
Sich die andern theilen ließ; 
Dem Cornelius, dem Meifter, 
Der dem, was gemeinjhaftlich 
Nur gefördert werden Tonnte,} 
Der Erfindung Einheit lieb; 


se 


Der an jener glieberpeidgen 

Deutſchen Materrepublit 

(Beil ein Wert von vielen Händen 

Niemals ohn' Ein Haupt gedich) 

Bor als Haupt hervorgetreten; 

Dem Cornelius hatten ſich 

Diefesmal die andern Meifter, 

Sonft wohl gleihgeordnet ihm, 

Wle ſchweigend unteroronet, 

Jeder unter'm Haupt ein Glied, 

Yeder ftand an feiner Stelle, 

Ohne daß er die bejtritt,, 

Die fein Nachbar eingenommen, 

Reinem ſchien jein Amt gering; 

Beil dem Ganzen jeder diente, 

Ehrte jeden jeder Dienft, 

Ob er Hauptfiguren malte, 

Oder ob er Farben rieb. 

Damals jah ich, wie der Meifter, 

Bor dem großen Mittelbild 

Auf dem Werfgerüfte ſchwebend, 

Eben noch der Poeſie, 

Die er Herrlich dort in aller 

Künfte Mitten thronen lieh, 
nte Flügel an die Schulter 

Schuf mit kuhnem Pinſelſtrich; 

Während in erſt halb begrünten 

Eichbaums Wipfel ober ihr, 

Um ihn völig grün zu färben, 

Hoch ein Landſchaftsmaler Hing, 

Der, phantaftif) grün gekleidet, 

Selbft des Baumes Vogel ſchien. 

(Sei du mir genannt mit Wehmuth, 

Fohr, du ſchones Yugendbild, 

Das zu früh der Kunft, zu früh uns 

In der Tiber unterging!) 

Uber unter das Gerüfte 

Hatte noch ein dritter ſich, 


ie Yleden des Mantels 
staven. 1—28, 

Dem Schwane, der, fein . . 
Ich hätte herzzerreißendes zu 
Was ich unmöglich achtet’, ift 
Warum nit auch, wenn mit 
Und wenn ich wär’ ein 

Ein Fiſch, vom Angel einmal 
Mir ift bewußt, o mein 

Und wär’ e8 nichts gemwejen . 
Dies Augenglad, das trüb und 
Du träumteft : da du, morgens 
Geht wird ihr Blid fih auf. 
Wenn ich dem Schlaf des. 
Heut’ muß ih mich verklagen 
O gebet, eh’ Ih muß von. . 
D Lönnteft du auf Diele . 
Die Feſſeln, die du mir um’s 
D mög’ im allerhellfien . 
So jhöne Füll' an 

Da ich des Lebens Luft und. 
Ich bin ein Neicher, der's 
Am dreißigſten September 
Ein andrer ſinge zu des . 
Was hilft mir, daß die Bid’ 
Mein Liebchen ift zum Himmel 
Die Eonne nahm fie in ihr . 
Du trämmteft jüngſt, mit. 
Und wie du an den fyleden . 
Die zarten Lieber find’, die 
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Mußt' es mir ein dunkler Schatten 
Scheinen gegen jenes Licht. 
Damals war es, daß ein zorn'ger 
Eifer mein Gemuth ergriff, 

Der mi) von der Mittagstafel 
Auf, davon, nah Haufe trieb, 
Der dort meinen 'ungeftümen 
Händen Feder und Papier 

Gab, und in den Mittagsftunden, 
Die ih römiſch ſonſt verſchlief, 
Mich, als wie in wachem Traume 
Bannte an den Schreibetiſch; 

Wo ich haſtig, unaufhaltſam, 

In dem Drang des Augenblicks, 
Während mit Gedankenſtrome 
Griffel um die Wette lief, 
Schrieb, noch etwas aufzuſtellen 
Vor'm Verlauf der kurzen Friſt, 
Was nur ein’germaßen konnte 
Dur die Kraft des Wortes fich 
Meſſen mit dem Glanz der Farben, 
Der mi laut zum Kampfe rief. 
Drauf am Abend, bei dem Feſte, 
Mo ich noch zurecht erſchien, 

Als der Farben laute Sprade 
Mich zum Worte fommen Tieß, 
Las ich in der Glanzverfammlung 
Was hier meine Liebfte Tieft: 


Geſagt nicht fein ſoll's, daß im alten Rom 
Deutih malen könne deutſche Malerei, 
Und nit auch reden deutſche Dichtkunſt deutſch. 
Ich wartete zum letzten Augenblid, 
Und d’rein zu reden hatt’ ich feine Luft. 
Wo andre reden, jpar’ ich meine Kunft. 
Jetzt aber drängt’s zu ſprechen meine Bruft, 
Und deutſch zu ſprechen faßt mich eine Brunft. 
So ſprich, o Herz! du willſt nicht, ſondern mußt. 


+ 


In diefen plößlichen Vegeifterungen 
Sprecht, deutfche Künfte, jo in deutſchen Zungen: 


Muſika. 


Erhabne, unſre Mutter, Poeſie! 
Wie dank' ich deiner mütterlichen Gunſt, 
Die mir den nächſten Platz an dir verlieh, 
Daß fernerab ſelbſt ſitzt die Farbenkunſt, 
Du gabſt aus deinen Füllen mir den Ton, 
Den Gott im Herzen dir hat zugeſellet, 
Der, wie er deiner heil'gen Lipp' entflohn, 
Die Röhren meines ird'ſchen Werkzeugs ſchwellet. 
Als Gott der Sonnen und der Monde Lauf 
Geordnet hatt' in ſeinen Schöpfungstagen, 
Da ſtunden ſie und warteten darauf, 
Bis fie des Menſchen Herze hörten ſchlagen. 
Und als das Herz des neuen Menſchen ſchlug, 
Da fingen die dort oben an zu kreiſen, 
Und tönten hin im Melodieenzug, 
Vor'm Menſchenohre Gottes Macht zu preiſen. 
Auflauſchete das junge Menſchenohr, 
Die Erde auch begann mit ihm zu lauſchen, 
Der Menſchenmund flimmt’ ein in ihren Chor, 
Uno drein begann der Erde Heer zu rauſchen. 
Des Wildes Brüllen war ein Lobgeſang, 
Der Vogel ſang und unter ihm die Zweige; 
Das Erz ertönte und der Stein gab Klang, 
Daß himmeları ein volles Koblied fteige. 
Die Wafler aud, auf denen Gottes Geift, 
Bevor die Erde war gejchaffen, jchmebte,! 
Die Lüfte muficirten, doch zumeift 
Mufit war jelbft der Menſch, deß Seele Iebte. 
Das war die erite Mufifa auf Erden; 
Und mir gegeben ift das hohe Amt, 
Daß dur mid alles Klang und Ton muß werden, 
Zum Himmel fteigend, was von Erden ftammt. 





- 


Malerei - 


Das ni Amis Menſchenauge ruhrte, 


Der Blumen Gluth, der Edelſſen im Thau. 
Der Tanz der Farben wogt' ihm vor den Uugen, 
&r fah ein ſchͤnes Bild, das Bott ihm malte, 
Und er begann den Glanz in fi zu faugen, 
Daß ihm die Luft aus allen Bliden ſtrahlte. 

In Shlummer wiegt’ ihn drauf der Farbentam, 
Indeß vom Dann der Herr die Männin machte. 
Im Traum umgaufelt ihn ein Bild von Glanz, 
Sid) jelb verſchönt ſah er, als er erwachte. 

Der Menſch ſah liebend fi im Menſchenbild; 
Und als die Scham des Weibes Wangen malte, 
Erblichen alle Farben im Gefild, 

Weil feine Farbe gleich) der Farbe ſtrahlte. 

Mit Wohlgefallen jah der Herr es an, 

Und fegnete die Kunft für dunft'ge Zeiten, 

Die durch ihn Menfhenbilder jchaffen fann 

Und um fie her der Farben Teppich breiten. 
Zum Zeichen defjen trag’ ich die Palette, 

Mit winz’gen Farbenhäufchen aufgeigmüdt; 

Aus diefen wächſt die große Farbenkette, 

Die Aug’ und Herz bezaubert und entzüdt. 
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Die Bibel ruht in meiner reiten Hand; 

Denn was die Welt mir beut an bunten Stoffen, 
Es dient nur zu Verzierungen am Rand, 

Das Hauptbild wird in ihr nur angetroffen. 


Bildhauerei. 


Mir ift ein ftärker Werkzeug beigegeben, 
Der widerfpenft’gen Stoffe Trog zu breden. 
Mein Meikel zwingt den Stein, daß er muß leben, 
Und mit Geberde muß das Erz mir fpreden. 
Nicht Fabel ift e8 vom Pygmalion, 

Daß ihm den Stein belebet Götterfunft; 

Das ift der allgemeine Sinn davon: 

. Den Tod belebt die Liebesbrunſt der Kunft. 
Es klebt ein Hang mir an zum Heidenthume, 
Nah defien Bildern ih mich um bier ſah; 
Doch kann auch ich des wahren Gottes Ruhme 
Wohl dienen, auch fein Bild nur bin id ja. 
Als Gott der Herr die ſpröde Erde nahm, 
Und fie ein Menſch ward unter feinen Händen, 
Aus Gottes Mund in ihn der Odem fam, 
Der Menſch begann fein Angeficht zu wenden 
Nach feinem Schöpfer, dankend für das Sein; 
Das war das erite Bild, gemacht aus Erben, 
Aus bloßer Erden, wie aus eblerm Stein 
Kein gleiches Tünftig ward und feins wird werben. 
Da gab der große Bildner zum Gedächtniß 
Der von ihm jelb gelibten Bildnerei, 

‚Dem Menfhengeift das rühmliche Vermächtniß, 
Daß unterthan ihm Stein und Erde fei, 
Daraus zu machen Bilder, die ihm gleichen, 
Nach. der von Gott erſchaffnen Urgeftalt; 

Doch weil der Menjchengeift dem Herrn muß weichen, 
So blieben ſolche Menſchenbilder kalt. 
Es hat der Menſch in ſeines Irrens Zeit, 
Was ſeine Kunſt aus ird'ſchem Stoff geknetet, 
Zu ſeines Wahnes Götzen ſich geweiht, 

Und ſtatt des wahren Gottes angebetet. 
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Die Götter find vom Boftament geftürzt, 

Und werden nimmer wieder drauf geftellt; 
Doch mein Beruf ift nicht dadurch verkürzt, 
Mein Platz ift au in der befehrten Welt. 
Man ſoll au mid als Gottes Dienrin fchaun, 
Gleich Malerei, die mit den Farben blitt; 
Doch dazu muß vorerft ein Haus mir baun 
Architektur, die mir zur Rechten fikt. 


Arditeltur. 


Nicht dir allein, dem ganzen Schweſterchor, 
Der hier verfammelt um die Mutter meilt, 
Bau’ ih ein Haus, wie e8 mir ſchwebet vor, 
Worin ihr Plat ſei jeder zugetheilt. 

Die Malerei ſoll am Altare blühn, 

Bom Chore ſchallen ſoll die Muſika, 

Um Säulenwerk ſollſt du dich flechten kühn, 
Und ich will euch einander halten nah. 

Das Haus ſoll ſtreben auf zum Himmel hoch, 
Die Pforten weit auf Erden aufgethan. 

Das große Vorbild ſeh' ich immer noch, 

Das einſt der Meiſter ſchuf nach ew'gem Plan. 
Der Himmel ſelber war des Hauſes Dach, 
Die Berge Pfeiler, und die Erd' ihr Grund; 
Da war des Laubes Bildwerk mannichfach, 
Das aus der Tiefe nach der Höhe ſtund. 

Die Sterne oben an der Wölbung kreiſten, 
Und tönten nieder in den Lobgeſang, 

Mit dem die unten in dem Hauſe preiſten 
Gott, deſſen Odem ging das Schiff entlang. 
Und groß war die verſammelte Gemeinde, 

An mit dem Menſchen betete das Thier; 

Bis durd) des Menſchen Fall das Thier zum Feinde 
Des Menihen ward und von ihm lernte Gier. 
Da ward des Tempels Grund befledt von Blut, 
Und trübe Dämpfe jtiegen davon auf; 

Die Sterne droben löſchten ihre Gluth, 

Und wendeten erdabwärts ihren Lauf. 
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Nicht war die Welt Ein Tempel Gottes mehr; 
Doch wo nun auf den blutbefledten Auen 
Noch eine Stätte war vom Blute leer, 

Da ließ der Herr fi einzle Tempel bauen. 
Sie baute jedes Volk nad feinem Maß; 

Doch, was der Herr dabei zum Zweck geftedt, 
Der Menih im Irrwahn oft jo jehr vergaß, 
Daß jelbit die Tempel wurden blutbefledt. 

Mir ward das Amt vom großen Arditelten, 
In der durch's Blut vom Blut gefühnten Welt 
Den Tempel ihm, nicht gleich den blutbefledten, 
Zu bauen, jondern wie's ihm wohlgefällt. 
Dazu hat er das Richtmaß mir gegeben, 

Mit dem er felber feine Welten mißt, 

Und Sterne ließ er hier in’s Kleid mir weben, 
Damit mein Sinn des Himmels nicht vergißt. 
Dort liegt, im Maufoleenjchutt begraben, 

Das Altertum, und neu erſteht's euch nie; _ 
Hier ragt der neue Tempelbau erhaben 

Zur Rechten unjrer Mutter Poeſie. 


Poeſie. 

Ich habe meine Töchter reden laſſen; 
Und was fie ſprachen, ſprachen fie durch mid, 
So fann ich jelb mi nun in's Kurze faſſen, 
Denn wa3 fie find zujammen, das bin ich. 
Mufit hat ihres Tones Yüllen nur, . 
Und Malerei nur ihren Bilderhort, 
Ihre Geftalt Skulptur, Architektur 
Ihr Ebenmaß erhalten nur durch's Wort. 
Das Wort, das dur den Mund des Herren ging, 
Und einft hat fihtbar dieſe Welt erbaut, 
Das Wort, fo Fleiſch zum Heil der Welt empfing, 
Daß leiblich es gehört werd’ und geſchaut: 
Sch bin des Worts demlüth’ge Dienerin. 
Ihr alle, die ihr euch genannt die meinen! 
Zum Dienft des Wortes, deſſen Magd ich bin, 
Fordr' ih euch auf, mit mir euch zu vereinen. 
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a a Tan re 
. Dies Hohe Amt ift vor der Welt des meine; 
At aber follt auf eure Art geſtallen . 
Daſſelbe, daß fein Preis vielfältig feine. * 
Het’ find wir hier nit in jo reufem Wien, 
In einem doch, der’ jenem nicht mıößigiemet: B 
Ein heitres Feft durch unfre Gegenwart 
Zu ſchmlicken, das die Jünger, die wir Tichen, 
Sic) felb und Einem geben, der und liebt. 
Die Malerei Hat aus dem Schwe ſiercher 
Befonders ſich hervorgedrangt, den andern 
Das neidenswerihe Amt hinweggebaſcht, 


= 

Pr allen Himmelsgegenden hierher 

Zu unfrer jüngften Meifter Feſt verfammelt. 

Genüber aber auf dem andern Feld, 

© jeht, entgegen tritt dem Kunſilerchor 

Ein anderer von alten Kunftbeihügern. 

Denn Kunſt, die zwar ihr ſichtes Erbtheil droben 
Im Himmel hat, bedarf, ſolange fie 

Auf Erden geht, des ird'ſchen Schutzes wohl. 

Wie ziehen fid) die beiden Ghöre an, 

Und fireben liebend vorwärts, geneinander | 

Gewiß, fie werden in der rechten Mitte 

Sich finden, wo ber Kunſt aus Furſtenſchuh, 

Dem Furſten aus den Kunſten, die er ſchuttte, 

Der gegenfeitige Gewinn erwädjlt. 

Da Hat nun, der bei jeder Kunft gern fpukt, 

Hier unten auch der Wit ſich hingehudt, 

Geſchildert in gemalten Vasrelieffen 

Geſchichten, die vortrefflich find und treffen: 

Hier wie die alten Mauern Jerichos 
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Einftürzen vor der Kunfttrompeten Stoß; 
Hier wie des Augias verfäumten Stall 
Herafles reinigt vom verjährten Schwalt ; 
Hier wie für ihr verräthrijches Geflifter 
Simfon mit luft’gem Kolben trifft Philifter. 
Wir alle fühlen hier uns nicht getroffen, 
Drum darf der Wik von uns Verzeihung hoffen. 
Wis iſt unſchädlich, den ich halt’ am Zügel; 
Ich nehm’ ihn unter meine breiten Flügel, 
Sammt allem andern, wie's hier ift gethan; 
Wer wagt es nun und fit es weiter an? 





Des Kauffahrers Heimkehr. 

Nun Hab’ ich weit die Welt Durchmefien, 
Zur Heimath Ienf’ ich wieder ein. 

Der Heimath hab’ ich nie vergeſſen; 
Es ſcheint, ſie hat vergeſſen mein. 

Hier machten, ſeit ih durch die Welten 
Umhergeſchweift, fih andre gelten, 

Und Niemand darf id drum beichelten, 
As mid nur, mich allein. 

Nun aber will ich Hier mich regen 
Mit neuem Muthe, der mir ſchwoll. 
So will ih in das Zeug mid) legen, 
Daß mir fein Gegner ftehen fol. 

Was ich geirrt auf weiten Pfaden, 
Gekreuzt an fernen Meergeftaden, 
In fremden Strömen was gebaden, 
Macht erſt die Kraft mir voll. 

Ein Kram iſt's, den ih aus will legen, 
Der aller Augen blenden fol. 
Geſammelt hab’ ich euretwegen 
Aus Land und Meer der Schöpfung Zoll; 
Ihr Kunden ſeid nun eingeladen, 

Nicht ſchad' es mir an euern Gnaden, 
Seht ihr den aufgethanen Laden 
Bom beiten Weltgut voll. 





— 15 — 


Aus Dem römiiden Tagebud, 
von Allerheiligen bis Weihnachten 1817. 


1. Die Todtenlapelle der KRapuziner. 


Den Rapuzinern war ich zugeſprochen 
In diefen Allerfeelenfeftes-Tagen, 
Und ſah dafelbft tieffinnige — kann ich fagen — 
Berzierungen von Leichnamen und Knochen. 
Am Tode nicht der Ordenskutt' entkrochen, 
Die Mumien, ſah ich ftehn und Kerzen tragen, 
Davor die Lebenden auf Knieen lagen, 
Um einft auch jo zu ftehn in Jahr und Wochen. 
Die Wände waren rings geſchmückt mit Blumen, 
Bald einzeln, bald in Sträußen, Kränzen, Schnüren, 
Und jede Blume war Zujfammenfegung 
Bon Knochenwerk. In diejen Heiligthumen 
Des Todes hat das Schauderhafte rühren 
Mich nur gelonnt, ohn’ Ekel noch Verlegung. 


2. Ebendazu. 
Die nie mit ihren ftrengen Ordensmienen 
Sich auf des Lebens Blumen durften richten ; 
Sp haben fie nun ihre Knochenſchichten 
Gegeben, um in Blumen felbjt zu dienen! 
Und denen nie der Freude Sonnen jdienen, 
Auf deren Licht fie mußten dumpf verzichten ; 
Gemworden find, die Grabesnacht zu lichten, 
Zu Lampen Augenhöhl' und Schädel ihnen. 
Die blaffen Blumen reden janfte Trauer, 
Wie Andacht ſchwärmeriſch dem Tyreudelojen 
Troftreihen Schein der Blumen abgeminnet. 
Und jene Lampen jprühen ernite Schauer, 
Zu foldem Schmud verblühn die ird'ſchen Rojen, 
Wie an des Lebens Docht das Del verrinnet. 


3. 
Herr! laß mi) nit im fremden Lande fterben, 
Wo feine Hand die Augen zu mir drüdet, 
Und feine mir den Ort mit Blumen johmiüdet, 
Wo man mich Hinwirft bei zerbrochnen Scherben. 
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Einft wünſcht' ich eine Stätte zu erwerben 
An jenem Orte, der ſeitdem entrüdet 
Dem Geift ward wie den Augen, wo gepflüdet 
Dom Tod ich ſah die ſchönſte Blum’ entfärben. 
Das waren Wünfche, die ich that in Reimen, 
Als ich, mit Blumenſpielwerk überhäufend 
Ein Menſchengrab, Abgötterei getrieben. 
Jetzt fühl’ ich ftill den Ernft im Herzen keimen, 
In nächt'ger Stund, und flehe Thränen träufend: 
Herr! laß mich fterben heim bei meinen Lieben! 


4. Tobias, | 


eine Handzeichnung von Overbeck, als Dentblatt für einen 
Heimreijenden. 


Der Bater mit gefenttem Angeficht 
Sigt in der Halle; wozu follt’ er’s heben? 
Die Mutter, nicht jo blind wie er ergeben, 
Blickt in die Fern’, und fieht den Sohn do nid. 

Der Sohn, der bringt des Vaters Augenlicht 
Und feiner Mutter Troft, wo weilt er eben? 
Dort aus der Ferne fehn wir her ihn fireben, 
Wie er, vorangeeilt zum Engel fpridt: 

Geſell, laß uns die Schritte rafcher lenken! 
Ich weiß, daß jeden Tag und jede Stunde 
Die Eltern zählen, bis ich bin bei ihnen. 

Das ſpricht von dieſes Blatts einfachem Grunde; 
Mas konnte zarteres die Kunſt erdenfen, 
Zum Denkblatt dir, Heimreiſender, zu dienen! 


5. In der Farneſina. 


Die Geſchichte von Amor und Pſyche, entworfen von Raphael, 
audgemalt von feinen Schülern. 


Die zarte Braut, die Seele, die, verlangend 
Nah ihrem ihr entriffenen Gemahle, 

Dem Himmelsamor, tief im dunflen Thale 
‚Der Erde jeufzt, verlaffend, zagend, bangend; 
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ale lam zu: Heuden, 
\ 66 zu Straußen euch 
Und wie für las ich beim Rieberffinnmen 
Am Hügel bunte Mufcheln, die ſich fanden. 
Dürr wird das Laub der immergrünen Eichen, 
Die Müſchelchen zerbrödeln fih zu Spreue, 
Eh’ ich fie eu kann fenden ober reichen. 
Doch was ich oft gefühlt, fühl’ ich auf's neue: 
Daß mich nichts fremdes freuet, wenn ein Zeichen 
3% euch dabei nicht gebe, dag mich's freue. 
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Ich weik nicht, wie es kommt an jedem Abend, 
Wenn mit den Bliden Rom ich überfliege, 
Wo hinter Hügeln dort in goldner Wiege 

Die Sonne finkt, fih hell in Duft begrabend 

Wie bei dem Anblid zauberiſch und Iabend 

Ich ſtets der ſüßen Täuſchung unterliege, 


Alsob im Weſten dort die Heimath liege, 
Da ich doch herkam ſie 


Nüderts Werke V. 


im Norden habend. 
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Am Übend enden fi) des Tages reife, 
Gen Abend geht die Sonn’ im aufgethanen 
Schooße der Nacht zur Ruh’ von ihrer Reife; 
Sp denkt der Menſch auch feines Lebens Bahnen 
In Ruh’ zu Schließen; und fo muß mich leije 
Stets Welt und Abend an die Heimath mahnen. 


8. Die Pifferari. 


Madonnenbilder ftehn an Straßeneden, 

Wo fie die Andacht ſchmückt mit mancher Schleife, 
Mit gold’nem Flitter, buntem Pfauenjchweife ; 
Nachts pflegt davor man Lampen anzufteden. 

Doch Morgens kommen aus den fernen Fleden 
Zur Stadt herein Landleute, weiß vom Reife, 
Mit ländlicher Mufit, Schalmei und Pfeife, 
Das FKindlein auf der Mutter Schooß zu: weden. 

Uns ſtädtiſche Schläfer wert das frühe Klingen, 
Das jeden Morgen nun ſich hebt von neuen, 
Bier Wochen vom Advente bis Weihnachten. 

Daß ihren Gruß noch jet die Hirten bringen, 
Es muß gewiß die Mutter fo noch freuen, 
Wie fie in Betlehem zuerit ihn bradten. 


9. Weihnadten. 


Man fagt mir, daß die Nacht wir heute feiern, 
In der das Find uns iſt geboren worden; 
Ich hört’ auch Längft der Pifferart Orden 
Grühmorgens mir e8 in die Ohren leiern. 

Weihnachten ift mit ftillen weißen Schleiern, 
Gewebt aus Schnee, geſchmückt bei ung im Norden; 
Und hier, jo grün ift’3 an der Tiber Borden, 
Mie dort zum Feſte mit den bunten Eiern. 

Die Glocken Klingen feftlih wie zu Haufe; 
Doch anders als fie dort den Klang empfanden, 
Empfinden hier ihn die erftaunten Ohren. 





.10. Briefe sum den 


Das Feſt der lichten Mutter, die zum Preiſe 
Der Demuth ward erjehn in Binfterniffe 
Der Welt den Himmel zu gebären; wife, ° 
Daß es ein Feſt ift für Bamilienkreijel 

Drum machten ſich Gejandten auf die Reife, _ 
Von jenen, deren Näh' ich Hier vermifie; 
Daß id) mit ihnen ohne Hinderniſſe 
Das Feſt begehn kann auf gewohnte Weife. 

Die Zettel ſind's, die großen und die Meinen, 
Die Stellvertreter der Familienglieder, 
Selbſt um mic HL ſich bildend zur Familie, 

Mit diejen will ich heut’ zum Feſt mich einen, 
Da geftern mich gerftreuten nur die Sieber 
Bon Sant Maggiore’s rauſchender Bigikie. 


11. In Santa Maria Maggiore. 


Es war vor achtzehnhundert achtzehn Jahren 
Bei der Geburt des Kindes eine“Tleine 
Berfammlung: Bater, Mutter, im Bereine 
Mit wen’gen Hirten, die im Felde waren, 

Sell dieſer Zeit hat's alle Welt erfahren, 
Umb weitverbreitet Herricht das Licht, das Eine; 
Die Keippe ward zum Tempelbau von Gteine, 
Bo anzubeten kommen Völkerſchaaren. 

Es ift dadurch entflanden ein Gedränge, 
Bo bie Berfammlung ſich muß ſelber ftören, 
Die Andacht wird zerftreut vom Feſtgepränge. 

Und wie die Menden fingen laut in hören, 
So können fie die himmliſchen Gefänge 

„ Der Engel nicht fo hell, wie dort, mehr Hören. 
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12. Ebendajelbft. 


Wenn die Verfammlung diefes Orts empfände 
Ganz die Bedeutung diefer Schöpfungsnacht, 
Sn der zur Erde wird das Licht gebracht, 
Das löſchen kann der Sünde Flammenbrände ; 

Die Priefter könnten falten ihre Hände 
So ruhig nicht, vor des Entzüdens Macht; 
Nicht könnten mit der aufgelegten Pracht 
Kalt, unerjchüttert, ftehn des Tempels Wände. 

Doch wie die Form auch flarr gefroren fei, 

Es bleibt ihr Zwed auch jo den Geift zu ehren, 
Der, zwar von ihr gebunden, doch iſt frei. 

Das Ganze fordert Schranken; doch es wehren 
Die Schranken nicht dem Einzelnen, dabei 
Sich jelbft den Schranfenlojen zuzufehren. 





Hochzeitgedicht aus Rom. 
117. 


Römiſche Sonnen, italiſche Lüfte, 
Südlicher Himmel, heſperiſches Licht! 
Bringet mir Strahlen und Farben und Düfte, 
Helfet mir weben ein Hochzeitgedicht! 
Daß es fih Alpen-hinüber entſchwinge, 
. Draußen auf deutſchen Gefilden erklinge, 
Wo ſich ein Kranz nun, ein bräutlicher, flicht. 
Flechtet ihr draußen zum Feſte der Freude, 
Flechtet, was irgend von Blumen mag blähn!. 
Frühling! dein Alles du Hier nicht vergende, 
Daß fie nicht draußen umſonſt fich bemühn ! 
Ich in die Kränze, die deutſchen, will flechten 
Hier von italiſchen Blumengeſchlechten 
Brennendfte Farben und dunkelftes Grün. :- 
Zweie, von denen viel fingen und jagen 
Manche, die nie euch in euerem Hans 
Sahen, ich jeh’ euch, ich brech' euch, und tragen 
Müffet den Glanz ihr hinaus mir fo gam! , 
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Lorbeer uud Ryrthe; ige ‚zwei ungerivenniidh, 
Mycihe fo weibl, und Becher fo männl, 

Rann ii gleich Bier. 

‚Koxbeer, 
De fi ritterlich 
Und, will Ceineruug wich nicht beicägen, 
os fie wir vorhält von Beiden und Zügen, 
Dast fig Die Nyrthe gar Braut auch geiram. 
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Die aus der Frucht fi von neuem ergiebt. 
Dieſen gedoppelten füdlihen Segen 

Kann auch im Norden die.Liebe wohl begen, 
Wenn fie je wieder von neuem fich liebt. 

Heiße Sranaten, ihr feurigen Herzen, 

Die fih erjchließen, wann Sommer erglüht! : 
Jetzt da die Küfte des Lenzes noch jcherzen, 
Hab’ ih nach euch nur umſonſt mich bemühßt, 
Dennoch fo brech' ich zwei Knoſpen, verjchloflen, 
Myſtiſche Bilder von zweien Genoſſen, 

Denen ihr Sommer noch ſchläft im Gemüth. 

Zteblich erröthende Blüthe der Mandeln, 

Ach, wie ſo jchnel ift um dich es gethan. 

- Räte des Lenzes, die über dich wandeln, 
Nehmen dich Hin, eh’ die Augen dich ſahn. 
Flocken, die hier von den Bäumen ihr mallet, 
Streuet euch, daß ihr vergebens nicht falle, 
Streut euch zwei Liebenden dort auf die Bahn! 


m 
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An die Gezweige des Baumes der Yeigen 
Hab’ ich mit forjchendem Auge geblidt, 
Ob er nicht wolle die Blüthen auch zeigen, 
Er, der mit Früchten uns dreimal erquidt. 
Aber da ward mir von Blüthen nichts ruchtbar; 
Iſt er auch blüthenlos, iſt er doch fruchtbar; 
Ob nicht fein Blatt auch zum Kranze ſich ſchickt? 
Aber fih drängen fo ftil und beſcheiden 
Her die Oliven; ihr Grün ift ein Grau; 
Dennoch vom Sranze nicht ſoll man fie ſcheiden; 
Klebet an ihnen nicht Töftlicher Thau ? 
Ihre Gezweige find häuslicher Yrieden, 
Und in dem Saft ift die Fülle beichieden, 
Wie einft der altteftamentlihen Frau. 
Unter der Pinie ſchwebendem Schatten 
Breiten ſich Teppiche blumengeftick, 
Wo die fo farbigen Farben fi gatten, 
Wie fie fein Maler in Träumen erblidt. 
Das find die freudigen bunten Ranunfeln; 
Alle der. Schtar, die am herrlichiten funteln, 
Sind euch im Geifte zur Hochzeit geſchickt. 
Alles, was dort euch die Gärten nur hüten, 
MWächit hier behaglich im Freien jo hin. 
Alſo auch brech' ich mit blaulichen Blüthen 
Hier vom gewaltigen Waldrosmarin. 
Nordwind, die Zweige der Kraft nicht beraube, 
Daß fie eriproffen und werden zur Laube, 
Wo ihr zu Dreien fünnt figen darin! 
Leider verblüht find die blauen Biolen, 
Aber die blüh'n euch nun jelber wohl ja; 
Dafür jo will ich die gelben euch holen, 
Wo ich fie neulich Hoch über mir Jah: 
Des Koliſee's koloſſaliſchen Trümmern, 
Ohne fih um die Verwüftung zu kümmern, 
. Sind fie entiproffen, euch pflückt' ich fie da. 
Eitles Geſchäfte, vergebliche Sorgen, 
Nichtiges Streben, verlorene Mühn! 
Meinft du, fie brauchen von Trümmern zu borgen 
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Unter den Beutigen Küuftlern in Rom, 
bei der feier des 18, Oltobers 1817. 

Seit in den Oftobertagen 
Iſt auf Leipzigs Flammenherd 
Jenes Feuer außgeichlagen, 

Das der Knechtſchaft Schmach verzehrt; 
Hat man Feuer angefchüret 

Jedes Jahr in einer Nacht, 

Dreimal hab’ ich neugerühret 

Diefe Feier mitgemadt. 

Und nun hat von Deutſchland Heuer 
Mich getrennt freimill’ger Bann, 
Daß ih feine Freudenfeuer 
Auf den Höhn nicht jehen kann. 
Deutfcher Kaifer hat vordeſſen 
Wohl gemwaltet au) in Rom; 

Jetzt ift diefe Macht vergefien 
Längft am gelben Tiberftrom. 
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Aber wie ift mir gejchehen? 
Bin ih noch im Baterland? 
Oder will hier neu erftehen 
Deutiches Reich am Tiberftrand ? 
Solch ein Deutfhland vorgefunden 
Hab’ ich hier zu dieſer Frift, 
Daß mir jenes nicht entſchwunden, 

“ Sondern redht gewonnen ift. 

Diejes Blut aus deutichen Landen, 
Das den weiten Weg gereift, 

Die fih hier zufammen fanden - 
AM bejeelt von Einem Geift; 
Dieje ftrebenden Gemüther, 

In der Heimath ließen fie 

Ihre Lieben, ihre Güter; 

Was zu juchen find fie hie? 

Auf Erobrung ird'ſcher Schäte 
Iſt ihr Trachten nicht geftellt; 
Aufgethan find andre Pläge 
Dazu in der neuen Welt. 

Wir wallfahren zu der alten, 
Zur Entjagung gern bereit, 

Uns hier ernft an daS zu halten, 
Was Noth thut der neuften Zeit. 

Angezündet find die Flammen 
Tief in jeder einzlen Bruft; 
Schlagend hier in Eins zujammen, 
Werden fie ſich's erſt bewußt: 
Das iſt ein Oktoberfeuer 
Auch fürs große Vaterland; 
Nicht in Deutſchland kann man treuer 
Schüren den Oftoberbrand. 

Wie fih diefe Flamme nennet? 
Diefe Flamme nennt fih Kunſt; 
Unter allem, was da brennet, 
Kenn’ ich feine höhre Brunft: 
Denn es ift, wo aufgegangen 
Rechter Art ift diefer Brand, 


Die zu Deutfchen dies gemacht, 
Daß dem Baterland ihr Veben 
Sie zum Opfer dargebradt. 
Die das konnten nicht erwerben, 
Sollen leben doch zur Zeit, 
Wenn für's Baterland zu flerben 
Sie in Zukunft find bereit. 
Jeder ift auf feine Weile 
Mit zum: großen Kampf vereint; 
Aber hier in unferm Kreife 
Iſt die Kunft zuerft gemeint; 
Die gelämpft hat allerwegen, 
Und no kämpft zu dieſer Frift, 
Und nur drum nicht ift erlegen, 
Weil fie jelbft unfterblich ift. 
Engel, der mit ird'ſchen Stoffen, 
Himmliſch fie zu läutern, kämpft, 
Siehe, hier dein Feld iſt offen, 
Und der Muth ift ungedämpft 
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Deiner Yünger, die dir ſchwören, 
Ungetheilt mit Herz und Hand 
Ganz nur dir anzugehören, 
Und durch dich dem Vaterland. 
Weſſen Hand ein Werkzeug rühret, 
Das du ihm zum Eigenthum 
Gabeſt, wie er’3 treulich führet, 
Führ' er's fort mit Glüd und Ruhm! 
Heut’ als Deutiche laßt uns zechen, 
Morgen malen, dichten, baun, 
Daß einmal die Welt fol ſprechen, 
Echtdeutſch ſei es anzuſchaun. 
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Lied. 


Die Erde war ein bunter 
Blumengeſchmückter Dom, 
Vom Bergaltar herunter 
Ergoß ſich Duftarom. 

Die Nachtigallen ſangen, 

Und Maienglocken klangen, 
Ich ging im Frühroth munter 
An Roma's heil'gem Strom. 

Ich dachte, wie die Zeiten 

Sich wechſelnd umgetauſcht, 
Seit an der Weltſtadt Seiten 
Der Strom hinunter rauſcht! 
Wie nichts der Welt geblieben, 
Als daß noch Herzen lieben, 
Und Phantaſie dem Gleiten 
Der Lebenswogen lauſcht. 

O Frühling, ewig neuer, 

Der eh’r als Rom gelebt, 
Und um dies alt’ Gemäuer 
Mit Jugendglanz noch weht! 
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Lempelbogen 

Zu denken an Dein Dad. 
Wohl alle Bäche fliehen, 

Und alle Steöm’ in's Meer, 

Und Liebeßaugen gießen 

Si niemals thränenleer. 

O weine Du dort eine, 

Wie ich hier eine weine, 

Und eine Mufchel ſchließen 

Soll fih um beide ber. 
Meerfrauen, die ihr gerne 

Mit Perlen ſchmückt das Haar, 

Nehmt aus dem Muſchel⸗Kerne 

Das ftille. Liebespaar, 

Sprecht: Diejer milden Lichter 

Stammt eins von einem Dichter, 

Und eins von einem Sterne, 

Der fern dem Dichter war. 


——— 


— 8 + 


Au Blandufin’8 Quelle. 


An Blanduſia's dürft’ger Quelle, 
Hinten im Sabinerland, 
Saß ih und im Sonnenbrand 
Dacht' ich fühler Heimath Schwelle. 
Am Horatius eine Stelle 
Las ich, wo viel jchöner ftand 
Alles, als ich hier es fand, 
Und im Geifte ward mir's belle: 
Welches hohe Götterpfand 

Sei gelegt in Dichterhand, 

Das mein Herz mit Stolz empfand. 
Kunftgenofje, hochbeglücket! 

Hier der ſchweigenden Natur 
Haft du überall die Spur 
Deines Dafeins aufgedrüdket. 
Herrlich hat dein Lied geſchmücket 
Nicht die Hohe Roma nur, 
Sondern au die öde Flur, 

Die durch anders nicht entzüdet. — 

Heimath, höre meinen Schwur ! 
Kehr’ ich: Heim, mit Schnur um Schnur 
Schmüd’ ich dich aus Golde pur. 

Süße meiner Kindheit Auen, 
Die ih lange nicht gejehn; 

. Wenn von euch die Lüfte wehn, 
Fühl' ich meine Augen thauen. 
Städt’ und Länder mocht’ ih ſchauen 
Blaß an mir vorüber gehn, 

Aber eure Hügel ftehn 

Im Gedächtniß ohn' Ergrauen. 
Könnt’ ich es vom Glück erflehn, 
Nach der Jahre zweimal zehn 
Noch einmal euch blühn zu jehn! 





Echt mid) euer hier geberien, 
Bo dureh dilrrer Schluliten WE - 
Vom Gebirg Sucretilis - 
Sich Blandufio's Fluthen fenten. 


Beh mein Lied fi fonft befliß. 


Aus der Jugendzeit. 

Aus der Jugendzeit, aus ber Jugendzeit 
Klingt ein Sieb mir immerdar; 
O wie liegt fo weit, o wie liegt.fo weit, 
Was mein einft war! 

Was die Schwalbe fang, was die Schwalbe fang, 
Die den Herbft und Frühling bringt; 
Ob das Dorf entlang, ob das Dorf entlang 
Das jest noch klingt? 

Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 
Waren Kiſten und Kaften ſchwer; 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
Bar alles leer.“ 
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O du Rindermund, o du Kindermund, 
Unbewußter Weisheit froh, 
Vogelſprachekund, vogelipradgefund, 
Wie Salomo! 
O du Heimathflur, o du Heimathflur, 
Laß zu deinem heil’gen Raum 
Mich noch einmal nur, mi nod einmal nur 
Entfliehn im Traum! 
Als ih Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 
War die Welt mir voll fo fehr; 
Als ih wieder fam, als ih wieder kam 
War alles leer. 
Wohl die Schwalbe kehrt, wohl die Schwalbe kehrt, 
Und der leere Kaften ſchwoll, 
Iſt das Herz geleert, ift das Herz geleert, 
Wird's nie mehr voll. 
Keine Schwalbe bringt Feine Schwalbe bringt 
Dir zurüd, wonach du weint; . 
Doch die Schwalbe fingt, doch die Schwalbe fingt 
Im Dorf wie einft: | 
„als ih Abſchied nahm, als ih Abſchied nahm, 
Waren Kiften und SKaften jchwer; 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
War alles leer.” 


Die Kirche zu Puteoli. 


Bon Napel ging ich nach Puteoli. 
Mich jchleppen Tieß ich hergebrachter Maßen 
Durd alle Steine, die einft Römer hie 
Der Pracht gehäuft, und nun dem Schutt gelaffen. 
Die Tempeltrümmer ließ ich hinter mir: 
Ich ſtütz' euch nicht, ihr mögt nur ferner finten! 
Da ſah ich rechts am Weg in ftiller Bier 
Mir eine Heine Gotteskirche winken. 


— 31 — 


Und eine Inſchrift, die daran ſich fand, 
Hielt meinen Blid, e8 ging mein Fuß nicht weiter; 
Hier als der Kirche Schugherr war genannt 
Sankt Raphael, der Reifenden Geleiter. 
D wie du einftmal des Tobiä Sohn 
Haft heimgeleitet zu der Eltern Hauſe, 
So wirft du mich auch heimgeleiten ſchon, 
Den müden Wandrer, auß der Fremde Braufe. 
Ich trat hinein. Ein heil’ges Dunkel barg 
Den innern Raum. Und als mein Blid nun forfchte, 
Da jah ich ausgeftellet einen Sarg, 
Drin eines Bilgers müder Leib vermorjchte. 
Sanft Raphael! dies ift der Reife Ziel; 
Und diejen haft du heim in Gott geleitet. 
Nun führe den aud), der durch's bunte Spiel 
Des Lebens noch und feine Trümmer fchreitet. 


Die Fahrt um Den Pofilip. 


—1. 


Ich fuhr von Neapel am frühen Morgen, 
Und warf in's glänzende Meer die Sorgen. 
Ich ließ mich wiegen im ſchwanken Kahn, 
Und ſchaute links zum Veſuv hinan, 

Der ſeinen Dampf zu einem holden 

Duft von der Sonne ließ vergolden. 

Den Rieſen ließ ich hinter'm Rücken, 

Und ſah vor mir die Stadt ſich ſchmücken, 
Ihre Scheitel gekrönt von Kaſtellen, 

Und ihren Fuß beſpült von Wellen, 

Weit ſah ich lagern die Königin, 

Und fuhr am Saume des Kleids ihr hin. 
Das Bratzgen des Toledo verklang, 

Ich hörte nur meines Ruders Gang. 
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Mein Heines Segel ſchwellte der Wind; 
Ich fuhr, wo die legten Häufer find, 
Die von den Straßen hinaus fih dehnen, 
Und ſtill an den Bofilip fi Sehnen. 
Borüberfahrend, einen Gruß 
Gab ih dem Grab des Birgilius: 

O der du jangeft laut genug 
Die Waffen und den Mann, der fie trug, 
Der du fangeft den Pflug und die Felder, 
Die Gärten, Wiejen und die Wälder, 
Den Gott der Hirten und die Herde, 
Das Meer, den Himmel und die Erde! 
Mit Recht, o Sänger, hat man dieſen 
Pla zum Grabe dir angewiefen, 
Der hoch vom Yuftigen Gebiet 
Meer, Erd’ und Himmel überfieht. 
O fteheit du jegt im Morgenglanz 
Auf deiner Gruft, mit dem Lorbeerkrang, 
Und fieheft heller, als ich es kann, 
Die Welt mit Dichteraugen an? 
Hier Tiegt, hier um den Golf herum, 
Das du befangft, Elyfium; 
Und hinter'm Pofilipo fern, 
Dem Blid verdedt, liegt der Avern. 
O Pofilipo, du Sorgen-Ende, 
Ja PBaufilipos, du Kummer⸗Wende! 
Des Dichters Kummer ift gewendet, 
Dem du das ſchöne Grab geipendet. 
Ich aber fahre forgenfret, 
Als ob ih auf dir begraben fei, 
Mit morgenhellem Jugendfinn 
An deinen blühenden Rändern hin. 


2. 


Ich fuhr dahin am blühenden Rand, 
Den Pofilipo zur rechten Hand; 
Zur Linken fernerhin ſchloß d olf. 
Die Inſel Capri, wo. der Wol 
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Tiberius, verftedt im ſchroffen 

Geklipp, in ſcheußlichen Lüften erfoffen. 
Ich aber wandte rechts den Blid, 

Mo um ein lieblidhes Verſtrick 

Von Blütben, das den Strand beranlie, 
Mein Kahn auf glatten Wogen ſchwankte. 
Vorſprünge von Felſen vielgeftaltig, 
Abhänge von Hügeln mannidfaltig, 

Mit Reben hier und dort mit Halmen, 
Mit PBinien bier und dort mit Palmen, 
Die Häufer zwiſchendurch geftreut, 
NeusaltertHümlich und altserneut. 

Dann Trümmer aus dem Meere ragend, 
Von untergegangener Prunkwelt fagend, 
Al Hier der Römer gebaut am Strand, 
Dem zu eng war daS fefte Land, 

Und der zu belaften das Meer gewußt 
Mit den Gebäuden feiner Luft. 

Ich fragte jet nicht viel nach denen, 
Mich zogen an die ftillern Scenen, 

Die Gärten, die in's Meer her hingen, 
Wo oben die Gärtner, die Winzer, gingen; 
Die Treppenfteige, die ſchmal fi wanden 
Herab, wo die Kühne, die Fiſcher ftanden. 
Ein Fiſcher athmend ftieg hinauf, 

Er trug die Fiſche zum Verlauf, 

Oder er taufchte vom Gärtner wohl 

Um den Fiſch die Frucht und den Kohl. 
Zwei Alte ſaßen im Geſchwätze, 

Und beſſerten zerriſſne Netze. 

Seitab am Strand das Fiſchermädchen 
Spann an der Spindel ein feineres Fädchen; 
Ihr dürfte, wenn ſie wollte angeln, 
Gewiß der beſte Fang nicht mangeln. 
Doch Knaben wateten im Waſſer, 

Sie ſuchten Auſtern für ſtädtiſche Praſſer, 
Oder Muſcheln für ſich zum Spiel, 

Bis ihnen mein Kahn in's Auge fiel. 
Rüderis Werte V. 8 
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Den Fremdling mit den langen Haaren 
Sahen fie ſtumm vorüber fahren, 
Anftaunend mit Augen ftarr und fir, 
Als ſei e8 ein meerentftiegner Nir. 

Und als ih bog um die Felſenwand, 
Glaubten fie, daß ich in's Meer verſchwand. 
Bom Land her wehte Sommerluft 

Mit lauem Haud) und Blüthenduft, 
Dazwiſchen gaftliche Gerüche 

Von einer nah verſteckten Küche. 

Die Augen waren nun zu Gaſte, 

Nicht gut iſt, daß auch der Magen faſte; 
Ich legte meinen Nachen bei, 

Und ging zu ſehn, wo die Küche ſei. 


3. 


Ich ſtieg auf Spuren der Gerüche 
Hinauf zur wunderbarſten Küche. 
Dünn überſchattet einen Raum 
Ein weitgeafteter Feigenbaum; 
Da mar der Eingang mäßig groß 
Zu einem gehöhlten Felſenſchooß, 
Der vorn vom Tagsliht dämmernd, tief 
Hinten fih in die Naht verlief. 
Das follte nicht die Küch' allein, 
Sondern Alles in Allem fein. 
Born wo gevämpftes Sonnenlidt 
Matt mit den inneren Schatten ficht, 
War der gaftliche Herd bereit, 
Bratipieß und Pfann' in Thätigkeit; 
Und bei des Feuers Flackerhelle 
Floß aus der Felswand eine Quelle. 
Das Klima war hier ſommerlich, 
Dann kam ein andrer Himmelsſtrich, 
Zehn Schritte tiefer in die Gruft 
Wehte des Herbites Tieblicher Duft. 


Da lagen die Früchte fühl verwahrt, 

Die Hausporräthe jeder Art; 

Es hingen in der föftlihen Friſche 

Die Schinken vom Gewölb’ und die Fiſche. 
Eine goldgefledte Muräne 
Wies mir Staunendem ihre Zähne. 

Ich ſchritt in's Dunkel weiter Hinter, 

Da war nun ein vollkommener Winter, 
Wie nur am heißen italiiden Tag 

Man fih im Sommer ihn wünſchen mag. 
An Flafhen und Tonnen ward mir Mar, 
Daß ich im Reiche des Keller war. 

Mir ward hier gleih ein Trunk gebradit, 
Dann vorne die Anftalt zum Mahl gemadit. 
Dem mußte die Muräne dienen, 

Der Fiſch, dem koſtbare Pilcinen 

Einft hier herum Lucull gebaut, 

Wovon ih im Meer die Trümmer geſchaut. 
Er galt für den edelften Lederbiffen; 

Und wenn die Gelehrten recht es wiſſen, 
Sp hat man dem goldgefledten Drachen 
Einit, um ihn ſchmackhafter zu machen, 
Gegeben Menſchenfleiſch zum Fraß. 

Der aber, von welchem ijetzt ih aß, 

Hatte meines Wiſſens keins gefreſſen, 

Ich konnt' ihn mit gutem Gewiſſen effen. 
Der Wirth verforgte mit Wein den Tijch, 
Damit fein ſchwimmen möchte der FYıld. 
Und als der Hunger war gedämpft, 

Und nur der Durjt noch nicht befämpft, 
Die Sonn’ am Himmel höher rücdkte, 

Und ſchwüler herein der Mittag drückte ; 
Berfügt’ ih, um zu Löfchen jchneller, 

Mich jelber ftatt des Wirths in den Seller, 
Setzte zureht mid am beiten aß, 

Und goß mir zu ohn’ Unterlaß. 

Drauf hab’ ih, an mein Faß gelehnt, 

Zu der Siefta mich ausgedehnt. 
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Und als fid) draußen gefühlt die Luft, 
Trat ich wie neubelebt aus der Gruft, 
Ließ meinen Heinen Kahn vom Stapel, 
Und war am Abend in Neapel. 


— — 


Napoletauiſche Lieder. 
l. 


Auf der Magdalenenbrüde, 

Wo Neapels Kleiner Fluß 
Sich. zum großen Golfo windet, 
Steht Sanct Yanuarius. 

Und, die ſchöne Stadt im Rüden, 
Die zu ſchirmen fein Beruf, 
Wendet er den fleingehaunen 
Finger auf nad dem DVefup, 

Ihn bedräuend, daß er ſchone 
Mit dem Aſchenregenguß 
Dieſe Stadt, die ſchutzbefohlne 

Des Sanct Januarius. 


2. 


Groß iſt das Königreich und hehr 
Beider Sicilien, 
Ein Volk, getrennt von einem Meer 
In zwei Familien. 

Du Land, du biſt mein Vaterland, 
Napoletaniſches! 
O Eiland, du biſt mir verwandt, 
Sicilianiſches! 

Du ſtehſt vor Napel, o Veſuv, 
Du flammenhauchender! 
Und das iſt drüben dein Beruf, 
Hetna, du rauchender! 

Laßt ungeftört an eurem Fuß 
Wohnen die Eurigen, 
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Und unjern Feinden einen Gruß 
Gebet, ihr feurigen! 

Ber Idfhen den Veſuvius, 
Den Aetna dämpfen wird, 
Der iſt's, der nach des Himmels Schluß 
Dies Reich erlämpfen wird. 


Griechenlied. 


O ihr Söhne von Hellas, 

Wie lang ft, daß ihr den Perjer fchluget? 

D ihr Söhne von Hellas, 

Wie lang ift, daß ihr die Ketten truget? 
D ihr Söhne von Hellas, 

Wie lange wollt ihr die Ketten tragen? 

O ihr Söhne von Hellas, 

Wollt ihr ftatt Perſer nit Türken erichlagen ? 
Ihr Enkel des Themiftofles, 

Athener, Feinde der Tyrannen! 

Ihr Stammgenofjen des Herafles, 

Böoten, wollt ihr eu nicht ermannen? 
Ihr Hellenen des Peloponneſos, 

Spartiaten, o Mainoten! 

Ihr Hellenen des Cherſoneſos! 

Theflaler! Thraker! Epiroten! 
Macedonischer Alerander, 

Raffe did auf im Heldenzorn! 

Nimm die deinen mit einander, 

Gib dem Roſſe, dem Heer den Sporn! 
Sit dies der heil’ge Boden nicht, 

Mo einst die Väter göttlich waren? 

Nicht dies die Sonne, deren Licht 

Einft ausgeftrahlet auf Barbaren? 
Die ihr noch im Angeficht 

Tragt die edle Griechenbildung, 

Laſſet euren Boden nicht 

In der türfiichen Verwildung! 


Alle Geifter, welche danfen 
Euren Werfen einen Strahl, 
Treten mit eu in die Schranfen, 
Rufen Sieg auf euren Stahl. 
Alle Dichter, vom Homeros 
Bis zum jüngſten, der hier fingt, 
Harren, daß ein neuer Heros 
Ihrem Lied entgegenipringt. 
Wenn man bei Olympia 
. Hält die neue Siegesfeier, 
Wird die alte dor'ſche Leier 
Pindaros neu ſpannen da. 
Denket, daß ihr einst gefiegt, 
As ihr ehrtet ird'ſche Götter, 
Und daß der für euch nun Friegt, 
Der vom Himmel fieht die Spötter. 
Seine Glode muß verftummen, 
Wo man von Mojcheen ruft. 
Reife muß fein Priefter fummen: 
Gottes Sohn erftand der Gruft. 
Soll die Sonne fi verdunfeln, 
Die dem heil’gen Grab entitiegen? 
Laßt ob eurer Andacht Wiegen 
Nicht den fremden Halbmond funfeln! 
Eure Tempel find geſchändet, 
Eure Weiber in der Schande, 
Eure Ehre ift verpfändet; 
Löſt euch mit dem Schwert vom Pfande! 
Seht! die Fahne des Propheten 
Rollenauf die Muſelmanen: 
Wollt ihr nicht entgegen treten 
Unter eures Heiland: Fahnen? 
Sowahr das Kreuz die Welt befiegt, 
Sowahr der Mond der Sonn’ erliegt; 
Sowahr, mit Gott und unjerm Heiland! 
Macht frei dies Land und jedes Eiland! 


Lied am Befun. 


Der Veſuv, an dem wir haufen, 
Der mit einem Ausbruch droßt; 
Bis die Lavaftröme braufen, 
Schredt uns weiter feine Roth. 

Wer in hoben Häufern mohnet, 
Hat vom Einfturz mehr Gefahr; 
Deines bleibt vielleicht verfchonet, 
Weil e8 immer niedrig mar. 

Räumen follten wir die Hütten, 
Mo die Väter wohnten? Nein! 
Bis der Sturm fie wird zerrütten, 
Reiben wir nidt jelbft fie ein. 

Süße Baterlandes- Erde, 

Zwar von Lava ſchwarz geftreift, 
Wo noch weidet meine Heerde, 
Mo noch meine Traube reift. 

Meine Heerde mill ich meiden, 
Meinen Moft in Scherben thun; 
Was da fommt, ich will es leiden, 
Und folang in Frieden ruhn. 

Als die Aſche fam zu regnen, 
Wurden Städte dort bededt! 
Diejes kann uns auch begegnen, 
Doch es hat uns nicht gefchredt. 

Fruchtbar wird der Boden werden, 
Mann der Sturm vorbeigeflohn! 
Enkel weiden meine Heerden, 
Trauben eltern wird mein Sohn. 

Knabe fich, die Nacht will dunfeln, 
Treib’ die Heerde langſam ein! 
Nächtlich ſoll im Becher funkeln 
Unſer Chriſtithränenwein. 


— — 
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Venetianifhes Lied. 
Meberjegung. 


In der Gondel geftern Abend 
Ich mein ſchönes Blondchen führte; 
Vom DBergnügen, das fte fpürte, 
Sant in Schlaf das arme Sind; 
Schlief, an diefem Arme liegend, 
ı Und ich weckt' e8 immer wieder, 
Doch der Nachen, leije wiegend, 
Wiegt' e8 wieder ein gelind. 
Don dem Himmel, halb enthület 
Aus Gewölkchen ſchaute Luna 
In die Spiegelnde Laguna, 
Und zur Ruhe war der Wind. 
Nur ein einzig Lüftchen ſäuſelnd 
Trieb mit ihrere Löckchen Spiele, 
Hob den zarten Schleier kräuſelnd, 
O wie reizend war das Find! 
Reife, leiſe ſchaut' ich nieder 
Auf das Antlig meiner Holden, 
Auf die Locken golden, golden, 
Auf den Bufen athmend Yind. 
Und ich fühlte jüße Gluthen 
An der Bruft, wie fol ich jagen? 
Stille ringsum auf den Yluthen! 
O wie rann die Nacht gefchwind. 


Nach einem altitalienifhen Sonett. 


Mir im Herzen vorgenommen, 
Gott zu dienen, hab’ ich nun, 
Um dereinft zum Ort zu kommen, 
Wo man fol in Freuden ruhn. 
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In den Schooß des Paradiefes 
Möcht' ih doch allein nicht gehn. 
Könnt’ ich freun mich, ohne dieſes 
Blonde Haupt bei mir zu jehn ? 

Nicht alsob ich Erdenlüfte 
Suchen wollt’ in Himmeldaun, 
Sondern weil mich's freuen müßte 
An der Glorie Sie zu fchaun. 


Pröpenzaliih. 


Schöne Frau, an euern holden Augen, 
Augen, die der Seele euer find, 
Laßt mich füße Todesſchauer jaugen, 
Saugen, wie de8 Lebens Mil ein Kind; 
Saugen, 
Wie des Lebens Milch ein Kind, 
Schöne Frau, an euern holden Augen! 
Schöne Frau, aus euern frifchen Lippen, 
Lippen, deren Unblid macht gejund, 
Laßt der Liebe ſüßes Gift mich nippen, 
Nippen, wie die Bien’ aus Blumenmund; 
Nippen, 
Wie die Bien’ aus Blumenmund, 
Schöne rau, aus euern friſchen Lippen! 
Schöne Frau, auf euern hellen Wangen, 
Wangen, meines Paradiejes Flur, 
Seh’ ih Roſen nur und Lilien prangen, 
Prangen Lilien und Roſen nur. 
Prangen 
Lilien und Roſen nur, 
Schöne Frau, auf euern hellen Wangen? 
Schöne Frau, zu euern dunkeln Locken, 
Locken, die ein Blumenneg umflicht, 
Hör’ ich alle Liebesgötter locken; 
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Locken alle Vogelfteller nicht ? 
Locken 
Alle Vogelſteller nicht, 
Schöne Frau, zu euern dunkeln Locken? 
Schöne Frau, nach euern ſüßen Reizen, 
Reizen, die zwar meines Todes Schuld, 
Müſſen meine Lebensgeiſter geizen, 
Geizen alle doch nach eurer Huld. 
Geizen 
Alle doch nach eurer Huld, 
Schöne Frau, nach euren ſüßen Reizen! 


— — 


Eine künſtliche Minneweiſe. 


Immer ruf' ich, wenn mich weckt des Morgens Schimmer: 
O der Nacht, die ohne mich entfloh! 

Wieder ſprech' ich, wann ſich ſenkt der Abend nieder: 
Ach des Tags, da mir mein Licht gebrach! 

Ach und O! 

O und Ach! 
Nach und nach entflieht mein Leben ſo. 

Jeden deiner leiſen Blicke hör' ich reden, 

Daß dein Herz mir nichts verwahrt als Haß. 
Bräche deine Tipp’ ihr Schweigen aud), fie Tpräche 
Nur, was ih vom Blicke ſchon erfuhr. 

Nur doch das, 

Das doc, nur 
Schwur ih: dein zu fein ohn’ Unterlaß. 

Bangen möge nie dein froher Muth vor’'m bangen 
Schmerz, den mir bereitet hat dein Scherz ! 
Trüben fol fi nie dein heller Blid vom trüben 
Gram, den ih aus deinem Anſchaun nahm! 

Gram und Schmerz, 
Schmerz und Gram 
Kam durch dich allein in diejes Herz. 
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Reifegruß. 


Die Deutfchen ziehn auf allen Wegen 
Aus ihrem ſchönen Baterland 
Dem Schönen in der fremd’ entgegen, 
Mo blühn e8 mag am fernen Strand. 
Der offine Sinn ift ihnen eigen, 
Es zu erfaflen treu und jchlicht, 
Mit Liebe ih ihm zuzuneigen, 
Doch d’ran fih zu verlieren nidt; 
Es führt die mitgeborne Liebe 
Zum angeftammten Vaterland, 
Beſchwichtend alle Neifetriebe, 
Sie endlih heim mit ftarfer Hand. 
Zwei Sänger wir aus nord'ſchen Neftern, 
Seht heimwärts lenkend unfern Zug, 
Begrüßen euch zwei deutſche Schweflern 
Hier eilig im Vorüberflug. 
Uns führt der Weg zum alten Rorden 
Bon Rom durdh’3 blühende Florenz; 
Euch führen wird von Urno's Borden 
Zum Tiberftrand der nädjfte Lenz. 
Mie wir und fo gelchielt begegnen, 
So taufchen wir die Grüße aus; 
Ich geb’ euch einen angelegnen 
Nach Rom, gebt einen mir nad Hauß! 
Grüßt mir die Stadt der fieben Hügel, 
Und alles was auf ihnen lebt, 
Um was mein Geilt auf leijem Flügel 
Der Sehnſucht oft Hinfort noch ſchwebt! 
Grüßt mir die Berge der Lateiner, 
Wo einen Sommer id) verſaß, 
Und gern gebannt im freife kleiner 
Beſchränkung, meinen Zweck vergaß. 
Sagt mir, was ich von euch fol grüßen, 
Wann Alpen mir im Rüden ftehn, 
Und fagt, an welchen deutichen Ylüffen 
Mir ſelbſt und werden wiederjehn ? 
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Anf ein Blatt des Naler⸗Denkbuches einer 
Kunſtfreundin. 


Leid'ger Zwang, der knappe Schneider, 
Schnitt die Zeit zu kurz mir leider, 
Die ich auf Florenz darf wenden, 
Und es fehlt an allen Enden. 

Wie ich es auch an mag fangen, 
Vorn und hinten will's nicht langen. 
Von dem Morgen bis zum Abend, 
Laufend, rennend, ſchnaufend, trabend, 
Hab' ich doch in manchen Straßen 
Manches unbeſehn gelafſen; 

Und auch was ich angeſchauet, 

Iſt deshalb noch nicht verdauet. 
Der Paläſt' und Kirchen Menge, 
Und der Galerien Gedränge, 

Und die alten Malernamen, 

Die mir nie zu Ohren kamen; 
Alterthum auf allen Schritten, 

In der Stadt des Volkes Sitten, 
Draußen vor dem Thor die Landſchaft, 
Und dazu noch die Bekanntſchaft. 
Koſtet's Zeit erſt fie zu ſchließen, 
Fehlt dann Zeit ſie zu genießen; 
Eh' man lernt einander kennen, 
Muß man wieder weiter rennen. 
Selbſt zu langen Abſchiedszeichen 
Will die kurze Zeit nicht reichen. 
Enger Raum iſt uns gegeben; 
Füllen wir das Blättchen eben! — 
Die ihr, euch in. Düfte tauchend, 
Wenig ird’Iche Stoffe brauchend, 
Ohne Pinſel und Palette 

Malt mit Malern um die Wette, 
Aus geſpalt'nen Federſpitzen 

Laßt des Lichtes Funken blitzen, 
Lockt aus einfach ſchwarzen Säften 
Farbenglanz mit Wunderkräften; 
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Die ihr könnt nah Wohlgefallen 
Bald als Laut vor'm Ohre wallen, 
Bald mit bildenden Gewalten 

Bor den Augen euch geftalten; 

Die ihr Lönnt nach eignen Wahlen 
Muficiren oder malen, 

Bildhau'n, zeichnen, kupferſtechen, 
Die ihr alles könnet — ſprechen; 
Muſen, auf! mit eurem Tande 
Füllt das Blätichen bis zum Rande! 
Daß dies Blatt mit feinem Sprucde 
Sich vor feinem Blatt im Buche 
Schämen müfje, wo die Praler 
Zeigten ihre Kunft, die Maler, 

Die mit ihren hellften Farben 

Um des Plates Ehre warben. 

Auch mit Schreib Statt Zeichenftiften 
Läßt fih ein Gedächtniß ftiften. 
Laß die Dunkeln Hieroglyphen 
Bon geheimem Zauber triefen, 
Und ein magiſch Wirken keime 
In dem zarten Trieb der Reime! 
Laßt die leichten Füße hüpfen, 
Die Bewegung fi) verknüpfen, 
Und die Glieder fich verfchlingen, 
Und ein Neg zu Wege bringen! 
Will von den gefchriebnen Zeilen 
Der Beſitz'rin Blick enteilen, 
Müſſe ſchnell das Net ihn fangen, 
Und gebannet müß’ er bangen, 
Und nicht eh’r ſich weiter lenken, 
Bis uns wird ein Angedenlen ! 
Wollt’ ihr euch ſoviel getrauen ? 
Darf ich foweit auf eu) bauen? 
Soll ih neue Formeln häufen, 
Und Beihmörungszauber träufen? 
Sei es, wie das Glück es wende, 
Denn das Blättchen iſt zu Ende. 
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Nachklang. 


Hier an deutſcher Zitterpappel, 
Die im leiſen Weſthauch ſchwankt, 
Denk' ich, wie mich einſt, o Napel, 
Dort dein Zauber hielt umrankt, 
Wo die Strahlen mich umflirrten, 
Die dein Tag zur Erd' ergießt, 
Wo die Blumen mich umwirrten, 
Die dein Lenz zum Himmel ſprießt. 
Dort wo ſchreiend Farben toſen, 
Die hier ſchweigend lächeln mir, 
Mit Geruch betäuben Roſen, 
Die beſcheiden duften hier. 
Napolis! von zweien Meeren 
Stets betäubt dich Wogenbrand, 
Eins in dir von Menſchenheeren, 
Draußen eins an deinem Strand. 
Und die Wog' an deinem Strande 
Brandet ſo gewaltſam nicht, 
Wie die Menſchenfluth am Lande, 
Die ſich im Toledo bricht. 
Aber hier in dieſe Stille 
Tönſt du ſanftgedämpft mir nach, 
Wo beim Sommerlied der Grille 
Murmelnd träumt der Wieſenbach. 
Wo die Sonne mit Gelindheit 
Ihren Glanz durch Zweige thaut, 
.Die dort Augen ſchlägt mit Blindheit, 
Wann fie aus dem Löwen jchaut. 
Und wie die gedämpfte Sonne 
Ohne Blendung mid) erquidt, 
Alſo hat mit leifer Wonne 
Mich die Lieb' Hier angeblidt. 
Nicht an Mittelmeeres Borden 
Hat der Lenz allein fein Felt; 
Nachtigall im ftillen Norden 
Baut fi gern ihr Frühlingsneft. 
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Und: die Strahlen all’, die lauen, 
Eingefogen am Veſuvb, 
m Gejang bier auszuthauen, 
Nachtigall! ift dein Beruf. 
Kommet, ohn’ euch zu ermüden, 
Höret alle, was fie fingt! 
Wandern braudt ihr nicht zum Süden, 
Meil ihn ihr Geſang euch bringt. 
Unter Binien, unter Balmen, 
Unter Myrthen wohnt die Luft; 
Aber unter'm Dach von Halınen 
Wohnt die Lieb’ in treuer Bruft. 
Nicht der Frühling kann dir's geben, 
Geben mußt dem Trühling du 
Seinen Glanz, fein Blüthenleben, 
Seinen Frieden, feine Ruh. 


Erinnerung. 


Als ich einft das Heimweh hatte 
In dem Land Italia, 

Willen mochte gar da3 matte 
Herz nicht, was daS Auge jah; 

Richt der hohen Roma Sinnen 
In der Abendlichter Gluth, 

Nicht den Glanz der Rönerinnen, 
In des Corſo's Masfenfluth. 

Mas von andern Gegenftänden 
Sol ich jagen? Liebchen, ſchau: 
Un den raphaelihen Wänden 
Maren mir die Farben grau. 

Da — ih weiß nod) wohl die Stelle 
Und dus Thor, durch das ich ging, 
Wo mit einmal Frühlingshelle 
Wie ein Zauber mich umfing. 
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Rechts am Wege war ein Garten, 
Hinter ihm die Felſenwand, 

Wo mir unbekannter Arten 
Buſchwerk durcheinander ſtand: 

Und hier hatte ſo ſein Feuer 
Lenz entzündet neuerdings, 

Daß vom Abglanz das Gemäuer 
Sich veredelſteinte rings. 

Pfirſichfarb' und Purpurröthen, 
Gold'nes Gelb und lichtes Grün, 
Schienen kämpfend ſich zu tödten, 
Ringend wieder aufzuſprühn. 

Meine Augen wollt' ich ſchließen, 
Wie's das dumpfe Herz gebot, 
Daß darein nicht möchte fließen 
Lebensgrün und Freudenroth. 

Doch ſchon war ein Strahl geſchoſſen, 
Der das Aug' im Fluge traf, 
Und, in's Herz hinab gefloſſen, 
Rüttelte den Todesſchlaf. 

Und es half kein Widerſtreben, 

Und der eigenſücht'ge Gram 
Mußte ſich dem Licht ergeben, 
Das in ſeine Nächte kam. 

Luſt mich fühlt' ich übermannen, 
Sieger ward der Lenz an mir, 
Und ſo hell ging ich von dannen, 
Liebliche! wie heut von dir. 


Aufgegebene Reifen. 


Wenn ich wär’ eine Nachtigall, 
So ging ich vielleicht auf Reifen, 
Und hörte draußen meinen Schall 
Bon fremden Zungen preifen. 
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* Nachtigall, der Wiſitu 
Hat eine Spread’ erkoren, 
Die jebes Herz empfinden muß, 





So zög' ich aud) von Sand zu Rand 
A mit dem Lenz um die Weib, 
Der Früßling und ein Maler tan - 
Sein Farbenfeuer ſchuren, 

Wo's ihm beliebt, und Jedermaun 
Mit Augen wird es fpilren: 


Aber da ich ein Dichter bin, Du 


Bill ih zu Haufe bleiben, 

Wo fie allein den Sinn 

Von dem, was ich kann ſchreiben. 
Ich lann nicht malen fremde Tram, 

Und mit mad) Haus fie bringenz ° 


“Und wärbe dori fle ſchlect erbaun, ' 


Wolt’ id) fie deutſch befingen. 
Bie alfo bleiben fol’ id night, 
Bo meine Sprache tönet, 
Die, weil fie meine Liebfte ſpricht, 
Sich mir im Ohr verſchonet. 
O Nachtigall, an deutſchen Grund 
Gebannte, laß das Reifen, 
Und lern’, o $reimund, aus dem Mund 
‚Der Tiebe ſolche Weiſen, 
Daß gern der deutſche Wiederhall 
Sie finge nad, und gerne 
Hafis, die Perfernachtigalt, 
Geb’ Antwort aus der Ferne. 
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Die Flecken des Mantel. 


Hier am Mantel dieje Tleden find mir lieb, 

Weil Neapel’ Meerfluth diefe Zeichen ſchrieb, 
Als auf glattem Spiegel dort im Schaufellahn 
Ich durch jene blühnden Inſelgruppen trieb, 
Und genedt vom Hauch der Lüfte, hüpfendes 
Wellenſpiel mir ſprützte zu fein Schaumgeftieb, 
Defien Spuren, blafjes Grün auf dunflem Grund, 
Nie ausgingen, wie daran die Zeit auch rieb. 
Ah die bunten Schäume jenes Meers der Luft 
Sind zerronnen, und der blafle Flecken blieb. 


— — 


Octaven. 
1. 


Dem Schwane, der, fein eigner Leichenjänger, 
Die Seele läßt in feinem Lied entſchweben, 
Vergleicht der Dichter fih, wiewohl er länger 
Scheint nad) geſungnem Liede noch zu leben; 
Doch ringet fih vom Leben, ihrem Dränger, 
Die Seel’ in jedem Liede los, nur eben 
Daß böfer Zauber gleich zurück fie zwinget, 
Wo fie von neuem fteis Zu fterben ringet. 


2. 


Ich hätte Herzzerreißendes zu fingen, 

Wollt’ ich enthüllen, was tief in mir lodert; 

Ich müßte mich zu falſchen Tönen zwingen, 
Wollt’ ih der Menge geben, was fie fodert. 

Wie helle Blumen aus der Erde dringen, 

Und dunkler Tod fill unter ihnen modert; 

So joll mein Sinn fi) janft in Schmud verbüllen 
Und meine Trauer euch mit Luft erfüllen. 
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3. 
Was ih unmöglich achtet’, ift geſchehn, 
Daß, die in allen ftilen Knoſpen wühlen, 
Und Blüthen machen auseinandergehn, 
Die Frühlingslüft’ auch meine Bruft muß fühlen; 
Die mir mit ihrem leifen Wehn die Wehn, 
So mich bezwungen, auß der Seele fpülen, 
Mir rathend, mid, ftatt unter Rafendeden, 
Roh einmal drüber träumend auszuftreden. 


4. 

Barum nit au, wenn mit unzählbar'n Augen 
Des Strauches Jugend und des Baumes Alter 
Des Lichts Erregung durftig in ſich jaugen, 

Und jeder ein metteifernder Entfalter 

Wird aller Keime, die an ihm nod taugen; — 
Warum nicht auch ſollt' ich, erwacht aus Falter 
Betäubung, mich zum Frühlingsbraucdh entichließen, 
Und ſproſſen laflen, was an mir will fprießen! 


5. 


Und wenn ich wär' ein abgeſtorbner Baum, 
So hab' ich einen ſolchen jüngſt geſehen, 
Gebognen über eines Baches Saum, 

Und ſchwankenden in Frühlingslüfte-Wehen; 
Der neuem Trieb doch geben mußte Raum, 
Und an fi laſſen einen Zweig entijtehen, 

Darauf am Morgen fih ein Vöglein fette, 
Und fingend, wer es hören mocht', ergeßte. 


6. 


Ein Fiſch, vom Angel einmal jchon betrogen, 
Er hütet jih am zweiten anzubeißen; 
Die Taube, die dem Habicht erſt entflogen, 
Scheut jeden Schnabel, der fie kann zerreiken; 
Ein Schäfchen, daS der Hirt dem Wolf entzogen, 
Mag gern im Stall zu bleiben fidh befleiken: 
Ein Herz, das doch Erfahrung ſollte warnen, 
Läßt ſtets von neuem ſich die Lieb’ umgarnen. 
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7. 
Mir ift bewußt, o mein geliebtes Leben, 
Wie über dich ſolch eine Kraft ich übe, 
Dich zu verſenken und dich zu erheben 
Aus Luft in Schmerz, zu Heiterkeit aus Trübe. 
O wäre ‚mir nun aud) die Kraft gegeben, 
Die des Gebrauchs mich jener überhübe, 
Statt zu zerreißen dich und zu entzüden, 
DiH dauerhaft und ruhig zu beglüden. 


8. 


Und wär’ e8 nichts geweſen als ein Traum, 
So war e8 einer, werth fich fein zu freuen; 
Und nie, folang’ ich wandeln werd’ im Raum, 
Soll mid mit dir geträumt zu haben reuen. 
Ach daß, da wir recht eingeſchlummert faum, 
Der Ihöne Traum fih mußte ſchon zerftreuen! 
Nicht hadern darf ich jenen, die uns weckten, 
Und ftreng die Wachen auseinander fchredten. 


9 


Dies Augenglas, das trüb und blind, erlifchend 
Am Hauch der Zeit, nicht mehr hat taugen wollen, 
Hat deine Hand, mit leifem Tuche wiſchend, 

Aus matten Glanze bergeftellt zum vollen. 
O du, erfiorbnes Lebenslicht erfriichend 

Am todten Glas! wenn meine Augen Tollen 
Die Welt nun wieder ſehn im Roſenſcheine, 
So ift die holde Schuld davon die deine. 


10. 


Du träumteft: da du, morgen3 aufgeitanden, 
Dich ſchmücken wollteft, wie's geziemet Bräuten, 
Die Waſſer waren trübe, die ſich fanden, 
Und meinſt nun, Thränen müſſe das bedeuten. 
Wenn von den Waſſern Thränen ſind verſtanden, 
So find es Thränen wohl von andern Leuten; 
Denn trübe Wafler können nicht die reinen 
Bereuten, die dein Auge würde weinen. 
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be Schuld der arme Zucker 
er nicht kann Wbinefenheit verfügen. 
22. 
Wenn ich dem Schlaf des Morgens mid entriffen, 
Um fortzufchreiben, was ich angefangen, 
M ſtets mir bang, ob im ben Winfterniffen 
Der Nacht das Lichtgeweb' nicht fei jergangen, 


“ 
{ 


Weil ad), ein Nachthauch gnüget, dab zerftiche, 
Wie Liebe ſelbſt, aud ein Gejang der Liebe. 
13. 

deut muß id) mid) verflagen, daß in Reimen 
Rein Liebeswort will aus der Feder gehn. 
Da doch gewiß in ihren Konigfeimen 
Dort ferne Blüten duftend offen ftehn, 
Soll Hier davon berührt fein Lied mir Teimen? 
Sie haben wohl vergefien heut’ zu mehn 
Die Lüfte, die durch YWüften, jo dazwiſchen, 
Den Blumenftaub getrennter Palmen miſchen. 

14. J 

O gebet, eh' ich muß von dannen ſcheiden, 
Ihr Mufen, die ihr nie mich habt verlafien, 
Gebt, mein Gefühl in Worte noch zu leiden, 
In Reime meine Liebe noch zu faflen; ' 
Daß wir am feften Bilde ruhig weiden 
Uns tönnen, wo wir ziehn auf fernen Straßen: 
Denn leichter trägt’8 geſchrieben fih von Binnen, 
«ls formlos gährend in bewegten Sinnen. 
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15. 


O fönnteft du auf diefe Blätter jehen, 
Wo ih zu deinem Preife nächtlich dichte; 
Wie manch Gejchaffnes wieder muß vergehen, 
Das als unwürdig deiner ich vernichte, 
Und ringend lafj’ in neuer Form erftehen, 
Das Dunkle wendend immer mehr in’s Lichte; 
Damit du nur, o Stolze, mir nicht prableft, . 
Daß du viel ſchöner als mein Lied noch ftrahleft! 


16. 
Die Feſſeln, die du mir um's Herz geflodhten, 
Geliebte! Blumen waren e8 und Strahlen. 
Zu jehn, wie weit die Feſſeln reihen mochten, 
Bin ich geflohen aus den heim'ſchen Thalen. 
Befreiung hab’ ich nicht dadurch erfochten, 
Mich in der Fremde lehren's füße Qualen: 
Die Feſſeln reihen um des Erdballs Achſen, 
So weit als Strahlen glühn und Blumen wachſen. 
\ 


17. 
O mög’ im allerhellften Farbenſcheine, 
Geborgt aus paradiefiichem Gefild, 
Noch ſchöner ſelbſt als mir fich zeigt daS deine, 
Sich zeigen, o Geliebte, dir mein Bild; 
Daß dies mein Ih im Abglanz deiner Reime 
Dir gelte mehr, als es fich jelber gilt, 
Und werth ich jcheine, daß du mir dich jchenfeft, 
Nicht wie ich bin, nein, jo wie du mich denkeſt. 


18. 

So jhöne FÜ’ an wunderbaren Träumen 
Umgiebt di in des Schlummers ftiller Ruh; 
Und was dir in der Nacht verjchwiegnen Räumen 
Erblüht ift, hauchſt du mir am Tage zu, 

Daß wache Träume rofig mi umfäumen, 
Und giebft mir teäumerifche Luft dazu, 

Sp meine Träume zu verflechten deinen, 

Daß fie zum ſchönſten Traumbild ſich vereinen. 


19. 


Da ih des Lebens Luft und Leid erfuhr, 

Mein Herz vermag zu zürnen und zu lieben, 
Zu mir vernehmlich redet die Natur, 

Mir jede Sprache lebt, die Menjchen fchrieben ; 
Und alles das ich nicht zu denken nur, 

Auch auszuſprechen fühle mich getrieben: 

Wie ſollt' ich nicht, zum Trog den Splitterrichtern, 
Mic felber zählen zu den wahren Dichtern? 


20. 

Ich bin ein NReicher, der's ſoweit gebracht, 

Daß er die Hand nun in den Schooß darf legen; 
Bon jelber hält fich feines Gutes Macht, 

Die Zinjen nahn dem Stod von allen Wegen; 
Er Ichläft, es wächſt jein Reichthum über Nacht, 
Und morgens dankt er für des Himmels Segen; 
So wächſt, und ängftli bin ich nicht beflifien, 
Bon jelber nun mein wohlerworbnes Willen. 


21. Am dreißigften September. 

Ich eſſe noch, doch iſt mir’s feine Luft, 

Mir ift’s, als könnt’ ih es auch laſſen bleiben; 
Ich ſchreibe Verſe, doch aus matter Bruft, 

Mich däucht', es könnte fie ein andrer ſchreiben: 
So leb' ih aud, doch ift mir’s faum bewußt, 
Und, dünft mir, fönnt’ ich aud) was andres treiben, 
Als daß ich lebte, äß’ und Verſe ſchriebe, 

Da mir zu allem fehlet Luft und Liebe. 


22. 


Ein andrer finge zu des Sommers Preiſe, 

Der ihm die hellen langen Tage bringt, 

Wo er fann jehn auf Fluren frei vom Eife 
Zuftwandeln die, nad) deren Huld er ringt, 
Bei deren Anblick ihm aus jedem Reife 

Der Hoffnung junge Blüthenfnofp’ entjpringt ; 
Dagegen loben muß ich trübgelinnter 

Mit feinen langen Nächten mir den Winter. 
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23. = 

Was hilft mir, daß die Blick' ich laſſe ſchweifen 
Die Fluren duch, den lieben langen Tag? 
Da ich mit feinem fie doch zu ergreifen, 
Die jenfeit diefer Berge wohnt, vermag ! 
Sp daß die Blüthen blühn, die Früchte reifen, 
Und mir von beiden wird fein Luftertrag. 
Drum mögen doc die ew’gen Nächte jäumen, 
Und ich von der, die ich nicht ſehn Tann, träumen. 


24. 

Mein Liebchen iſt zum Himmel aufgeftiegen, 
Ich weiß es nicht, wie fie hinauf gefommen. 
Ob fie gemocht auf Liebesflügeln fliegen, 
Ob fie von Reiz zu Reiz emporgeflonmen ; 
Der Himmel widerftand nicht ihren Siegen, 
Mit einem Bli hat fie ihn eingenommen, 
Und hat davongetragen die Trophäen, 

Die alle Welt nun mag an ihr erjpähen. 


25. 

Die Sonne nahm fie in ihr Aug’ gefangen, 
Wo fie nun ſchöner als am Himmel wadt, 
Die Morgenröthe jteht auf ihren Wangen, . 
Der junge Tag auf ihrer Stirne fact. 
Und nicht die Naht ift ihrem Raub entgangen, 
Sn ihren Locken hing fie auf die Nacht: . 
Die Nacht, dort prangend einft im Sternenkranze, 
Schmüdt nun uls Haar fi mit Juwelenglanze. 


26. 


Du träumteft jüngſt, mit filberweißer Seide, 
Geliebte! habeſt du dic) angethan, 
Um blendend rein, im fledenlojen Kleide, 
Wie meiner Braut es ziemt, mid) zu umfahn; 
Als deine Bli’ im Traum zu großem Leide 

. Mit Schreden do an dir noch Flecken ſahn: 
Da fürchteteſt mein Herz du zu verlieren, 
Säh' ich Fein fledenlojes Kleid dich zieren. 


[5 
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27. 
Und wie du an den Fleden modhteft reiben, 
Dich mühend fie zu tilgen vom Gewand, 
Du faheft immer die verhaßten bleiben; 
Do ſahſt du wohl, daß da mein Lieben ſchwand? 
Run ſei's verſucht, ob heute meinem Schreiben 
Gelinge, was mißlungen deiner Hand! 
Sch webe dir, wie du gewollt im Traume, 
Ein Kleid, wo möglich unbefledt von Saume. 


28. 
Die zarten Lieder find’s, die dich umfloren; 
O wären fie wie deine Seele licht! 
Doch wären, wie dad Kleid im Traum erforen, 
Dir auch die Lieder ohne Flecken nicht; 
Denn, wie du dort mein Herz nicht Haft verloren 
Durch Fleden, die dir log ein Traumgeficht, 
Sp laß mich nicht verlieren deine Liebe, 
Ob ich auch fledenios mein Lied nicht ſchriebe. 


Vier Geſichte. 
Ich ſtieg in den Veſuvius hinab, 
Und ſtand an des Vulkanus Feuerſtätte, 
Der Erz zu ſchmelzen den Cyklopen gab, 
Sie ſchmiedeten daraus die ſchönſte Kette. 
Zur Seit', als ob den Schmuck beſtellt ſie hätte, 
Stand Aphrodit', und an ihr lehnt' ihr Knab', 
Er nahm die fert’ge Kette jenen ab, 
Und flog, daß er damit die Welt umkette. 

Ih ſchwamm, ein Delphin, in das Meer hinein, 
Und jah, gehoben von dem Tanz der Wogen, 
Entftiegen aus fryftallner Grotten Schein, 

Ein Bild, wie Shamhaft in fidh jelbit gebogen. 
Die Nereiden und Tritonen zogen 

Dem Muſchelwagen vor und hinterdrein ; 

Sie Schlangen weit ums Land den Siegesreih’n, 
Und ſchwanden meinen Blid am Himmelsbogen. 
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Ich ftieg, ein Vogel, in der Lüfte Blau, 
Die Sonne war hinab mit ihrem Glanze; 
Im Abendfterne ftand die Ichönfte Frau . 
Und flug ein Saitenfpiel alswie zum Tanze. 
Die Sterne traten an des Himmels Kranze 
Hervor, und horchten auf das Lied genau; 
Sie kreiſten jchweigend, und es fiel der Thau 
Zur Erd’ hinab auf jede durft’ge Pflanze. 
Ich flieg zur Erd’, und jah in Pafos Hain 
Die Göttin ihren ſchönen Liebling ofen. 
Cr war für fie nur auf der Welt allein; 
Der Eber kam, die Bruft ihm zu durdfloßen. - 
Es floß jein Blut auf damals weiße Rofen, 
Und fie gewannen ihren rothen Schein. | 
Die Göttin ſprach: Geht, Kinder, groß und Hein: 
Roth fol mein Schmerz die ganze Welt berofen. 
Ich ſprach: O Herz! dies alles war ein Traum; 
Und was er deutet ift nicht ſchwer zu jagen: 
Die Liebe wirkt der Welten golonen Zaum, 
Und ihre Ketten muß die Schöpfung tragen. 
Die Liebe füllt mit jeligem Behagen 
Der Erde Tiefen und der Meere Schaum, 
Des Himmels Höhn, den blühnden Yrühlingsraum 
Furt fie mit Rofen und mit füßen Klagen. 


— — 


Seſtine. 


Wenn durch die Lüfte wirbelnd treibt der Schnee, 
Und lauten Fußtritis durch die Ylur der Froft 
Einhergeht auf der Spiegelbahn von Eis; 
Dann ift es ſchön, geſchirmt vor'm Winter-Siurm, 
Und unvertrieben von der holden Gluth 
Des eignen Herds, zu ſitzen ſtill daheim. 

O dürft' ich ſitzen jetzt bei der daheim, 

Die nicht zu neiden braucht den reinen Schnee, 
Die mit der ſonn'gen Augen ſanfter Gluth 
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Selbſt Funken weiß zu Ioden aus dem rofl! 
Beihwören follte fie in mir den Sturm, 
Und thauen jollte meines Buſens Eis. 
Erſt muß am Blid des Frühlinges das Eis 
Des Winters ſchmelzen, und nad) Rorden heim, 
Verſcheucht vom Lenzhauch, ziehn der laute Sturm; 
Eh’ ich darf ziehn dorthin, wo ich den Schnee 
Der Hand will küffen, den, weil Winterfroft 
Ihn nicht erfchuf, nicht tödtet Sommergluth. 
Die Sehnſucht brennt in mir wie Sommergluth, 
Aufzehrend innerlich, wie mürbes Eis, 
Mein Herz, in Mitten von des Winter Froſt; 
Und raftlos ftäuben die Gedanken heim 
Rah ihrem Ziel, fi kreuzend wie der Schnee, 
Den flodend durcheinander treibt der Sturm. 
O daß mich fafend gu ihr trüg’ ein Sturm, 
Damit geftillet würde meine Sluth ! 
Und dürft’ ih als ein Ylödchen auch von Schnee 
Nur, oder als ein Nädelchen von Eis 
Das Dad berühren, wo fie ift daheim; 
Nicht Fühlen wollt’ ich da des Winters Froft. 
Wer fühlet, wo der Frühling athmet, Yroft? 
Men jehredet, mo die Liebe fonnet, Sturm? 
Wer kennet Ungemad, wo fie daheim? 
Sie, die mir zuhaudt janfte Lebensgluth 
So fern her über manch' Gefild von Eis 
Und manch' Gebirg, bededt von rauhem Schnee. 
Mit Blüthenfchnee ſchmückt fi der fahle Froſt, 
Das Eis wird Lichtkryſtall und Wohllaut Sturm, 
Wo ih voll Gluth zu Dir mich denke heim. 
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Klonanzen.*) 


Neulih träumte mir, jo hellen 
Traum jah ich noch nie, mein Liebchen 
Lief, in Seid' und Pelz gebüllet, 
Um die Wette mit dem Winter 
Schlittſchuh guf des Teiches Eife, 
Das er Jelbit für fie geichliffen 
Zum Kryftall, um ihre Schönheit 
Nüdgeftrahlt vom glatten Spiegel 
Bor den Augen ſtets zu haben, 
Während er zur Seit’ ihr Liefe. 
Den zwei kühnen Schlittſchuhläufern 
Sahen zu erftaunte Winde, 

Stille ftehend, denn fie fonnten 
Doch nicht Halten Schritt mit ihnen. 
Doch einNordwind, den die Anmuth, 
Die er fahe, zum Zephyre 
Wandelte, ließ, ihr zu huld’gen, 
Weil er in dem Schneegefilve 
Keinen Pla dazu gefunden, 

Roten ihrer Wang’ entjprießen. 

Als ſich beide lang getummelt, 

Hielt zuerft der Winter inne, 
Auszufchnaufen, weil dem alten 
Zugeſetzt die jugendliche. 

Weil er nicht mehr laufen konnte, 
Griff fie rajch zu andrem Spiele: 
Weichen Schnee zu leichten Bällen 
Preſſend mit den Rojenfingern, 

Hub fie an, mit feinen eignen 
Waffen fo ihn zu befriegen, 


*) Obenftehender Scherz ((Aſſonanzen“ betitelt) findet ſich doppelt 
vor, und es ift nicht zu beftimmen, welde Yaflung die üchte fei, ob die ' 
obige oder die nachfolgende: „Die Shlittihuhläuferin“ über 
ſchriebene. 
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Daß er bald den fürzern zog, 

Weil fie ſtets viel befier zielte, 

US er länger auszuhalten 

Richt vermochte, mußt’ er flichen; 

Shmäptich ich er auf der Fludk 

Sein bemantnes Schild im Stide, 

Und jo hatt’ ihn Schlittihuhlaufen, 

Schneeballwerfen angegriffen, - 

2aß er gang im Tropfen thaute, 
Während fie blieb kalt wie imma. | \ 


I 





Die Schlittiäuhlänferin. 

Reulich träumte mir — fo Hell. 
Traum Hab? ic noch nie gelien — 
Daß mein Lieben mit dem Winter” . 
Wollte Schlittſchuhlaufen geha. 

Daß die Lilien nicht erfrören, 

Bar ihr. Bujen unterm Pelze; 
Und ihr Antlig unterm Schleier, 
Daß es nicht den Winter ſchmelze. 

Und es hatt? ihr Laufgenofie 
Selbſt des Teiches Eis geſchliffen 
Zu ſeryſtallen, die als Spiegel 
Ihrer Schönheit Bild ergriffen. 

Die zwei kuhnen Schlittſchuhlaufer 
Sah mit Staunen jeder Wind, 

Nicht im Stande Schritt zu Halten, ” 
Denn fie Hefen Rurmpeigwind. 

Und ein Rorbiwind, den bie Anmuth, 
Die er fahe, zum Zephir 
Umgewanbdelt, wollte huld'gen 
Ziemendlich mit Rofen ihr. 

Beil dazu die Schneegefilde 
Keinen Play ihn finden lichen, 
Mat’ er mit dem Talten Hauge 
Rofen ihrer Wang’ entipticken, 


— 92 + 


Als die zwei fih lang getummelt, 
Hielt der Winter an zulekt, 
Auszuſchnaufen, weil die junge 
Scharf dem alten zugejeßt. 

Weil er nicht mehr laufen mochte, 
Griff fle raſch zu andrem Spiel, 
Und der Winter mußte werden 
Seiner eignen Waffen Ziel: 

Weiden Schnee zu leichten Bällen 
Zwiſchen Rojenfingern prefiend, 
Wußte fie ihn fo zu treffen, 
Daß er floh, jein Schild vergefiend. 

Und jo hatt’ ihn angegriffen 
Eislauf und geworfner Schnee, 
Daß er ganz in Tropfen thaute, 
Während fie blieb kalt wie je. 


Biftiden. 
I. Hochzeit⸗ und Abſchiedsgeſchenke. 
An eine fürftlide Braut. 


1. 


Wir geflügelten Götter, o Grazie, deine Geſchwiſter, 
Bringen Gaben zum Feſt deiner Vermählung herbei. 

Gaben des Wunjches nur find es, nicht wirkliche; aber die fchönfte 
Wirklichkeit haft du ja jelbit; nimm denn die Wünſche von ung ! 


2. 


Diefe Spindel zuerfi! Mit unfern Händchen wir jelber 
Haben dich, fürftliche Braut, Spindel zu drehen gelehrt. 
Glücklich müfje fich preifen der Bräutigam, den du, o Charis, 
MWanderft in’s Haus, "um ihm Parze des Glüdes zu fein. 
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3. 


Diefen Gürtel! Man rlihmet die Kraft des Bürtels der Benus, 
Jedem, welcher ihn trug, Anmuth zu leihen und Reiz. 

Kit kann Anmuth und Reiz dir diefer Gürtel verleihen, 
Dazu ift er gu arm; leihe du felber fie ihm! 


4. 


Diele Schuh’, aus dem Bafte der zarteften Linde gewoben, 
Daß fie ſchwebend gelind feien und tüchtig dazu. 

Keine Blum’ auf dem Pfade jei dir zertreten von ihnen, 
Und fein ftechender Dorn dringe durch fie in den Fuß. 


5. 


Ein Erinnerungsblatt, Schreibtäfelchen, daß du an jedem 
Abend irgend ein Glück ſchreibſt, ein erlebtes, darein. 

Und ſieht irgend ein Abend dich keines ſchreiben, ſo ſei's nur, 
Weil ein doppeltes Glück ſelbſt dir das Schreiben verbeut. 


6. 


Diefer Becher von Holz, von Amors Händen gefchniget; 
Siehe! ſich jelber darauf Hat fi) geichniget der Schelm. 

Immer möge zum Trunfe den Beer Amor dir füllen, 
Immer dir Amor jelbft werden zum Tranfe darin. 


7. 


Zeugin nächtlicher Feſte, mit zitterndem Schimmer, o Lämpchen, 
Nicht verrathe die Luſt, welche belaufchen du wirft. 

Und wenn irgend vor Neid nicht länger du leuchten der Luft will 
ch nur! und Amors Gluth liſchet im Dunkel nit aus. 


8. 


Lieblichites Hausgeräth, o Gängelbändchen! gewirket 
Wardſt du von ſorgſamer Hand, aber, wir fürchten, umſonſt. 
Denn, wen ſollteſt du gängeln? Was aus der Grazie Schooße 
Kommt, gleich in der Geburt iſt's ein geflügelter Gott. 
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9. 


Diefer Schleier, gewebt aus duftigen Fäden, um deiner 
Wang’ Erröthen, o Braut, leiſe zu hüllen darein. 

AH und Hätteft du, jcheidend von deiner Heimath, ein Thrändhen 
Auch zu verhüllen, o ſchön, hüll' auch die Thräne darein! 


10. 


Diefer Spiegel, er jet ein Zauberjpiegel! aus feinem 
Grund feh’ immer das Land, das du verließeft, dich an. 
Wie. du Liebenden Blickes das Land in der Werne betrachteft, 
Zeige dir auch dies Glas jugendlich immer dein Bild! 


1. 


Ein geſchwätziger Vogel, ein Papagei, der in die Fremde 
Auch will wandern mit dir! Dort nun, warn fingend von Luf 

Bögel der Lieb’ umſtricken dein Herz, ruf’ immer der Schreier_ 
Dir dazwiſchen mit Macht heimische Namen in’s Ohr. 


12. 


Zu dem Bogel zulegt aus zierlichen Stäben ein Käfich! 
Aber des Käfich bei dir brauchet der flatternde nicht. 
Denn dir ift e8 gegeben, mit unauflöslihen Banden, 
Was dir naht, zu umziehn, und die Entfernten dazu. 


II. Wiederbergefiellter Haushalt. 
Der Gärtner zu feinem Sohne. 
Rofen zieh’ ich joviel, zum Verkauf ift feine zu bringen: 
Eh’ fie mir werden zu Geld, find fie mir diebiſch entwandt. 
Der Sohn. 


AH! ih muß es geftehen, ich habe das Geld nicht erwogen; 
Roſen Hab’ ih umfonft Liebchen gegeben zum Strauß. 


— 
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Die Spinnerin gu ihrer Tochter. 
Amer dreh’ ich die Spule, doch will fie nimmer fi füllen; 
Welche Scheere des Neids Iremnt mir die Fäden entzwei? 


Die Tochter. 

Ah! die Scheere it mein; ich habe die Fäden genommen, 

Habe gebunden damit Rojen des Liebſten zum Sram. 
Der Knabe zum Mädden. 

Benn mir mein Bater die Blumen verfagt, jo find’ ich doch eine 

Sturmhut! ſchön iſt die Blüth’, aber die Wurzel ik Gift. 
Das Mädden. 

Wenn mid) Mütterchen trennet von Dir, fo ſchling' ich die Fäden 
Heimlich zum Strang, und mir ſchling' ich den Strangum den Hals 
| Der Bärtner zur Spinnerin. 

Weil mein Bube wie närriſch den Barten mir wirft Durcheinander 
So begehr’ ich für ihn euere Tochter zum Weib, 

Die Spinnerin. 

Daß nicht immer am Nade mein liebes Mädchen mir feufze, 

Nehme der Yüngling mit Gott fie und ihr Rädchen dazu! 
Der Bräutigam. 

Me Götter der Liebe! Nun will ich nichts pflanzen als Roſen, 

Und damit fie geveihn, wohnft du, die Sonne, bei mir. 
Die Braut. 

Laß, o Parze, den Rocken! ich ſpinne mein Schidjal mir felber; 

Liebe, dein goldenes Rad ſpinnt mir die Seide der Luft. 
Der Gärtner. 

Weil der Rauſch nun vorbei, und ſchon der Hunger fich meldet, 
Seh’ ih im Garten, will's Gott, bald nun Gemüſe gepflanzt. 
Großmutter. 

Und im Rollen der Monde foll die nicht goldene Spindel 


Rollen, daß Linnengemweb’ finde der Enkel auf's Sahr. 
Rüderts Werte V. 
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II. Galaten. 
1. 


Wogenbeſchwichtigerinnen, o halkyoniſche Vögel, 
Muſen, beſänftigt den Sturm, welcher im Buſen mir tobt! 
Wo ihr niſtet, ihr holden, iſt augenblickliche Stille, 
Und der Verwirrer der Welt, Amor, der ſtürmende, ruht. 


3 


2. 


Als Poliphemos, der Rieſ', einft um Galatea geworben, 
Nicht mit Blumen und Scherz, ſondern mit raſender Wuth, 
Lehrten die Muſen ein Lied ihn; er ſang's und wurde geheilet, 

Beſſer, als wenn er Gold hätte dem Arzte bezahlt. 


3. 


O Galaten, du Holde, wie reifende Trauben fo glänzend, 
Scheu wie daß flüchtige Reh! Dünk' ich nicht ſchön dir genug 
Immer ſprech' ih, wem ſchon ein Mädchen fcheine, dem Mädche 
‚Müfe fo ſcheinen auch er; aber du glaubeft mir nid. 


4. 


Blumen hab’ ich für dich weit über die Berge getragen, 
Sie dir vor's Fenfter gepflanzt, dag du mit jeglihem Bid 
Sehen müſſeſt ihr Welfen, und jehn in ihnen mein ftilles 
Lieben; ‚aber du ſiehſt Lieber durch's Fenſter nicht mehr. 


5. 


Tauben hab’ ich gelehrt, auf deinen Bäumen zu niften, 
Daß, wann über den Berg fteigt der ermachende Tag, 

Sie mit Girren dich wecken, und dir ein füßes Verlangen 
Werde wach in der Bruft, wenn du fie ſchnäbeln fich fiehft. 


6. 
Dioneiſche Taube, entflohn dem Geſpann Aphrodites! 
Sieh! ihr geflügelter Sohn zielt mit dem Pfeile nad) dir. 
Meineft du, daß er nicht trifft? O komm, eh’ gelähmt dir die ftol; 
Schwing’ ift, thue dich ein, flatternde, mir in dem Schon! 
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7 


Kyflope, Kyflope! wie ift der Verſtand dir verflogen, 

Daß du wie ſchlechte Spreu ftreueft die Lieb’ in den Wind. 
kbe zu deiner Heerd', und flicht dir jelber die Koͤrbe! 

Beide das Lamm, das du haft; jage das fliehende nicht! 


8. 
D ihr filbernen Lämmer, geträntt im Quell Arethuſa, 
Muſen! laſſet mich jein eueren Hirten hinfort. 


Liebe, Das flüchtige Reh im Bebirg, o laßt mich's vergeflen, 
Wenn ihr fanft mi in Traum wieget mit ©lodengeläut! 





IV. Aſteria. 
1. 


Bie die Sonne ihr Haupt mit duftigen Wollen umfloret, 
Daß nicht ihr glühender Blid ſchmachtende Fluren verfengt; 
So verhänft du die Stirn’ in Wolkchen des Zorns, o Geliebte, 
Daß nicht der glühende Blick jenge mein ſchmachtendes Herz. 
2. 
Küfie mich, ohne zu fragen, ob du ſchon eine gefüfiet; 
Küſſe mich ungefragt, ob du ſchon einen geküßt. 
Fragen denn Bien’ und Blum’ einander beim Rektartaufche: 
Trankeſt du, tränkteft du Schon? — Haft du? mich dürftet, o gieb! 


3. 


Könnt’ ich Hinauf von der Erde die Stern’ am Himmel ergreifen, 
Wollt' ich als blühenden Kranz fhlingen fie dir um das Haupt. 
Blumen kann ich ergreifen, die irdiſchen Sterne der Liebe; 
Nimm fie! droben dir einft geb’ ich die himmliſchen aud). 


4. 


Blide waren ein goldenes Net, das von fern mich umftellte; 
Worte kamen dazu; kreifeten näher mich ein. 

Ad, die Hauche des Odems, fie raubten mir gar die Befinmung; 
Fragend, wie mir geſchah? lag ich gefangen im Arm. 
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5. 


Blumen, die ih mit Thränen der jehnenden Liebe getränfet, 
Die ich Iprofien gemacht, fächelnd mit Hauchen des Weh's! 

Liebe gab euch das Leben; jo gebe fie heute den Tod euch: 
Seid zum Lager der Luft mir und der Liebften geweiht! 


6. 


O ihr wankenden Tannen, und o ihr ftehenden Eichen, 
O du Schattengebüſch, und ihr Bewohner darin! 

Berge, Thäler und Auen, ihr blühenden! Himmel und Erbe! 
Sehet mi) an, und ſprecht, ob ich der glüdlicge bin! 


1. 


Leicht zu fättigen ift, und unerjättlich, die Liebe. 
Moden und Monden lang gnügt ihr ein einziger Blick, 
Sparjam zu zehren daran; dann fommt die Stund’, und ein ganzer 
Himmel von Blid und Kuß ftillet die hungernde nid. 


8. 


Glühende Sonnen des Himmels! mich euerem Auge zu bergen, 
Bin ich unter die Nacht kühlender Schatten entflohn. 

Doch nicht konnt' ich erlangen die Kühlungen; denn in dem Schatten 
Glüht die glühendere Sonne, die Liebſte, mi an. 


9. 


Ach, daß Welfen im Blühn, und ſchon im Frühling der Herbft ift! 
Jedes fallende Blatt mahnet an's lebte, das fällt. 

Ad, jo mahnt ein jeglicher Kuß der blühenden Lippe 
Un den lebten, womit fterbend fie füllen dich wird. 
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V. Rarıiffus. 
1. 


det, o Bötter der Lieb', o laßt zur Blume mich werden, 
Dann mit freundlidder Hand führt mir die Kiebfte herbei. 
nieht fie die Blum’, hinneige fie fi und pflüde fie lächelnd, 
Ach, und errath’ e8 nie, wer dann am Bufen ihr ruft. 


2 


Bann ich fterbe, jo laßt mich in diefe Büſche begraben, 
Bo mein Mädchen fo oft janft mir im Schooße gerubt. 
Shöne Blumen dann will ih auf meinem Hügel ihr wölben, 
Daß fie no einmal janft ruhe wie fonft mir im Schooß. 


vi. 
Grabfiäriften. 
1. 


Der du raftlojen Fußes der Erde Weiten durchzogen, 
Welch ein plößliches Ziel, Wanderer, hat dich beftridt! 
Me Berge vermocdten den kühnen Lauf nicht zu hemmen; 
Sieh! ein Hügel voll Moos hat ihn auf immer gehemmt. 
7 


2. 


Auf dem Grabe des Guten, der lebend Troft und Erquidung 
Allen Leidenden war, pflanzet ein Schattengebüſch, 

Daß es, Kühlung gewährend ermüdeten WanderSmännern, 
Segen theile noch aus über des Redlichen Gruft! 


3. 


Zierlich wedelndes Hündchen! jo mußte des finſteren Gottes 
Herriſcher Ruf auch dich ziehen hinab in die Nacht! 

Oftmals haſt du im Schatten die graſenden Heerden bewachet, 
Ruhig im Buſche dabei lauſcheten Hirtin und Hirt. 
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Aber nahete fih mit flörenden Tritten ein Fremdling, 
Weckte dein warnender Laut leife die Träumenden auf. 
Treuer Wächter der Liebe! jo fahr’ in Frieden Hinunter, 
Und das Scheufal der Nacht, Eerberus fehrede dich nicht! 
In Elyfiums Hainen, von frommen Hirten bemohnet, 
Sei dir ein Schattenvolf weidender Lämmchen beſcheert. J 
Und wann mich und das Mädchen hinab ein freundlicher Gott einm 
Führt, aus Myrthengebüſch belle du wedelnd uns an! 


4. 


Wenn ich ferne von dir, von deiner Härte vertrieben, 
Tinden werde den Tod, den ich mir wünjchte bei dir; 
Soll ein Freund das Silber, das bis dahin mir geblieben, 
Tragen hierher zum Mann, welcher die Kirche beftellt, 
Daß er lafle daraus ein tönendes Glödlein machen, 
Hängen e8 had) in den Thurm. Wenn du zur Kirche dann gehſt, 
Sigeft drinnen und beteft, und höreft das Glödlein läuten, " 
Sollſt du auch ein Gebet ſprechen im Grabe für mid. 


VII. Abendgeſpräch im Walde. 


Der Fels. 
Freundlich tränk' ich die Büſche mit meiner quellenden Fülle, 


Und fie Heiden dafür mich mit gefälligem Grün. 
Der Straud. 


„Warum begit du jo traulih in deinem Schooße das Neftchen?“ 
Sup iſt's, ein Zufluchtsort heimlicher Liebe zu fein. 


Turteltaube. 


Girrendes Täubchen, was lockſt du? du lockeſt wohl deinen Geliebten. 
Locke dein irren doch nicht deinen Verfolger, den Weih! 
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Abendglocke. 


nbglode, was rufſt du? Ich rufe der fäumenden Dämmrung, 
daß fie fomme und fanft hülle die harrende Belt. 


Abendſonne. 


‚une, du biſt wie ein Mädchen! fie will mir Einem nicht ſcheinen, 
Sondern an Alles umher firahlen den glühenden Blid. 


Erinnerung. 

Gtadlih wär’ ich noch jegt, wenn ach in der Tiefe des Bufens 
Niefe die Stimme nicht ftets: &lüdlicher warf du doch einſt! 
Echo. 

Echo, liebe Freundin der Wehmuth und der Entzückung, 
Wie mein Herz es begehrt, jubelſt du, klagſt du mit ihm. 


VII. Rathtwathe. 
1. 


Leiſe Töne der Bruſt, geweckt vom Odem der Liebe, 
Hauchet zitternd hinaus, ob fie euch Öffn’ ein Ohr, 

Oeffn' ein liebendes Herz, und wenn ſich keines euch dffnet, 
Trag' ein Nachtwind euch feufzend in meines zuräd. 


2. 


Liebe Hab’ ich gefunden, und Liebe hab’ ich verloren; 
Neue Liebe, mein Herz, blickeſt du juchend umher. 

AH! ift einmal das Leben hinab in die Grüfte geftiegen, 
Seinen Schatten allein jenden die Götter herauf. 


3. 
Reife ſchlummerteſt du mir einft am Bujen, fo leife, 
Daß dich mit flüfterndem Hauch wedte der nahende Kuß. 
Ad, fo ſchlummert nun leiſe mir, Xiebfte, dein Bild im Buſen; 
Wie fich reget ein Hauch, ſchauet e8 wachend mich an. 
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6. Der ſtolze Bod. 


ı gehörneten Bod des Bromios, wie er jo ſtattlich 
den trogigen Blid Über dem zottigen Bart. 
arauf, daß oft im einjamen Berge die Nymph' ihm 


»m Sinne den Buſch nahm in die rofige Hand. 
7. Aindiſches Grabmal. 


Zaumſaängerin, Grille, und dir, Heupferdchen, des Feldes 
einger, hat Myro geſetzt dieſes gemeinſame Grab, 
iche Thränen um euch vergießend, daß ihr geliebtes 
iefaches Spielwerk ihr Hades, der ſtrenge, geraubt. 

8. Todtenopfer. 
3 iſt die Aſche der Tima, die ſtatt des bräutlichen Lagers 
Runten ein düſteres Bett fand in Proſerpinas Schooß; 
ver deren Verhängniß mit ſcharfem Eiſen die Jungfrau'n 
Alle vom theuern Haupt ſchoren ihr lockiges Haar. 


9. Des Kriegers Grab. 


rühgefallner Proarchos, ſo mußteſt du bringen durch deinen 
Tod in düſteres Leid Kinder und Mutter zugleich! 

ber ein ſchönes Lied tönt über dem Grabe der Stein dir, 
Daß du im rühmlihen Kampf fieleft für's heimiſche Land. 


10. Trophäe. 


ruttier ließen die Waffen der flüchtigen Schulter entfallen, 


Da fie mit tapferer Fauſt drängte das Lokriervolk, 
‚em zum Preis fie nun bangen im Heiligthum hier, und begehren 


Nicht nah dem feigen Arm, den fie verließen, zurüd. 
11. An Urtemis, die Geburtöhelferin. 


rtemis, die du das ſchöne Ortygia Tiebeft und Delos, 


In der Grazien Schooß lege nun Bogen und Pfeil, 
ad’ in Inopos Fluth die ftrahlenden Glieder und feige 


Nieder zu Alketis Haus, löſe der Kreiſenden Wehn. 
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12. Das Weihgeſchenk der Hetäre. 


Laßt zum Tempel uns gehn, und lafjet uns dort Aphroditens 
Bildniß ſchauen, das ganz ftrahlet von köſtlichem Gold. 
Polyarchis hat es von des Reichthums Fülle geſetzet, 
Den fie von ihres Leibs herrlicher Blüthe gewann. 


13. Das Weihgeſchenk des Hirten. 


Pan, dem ſtruppig behaarten, und euch, ihr Nymphen der Thäler 
Weihte der Lämmerhirt Theudotas hier im Gebirg 

Dieſes Geſchenk, weil ihm, von brennender Hitze verſchmachtet, 
Ihr mit freundlicher Hand reichtet erquickenden Trunk. 


14. Die Bilder der Nymphen. 

Ihr, o Nymphen des Hains, holdſelige Töchter des Fluſſes, 
Die ihr die wallende Fluth rühret mit roſigem Fuß! 
Gebt, o Gottinnen, Heil dem Kleonymos, der die geſchnitzten 

Schönen Bildchen euch hier unter die Fichte geſtellt! 





XIII. Doppeltes Heimweh. 
Als mich im blühenden Schooß Heſperien hielt, o wie träumt' ich 
Immer zur eifigen Flur, die mich geboren, zurück! 
Und nun träum' ich zurück zur heiperifchen anderen Heimat; 
Dpppeltes Heimweh! ach, wäre nicht Eines genug? 





Birilianen. 
1. 
Siciliſche Dryad⸗ und Orenden, 
Die ihr von Wald und Bergesflüften lauſcht, 
Und ihr, o Nereiden und Najaden, 
Die ihr von Quell und Meer euch Grüße taujcht! 
Sagt, ſahet ihr auf Berg und Waldespfaden, 
Wie mich, je einen wandeln Luftberaufcht? 
Und böret ihr an ſchweigenden Geſtaden 
Je ſolchen Sturm, wie meine Klage raufcht ? 


J 


ẽ 
; 
} 


j 
J 


er 
! 
H 
u 
f 


435 
; 
H 
i 
& 
: 
: 
& 


4. 

Hier, wo nicht Nachtigallenmelodien 
Aus queligetränkten Frühlingsbüſchen ſchallen, 
Wo jchwebend nur des Meeres Möven fliehn, 
Und drunterhin die ſchäum'gen Wogen fchwallen, 
Ruh’ ih an meerhauchfeuchtem Rosmarin, 

Und Hör’ im Wind und in der Woge Wallen 
Ein Lied eintöniger Melancholien, 
Dazwiſchen fernher theure Namen ballen. 

5. 

Ich ſaß am Meer; und das Gewühl der Farben, 
Das grüne Bunt um Berg und Wald und Flur, 
Das Wechſelſpiel von Blüthen, Früchten, Garben, 
War hinter mir geſchwunden Spur um Spur. 
Und wie dem Aug’ die einzlen Farben ftarben 
Im Grün der See und in der Luft Azur; 
Empfand mein Herz, vergeffend alter Narben, 
Unendlichkeit der Lieb’ und Sehnſucht nur. 
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6. 

In Sturm und Wogen ging ein Schiff zu Scheiter; 
Und als den lekten Reſt die Yluth verjchlang, 
Ward fill die See, und ward der Himmel heiter, 
Und Galatea, Wogen glättend, fang: 

Die Ihr noch lebt, ihr lebt! was wollt ihr weiter ? 
Und die im Meer’ ruhn ohne Lebensdrang. 
Baut neu das Schiff, und nehmet zum Geleiter 
Der Hoffnung Wind auf eurem neuen Gang! 


7. 

Auf Iuft’gem Vorgebirg ſaß die Sirene, 
Und fang Borübericiffenden Verderben: 
Die ihr vorbeiraufcht auf des Lebens Scene, 
Sein Süßes ſuchend in der Fluth, der herben; 
Nicht Lohnt fich's, dag ein Maft die Fitt'ge dehne, 
Nah anderm Gut als LKiebesglüd zu werben. 
Kommt, tommt an's Land !am Land hier wohnet Jene, 
Um deren Blid allein ſich's Lohnt zu fterben. 


8. 
In Meeres Mitten ftehet ein Altar, 

Gebaut aus Berlenmufcheln und Korallen, 
Wohin man flieht an einen Tag im Jahr 
Meerbräute mit Meerbräutigamen mallen. 

Die Bräute tragen langes grünes Haar, 

Und haben Augen leuchtend wie Kryſtallen. 
Ein Priefter jtcht und jegnet Baar um Baar; 
Wozu im Windzug Meeresorgeln hallen. 


9. 

Tief im Gebirg, wo ungeftört zu grajen 
Sich Zieg’ und Reh zufammen Hat gethan; 
Hört’ ih aus Waldnacht eine Flöte blafen, 
Nicht mußt’ ich, ob von Schäfer oder Ban? 
Und ſchweben ſah ich über’n grünen Rafen 
Ein Bild, wofür ſoll ich es ſprechen an? 
Für eine Nymphe von Diana’s Baſen? 
Für eine Hirtin, die man küſſen Tann ? 
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36, Zephyr, ſoll dich zur Siefta laden; 
Raum thu’ ich felbft dem Schlummer Widerftand. 
Entſunken ift Ichlaftrunfenen Rajaden 
Die Urne murmelnd in den warmen Sand. 
Es ſchlummern unter'm Liede der Cicaden 
Dryaden zwiſchen Buſch und Felſenwand. 
Komm, Schöne, daß dir nicht die Gluthen ſchaden, 
Schlaf’ au! Die Nymphen ſchlafen all im Land. 

18. 

Wenn Rofen pflüden gebt die ſüße Nofe, 
Die meines Lebens Roſenkränze flicht, 
Auft jede Roſ' am Strauche mit Gelofe: 
Geh, ſuße Roſe, mir vorüber nicht! 
Warum entblättert ſoll ih ruhn im Mooſe, 
Statt auszublühn vor deinem Angeficht? 
Am Strauche jede Roſe welt; die Roſe 
Verwellt allein nicht, die dein Finger bricht. 


14. 
As meine Schön’ um ihre zarte Hand 
Den Handſchuh zog, um Roſen fo zu bredien; 
Da ſprach der Strauch, der ſich beleidigt fand: 
Und meint du wohl, e8 werde fich erfrechen 
Ein edler Dorn, die nit zum MWiderftand 
Bewehrte Hand unritterlich zu ftechen ? 
Doch ob fie durch's umpanzernde Gewand 
Nicht jest dich ftechen, kann ich nicht verſprechen. 
J 15. 
Wenn ich zu Walde geh’ mit meiner Schönen, 
So guden vor aus allen Büſchen Faunen, 
Die in die fiebenröhrige Flöthe jtöhnen, 
Daß fie Gefallen finden an der Braunen. 
Und wenn wir gehn zum Strand hinab, fo dröhnen 
Tritonen laut in ihre Meerpojaunen, 
Ein Zeichen gebend allen Wogenjöhnen, 
Des feften Lands Meerwunder anzuftaunen. 


16. 
Dem Zeitenwechjel’ hab’ ich ſtets gedacht, 

Sei feine Vollmacht über dich gegeben, | 
Da ja vielmehr dein Blick hat volle Macht, 
Die Jahreszeiten, wie er will, zu weben. 
Er wintert, wenn er grollt, lenzt, wenn er lacht, 
Doch jeh’ ich, daß der Frühling konnt’ erftreben 
Das Recht, zu bringen neue Rofenpracht, 

Wie andrer Flur, auch deinen Wangen eben. 


17. 


Wir fuhren bin am lenzgeſchmückten Strand, 
Und unfer Scifflein wiegt’ ein Zephyrette. 
Die Liebſte bog fich lächelnd über Rand, 

Und ſchaute fih in Meeres Spiegelglätte. 

Da war's, als ob das Meer die Oberhand 
Gewonnen über Land und Frühling hätte, 
Da eine Rofe, wie fih dort nicht fand, 

Hier lächelnd ſchwebt' im grünen Fluthenbette. 
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Gedacht, derweil du von mir fern bift, mein? 
Es Hat dir wohl verbittert feine Stunde, 

u denken, was des Fernen Loos mag fein ? 
&8 fol dir aud verbittern feine Stunde; 
Denn Dir nicht klag' ich's, fondern Bolt allein: 
3%: ab’, indeß du fern bift, keine Stunde 
Busyefien können, fühe Herrin, dein. 

21. 


O ſchöner wandelnder Eypreflenbaum ! 

Die: Som’ Hat aufgetrunfen Fluß und Bad. 
Der Frühling macht dem heißen Nachbar Raum, 
Und jeber fühle Zephyr flüchtet nad. 
Noch sinnt, zu tränfen dich, mein Liebestraum, 
Die Quelle meiner Thränen, aber ſchwach; 
Noch haucht, um!pich zu Fühlen, aber kaum, 
Des Seufzers auch ſchon jommerglühndes Ad. 
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22. 


Komm, ſüße Roſ', und laß uns brechen Rojen, 

Ch’ Luft’ und Stunden uns die Rojen brechen. 
Wenn ew’ge Dauer dir verſprechen Rofen, 

So dent, daß unerfahrne Rojen |prechen, 

Und bald,. wann Mittagsgluthen ftechen Roſen, 
Der Reue Stachel wird die Roſen ſtechen. 
Drum, eh’ uns Lüft' und Stunden brechen Rofen, 
Komm, ſüße No)’, und laß uns Roſen brechen. 


23. 
Roſa Maria! komm, mein ſüßes Kind! 
Mein ſüßes Kind, o komm, Roſa Maria! 
Teittag ift heute, Schenktwirth Frühlingswind 
Hat aufgethan der Blumen Ofteria. 
Horch, Tanz und Sang, Gejang und Tanz ! Gejchwind 
Und laß ung maden eine Allegria. 
Roſa Maria ! von zwei und zwanzig find 
Nur noch zwei Stunden bis Ave Maria. 


24. 


Der Schlummer ſinkt aus nachtgeſchwärzten Lüften, 
Und feinen Mohnſaft trinkt die Schöpfung nun. 
Selbit Echo ſchlummernd ſchweigt in Bergeshlüften, 
Und am Geftad leisathmend ſchläft Neptun. 

Es ſchläft das Schwert, entjchnallt des Kriegers Hüften; 
Die Pflugſchaar ruht und läßt den Pflüger ruhn, 
Wollt nun au in der Welt voll Schlummerbüften, 
Zwei Augen, die ihr mein ſeid, zu euch thun! 

25. 

Ich lieb’, und viele lebten, die, wie ich, 

Geliebt, und nun die Lieb’ im Grab verträumen; 
Und viele werben leben, die, wie mid, 

Die Liebe tränfen wird mit ihren Schäumen. 
Doch einer, defien Kummer meinem glich, 
Blieb’ ungeboren in der Vorzeit Räumen; 

Und einen, der wird lieben, wie ich dich, 

Wird lang die Zukunft zu gebären jäumen. 
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26. 

Hier fei dem Jauchzen, Seufzen, Weinen, Laden, 
Dem Wechſelſpiel, das Herzen zaubriich nedt, 
Berlor’nen Thränen und vergeb’nen Achen, 

Der eitlen Luft am Weh, ein Ziel geftedt! 

Hier ſchlaf' ih ein, und will nicht eh'r erwachen, 
Als bis der Liebften Liebekuß mich wedt, 

Oder bis furdtbar im Zuſammenkrachen 

Der Welt Gerichteruf aus dem Traum mich jchredt. 


27. 


Bann aufzurichten ihren Wuchs Cypreſſen, 
Und Beilden ftil in Düfte zu verfinten, 
Die Lilien aufzulegen zarte Bläfien, 
Und Rofe fih die Wange roth zu ſchminken, 
Bom Blüthenftaube Schmetterling zu effen, 
Und Bienenmund im Nektarfeld zu trinken 
Vergeſſen wird: dann wird mein Herz vergefien, 
Zu folgen, jchöne Augen! euren Winlen. 


28. 

Noch eh’ ich war geboren, war ich euer, 
Ihr Augen! eud zum Raub vom 2005 beftimmt. 
Und wirflih dann bin ich geworden euer, 
Als ich in's euer ſah, in dem ihr ſchwimmt. 
Und immer mehr fühl’ ih mid werden euer 
Mit jedem Blick, der mir das Leben nimmt. 
Einft einjehn werdet ihr, wie ich ward euer, 
Einft wann ihr dort als Stern’ am Himmel glimmt. 


29. 

Die Hoffnung Spricht: wie glauben Tolt’ ich's nicht! 
Die Hoffnung Sprit: vom Himmel werde fteigen 
Zur Erd’ herab der ew’gen Sonne Licht! 

Die Hoffnung Ipricht, wie dürft’ ich es verfchweigen : 
Der Kranz, den fi die Naht aus Sternen flicht, 
Der Kranz werd’ auf ein Menfchenhaupt fich neigen ! 
Sch glaub’ es nicht, allein die Hoffnung Spricht: 
Die LKiebfte werde Liebe mir erzeigen. 
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30. 


Ich babe nie an Eures Herzen Wand 

Für meinen Ruf den Widerklang gefunden; 
Ich Tonnte nie von meines Innern Brand 
In Euerm Blid den Widerſchein erfunden; 
Ich babe nie von Eurer ſchönen Hand 

Tür leifen Drud den Gegendrud empfunden: 
Und meine Siebe, deren Gegenftand 

Ihr wart, ift gegenlieblos fo geſchwunden. 


31. 

Was euch entgegen ift, ift mir zuwider; 

Warum ift, was mir Lieb ift, Euch entgegen? 
Nie Eurem Wollen wandelt’ ich zumider; 

Was Herrin, kommt Yhr meinem nie entgegen ? 
Dem Himmel wär’ ich eh’r, als Euch, zuwider! 
Ihr jeid dem Himmel, wie mir felbft, entgegen: 
Ahr thut der Ordnung der Natur zuwider; 
Daß ihr der Liebe ſetzet Haß entgegen. 

| 32. 

Der Frühling und die Liebſte wollten ringen, 

Der Kampfpreis war mein armes Herz allein. 
Der Lenz ließ Blumen blühn und Quellen fpringen, 
Zu Hülfe rief er Sonn’ und Mondenfchein, 
Mir einen Strahl der Luft in's Herz zu bringen; 
Die Viebfte aber räumt’ ihm das nicht ein; 

Die Viebfte will mit ihrem Groll es zwingen, _ 
Daß trog dem Frühling mir ſoll Winter fein. 


33. 


Als Gott der Herr, deß Blid die Sphären rollte, 
Beſchloß, daß Licht im Stern des Augs dir quölle; 
Da war für jeden, der einft Shaun es follte, 
Geſchaffen Seligkeit und Himmels-Völle. 

Als Gottes unerforſchter Raihſchluß wollte, 

Daß einft von Haß dein holder Bufen ſchwoͤlle; 
Da war für jeden, dem in Zukunft grollte 

Ein Blick von dir, gefhaffen eine Hölle, 
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34. 

Daß fih die Liebfte keifen muß und neden 

Mit mir, und ih mit ihr, tagein tagaus, 

Daran find ein und einzig ſchuld die Hecken 

Und Blumen, die da ftehn um unfer Haus. 

Wir gehn, und von dem Zaun an nädfter Eden 
Bricht fie Selegenheit zu Zank und Braus; 

Und wenn wir kommen zu den Wiefenftreden, 
So brech' ih Blumen und e8 wird ein Strauß. 


85. 


Ih ſprach: Ich Liebe voller Unbeftand, 

Und immer wechſeln fühl’ ih mein Verlangen; 
Mich Halt nicht lang’ ein einz’ger Gegenftand, 
Gleich hat der Reiz des andern mich gefangen. 
Mein die Liebfle, die das ſchlimm empfand, 
Bewegte zürmend ihre Lodenfhlangen ; 

Da ſprach ich: Sieh! dir kuſſ' ich bald die Hand, 
Und bald den Mund, und bald die beiden Wangen. 


36. 

Die Rofe war geſchnürt in’3 knappe Mieder, 

Die Knoſpe war's aus grün-geichligtem Sammet; 

Das ptepte ftreng die regen Füllen nieder, 

Als fein fie drin zu ew'ger Naht verdammet. 

Der Oftwind fam auf jhmeichelndem Gefieder ; 

Sie zu entſchnüren, bat die Ro)’ entflammet. 

Sie ward entfehnürt; zu ſchnüren bat fie wieder; 

Er ſprach, dies Amt fer ihm nicht angeftammet. 
37. 

Amur mit glühnder Fadel in der Hand 

Sprang gegen mid), wie hat er mich erjähredt! 

Dein Liebchen, rief er, ſchickt mid) durch das Land, 

Zu ſuchen, wo ihr truß’ger Liebiter ſteckt? 

Sie miflet di, wenn ich fie recht verftand ; 

Und meil ihr Blick fich nicht jo weit erftredt, 

Sol ich dich fteden mit dem Kien in Brand, 

Er iſt an ihren Augen angeftedt. 
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38. 

Wir ftritten jüngft in einer müß’gen Stunde, 
Ich und Amur, um unjer beider Recht; 
Nicht zu entſcheiden wußten wir mit Grunde, 
Wer von uns zwei'n der Herr fei, wer der Knecht? 
Wir wandten zum |ehiedärichterlichen Munde 
Der LViebften uns, die jchied das Wortgefecht, 
Sie ſprach: Amur ift Herr im Erdenrunde, 
Sein Knecht bift du, er aber ift mein Knecht. 


39, 

Stolz war Natur, als ihrer Schöpferhand 
Sie jahe dich, ihr Meifterwerk, entſchweben. 
Stolz jah die Heil’ge von der Tempelwand, 
ALS fie dir hörte ihren Namen geben. 
Stolz ward der Engel, ala ihn Gott verband, 
Dich zu geleiten dur das ird'ſche Leben. 
Und bift du jelbft nun ſtolz, wie ich dich fand, 
Hat's Engel, Heil’ge, Schöpfung dir vergeben. 


40. 


Heil deinen Locken, deren taufend Spiken 
Ich fühl’ in diefer Bruft, der wundenvoflen! 
Heil deinen Augen, deren Todesbligen " 
Ich opfre diefe Seele, der fie grollen! 
Wenn Aug’ und Lode ſolche Kraft befiten, 
Zu ſchlagen ihre Feinde, wie fie wollen; 
Wozu denn noch, daß Amorn Pfeile ſchnitzen, 
Cyklopen Jovis Seile hämmern jollen! 


41. 


Das Gold der Sonne ward in Fluß gebracht, 
Um diefes Hauptes Loden draus zu dichten; 
Berufen ward Rubin aus dunklem Schadt, 
Um diefer Mundespforten Glanz zu lichten; 
Geliefert ward dem Frühling Schlacht auf Schlacht, 
Um diefer Wangen Rofen aufzufchichten; 
Und foviel Schönheitsaufwand ward gemacht 
Bon der Natur, um mid zu Grund zu richten. 
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42. 
Sie ift die Schönfte ohne Prachtgeſchmeide, 
Doch ziert fie Prachtgeſchmeid' nicht minder ſchön. 
Gie wehrt nicht dem erfinderifchen Kleide, 
Durch jeinen Reiz den ihren zu erhöhn. 
Wetteifern müfjen Burpur, Byſſus, Seide, 
Sih um der edlen Glieder Wohlgetön 
Zu jchmiegen, jedem Aug’, das fieht, zum Neide, 
Und jeder Bruft, die fühlt, zum Luftgeftöhn. 


43. 


Die Krankheit, die von deinem Reiz erfuhr, 
Ging lang’ aus Neid dir nach, o holde Rofe! 
Und als fie fam auf deine Rofenfpur, 
Bedrängte fie dich Hart, die Schonungslofe! 
Du aber ftehft im Schub von Gott Amur! 
Was hilft es, daß die Feindin ſich erbofe? 
Mehr kann fie nicht, als Dich verwandeln nur 
Aus other Rof’ in eine weiße Roſe. 


44. 


Beglüdte Wellen, eingeweiht zum Bade, 
Die Glieder meiner Göttin zu umfließen! 
Laßt von der euch zu Theil gewordnen Gnade 
Nur einen Abfall aud die Welt genießen! 
Wo dur die Flur ihr zieht, auf eurem Pfade 
Lat Lilien und Roſen ſich erjchließen; 
Und wo ihr kommt hinab zum Meergeftade, 
Da machet Perlen und Korallen jprießen! 

45. 

Diana ſaß im Bad, das plätiehernd raujchte! 
Aktäon kam daher, der Unglüdsjohn. 
Sie fprengte Fluth nah ihm, und er vertaufchte 
Sein Menſchenhaupt mit Hirichgeweihen ſchon. 
Sp rächt der Zorn der Götter fih. Da laufchte 
Indeß im Buche dort Endymion, 
Der ſchweigend an der Schönheit ſich beraufchte, 
Und feht! verwandelt ward er nicht davon. 
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46. 
Ihr zauberifhen Augen, im Befike 
Der Macht, entzwei zu blicken Stein und Mauer; 
Ahr, gegen deren Liebeshimmelsblige 
Nicht Srdiiches mag halten Stand und Dauer! 
Ihr könntet wohl mir Öffnen eine Rike 
Auch dur die Wand, die jegt gereicht zur Trauer 
Der Liebe, die nad eurem Gartenfige 
Hinein nicht blicken kann von ihrer Lauer! 


47. 

Dort eines Haufes Iuftiger Alten 
Iſt meines Liebeshimmels Horizont, 
Wo meine Augen die Geliebte Jahn 
AB Sonne bald und bald als ftillen Mond. 
Sie hat herab von jenem Himmelsplan, 
Mie oft! gelächelt mondli und gejonnt; 
Doch hab’ ich zu dem Himmelsplan hinan, 
Zu Mond und Sonne fleigen nie gefonnt. 


48. 


Haft du ſchon angethan dein Schlafgemändden ? 
Die Schöpfung ruht im Sternennadtgewande. 
Dem ſchönen Haupt gelöft das Lockenbändchen? 
Ich trage feſt um’s Herz die alten Bande. 

O jo wie du die jhönfte bit im Ländchen, 

So würd' ich jein der glüdlichite im Lande, 

Wenn einen Augenblid mein leijes Ständchen 

Dein Fenfter aufzufchliegen wär’ im Stande. 
49. 

Sie ſprach, du gehft zu mir auf einem Gange, 
Worauf dem Schützen du am Himmel gleideft; 
Du wandelſt zwiſchen Storpion und Schlange, 
Und Liebe will, daß du mit Vorſicht ſchleicheſt; 
Ich ſprach: Mir macht nicht Gift noch Stachel bange, 
Wenn du dafür mir ſüßen Nektar reicheft. 

Sie küßte mich, und ſprach mit blaſſer Wange: 
Doch Liebe will, daß der Gefahr du weicheft! 
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als ich zu der Liebe ſchleichen wollte, 
den Weg mir ploͤtzlich der Verſtand, 
achte mir den Antrag, daß ich follte 
hren lafien fein von feiner Hand. 

fie mir, indem er freundlich ſchmollte; 
eil ich Talt alswie den Tod fie fand, 

ich die Hand zurüd; worauf er trolite, 
der Liebe warmer Arm ummand. 


58. 

Im dunklen Wald begegnet’ ich dem Grame, 
Und mid: wer bift du? fragte grämlend er; 
Und als von mir ihm ward genannt mein Name, 
Sprad er: Mein Freund, ich fenne dich nicht mehr. 
Bi du derjelbe, nämlich’, ebenfame, 
Der fonft Hier mit mir umging? „Eben der! 
Run hat mich fo verwandelt meine Dame; 
Und wirklich, Freund, dich kenn’ ich auch nicht mehr.“ 
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54. 

Die Liebe kam, und ftieß mit mir vom Land, 
Umſchwärmt von Amorinen, Amoretten, 
Die, wimmelnd durch des Schiffes Raum und Rand, 
Anſtatt der Taue ſpannten Blumenketten. 
Sie wiegten ſehr und ſchaukelten; es ſtand 
Der ernſte Steuermann, die Fahrt zu retten, 
Und ſprach: Vernunft, nun ftärfe meine Hand! 
Sonft wird das Schifflein fih im Abgrund beiten. 


55. 
Gehöret hab’ ich, daß hinauf am Bol 
Es geben ſoll ein kühles Winterland, 
Wo, alfobald dem Schügen nahet Sol, 
Die ganze Erde dert ein Schneegewand, 
Und ſcharfer Froft kryſtallne Brüden hohl 
Spannt über Fluß und Meer, von Rand zu Rand. 
Dort jeto möcht’ ich fein, und jehn, ob wohl 
Daſelbſt fih Tühlte meines Bufens Brand. 


96. 


Ein Blumenmundsentiognes Seelengift, 
Fin Todeswurm in reifer Lebensfrucht, 
An Roſenbruſt ein blut’ger Dornenftift, 
Ein Schlangenbrutneſt unter Blumenzudt, 
Ein Winterfroft auf blühnde Yrühlingstrift, 
In Eden: Gärten eine Höllenſchlucht, 
Ein Feuerftrih durch Himmels Sternenſchrift, 
Das bift du, Schmad der Lieb’, o Eiferjucht! 


97. 

Meikt du die Mähr, wie hier einjt der Titan 
Zum Lohn des Uebermuthes auf die Bruft 
Die Bürde dieſes Eilands mußt’ empfahn? 
Die Straf’ ift e8, die jet an mir du thuſt. 
AM diefe Berge, die mich glüdlich Jahn, 
Ar diefe Felſen, Zeugen meiner Luft, 
Hat mir zerquetichend auf das Herz gethan 
Dein firenger Zorn und meines Glücks PVerluft. 
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58. 
Wenn der Titan, dem auf die Bruſt gelegt 
Dies Eiland ift, fi regt in feinen Schmerzen, 
Wird Meer und Land von Mitgefühl bewegt, 
Es bebt die Erd’, und ſich die Lüfte ſchwärzen, 
Der Abgrund gähnt, aus Bergesrachen ſchlägt 
Der Grimm des Riefen in geſchmolznen Erzen. 
Doch wie der Schmerz in meiner Bruft ſich regt, 
So bebt davon fein Fels in deinem Kerzen. 


59. 


Ixions Qual, die um fidh jelber kreiſet, 
Aufs. Rad gelegt, ſich ewig haſcht und flieht; ' 
Siſyphus, der, wenn er fi glüdlich preifet 
Am End zu fein, fih neu am Anfang fiebt; 
Und Tantalus, der in Gedanken ſpeiſet, 
Bas ſpottend ihm die Wirklichkeit entzieht: 
Die drei der Hölle Mufterqualen weifet 
Euch auf hier meines Buſens Schmerzgebiet. 


60. 


Scyll' und Charybdis, mo, vom Sturm getrieben, 
Der Schiffer zwiſchenſchwebt, der ſchreckenblaſſe, 
Dem bange nur Erwartung ift geblieben, 

Bon welcher Seit’ ihn das Verderben fafje! 
So ſchwebt verloren zwiſchen Haß und Lieben 
Dies Herz, das ih dem Schidjal überlaffe, 
Bon mwelder Seit’ e3 fein foll aufgerieben, 
Bon feiner Liebe oder deinem Haſſe. 


61. 


Berlorne Seelen, denen das Gewicht 
Der Sünden hat des Lebens Stab gebrochen; 
Ergangen iſt ein ſchrecklicher Gericht 
An mir, als über euch iſt eingebrochen. 
Denn euch geſagt hat, wer das Urtheil ſpricht, 
Warum er euch das Urtheil hat geiproden ; 
Doch mid) verwirft der Herrin Angeſicht, 
Und jagt mir nicht, was ich an ihr verbroden. 


— 91 + 


62. 

Als Polyphem, der Rief’, in Acis Arm 
Einſt überrafcht die Nymphe Galatee; 
Ein Felsſtück ſchleudert' er, und ſprudelnd warm 
Das Blut des Lieblings floß, ein Bach zur See, 
Als Thyrſis in der Nebenbuhler Schwarm 
Fand ſeine Chloris, ward er bleich wie Schnee; 
Richt wüthet' er, er ſchmolz in ſtillem Harm, 
Und ward, zu Füßen ihr, ein Bach im Klee. 


68. 
Als ein Berliebter bin ich auf der Flur belannt, 
Wie in der Stadt befannt ift ein Verrückter. 
Die Felien rufen: Brüder! haltet ihm nit Stand! 
Mit feinen Klagen euer Herz zerftüdt er. 
Die Quellen: Schweftern! laßt ihn nicht an euern Rand ! 
Mit feinen Thränenftrömen euch erdrückt er. 
Die Blumen: Kinder flieht! erreicht euch ſeine Hand, 
In feiner Rofe Namen euch zerpflüdt er. 


64. 

Warum verhünft du, warn ich blid’ empor, 
In ſchwarze Nacht der Wangen Morgenröthen? 
Kommt es dir wohl zu überjchwenglich vor, 
Wenn fie mir einen hellen Frühgruß böten? 
Meinft du, daß deiner Reize lichten Chor 
Die Schatten der Verſchleierung erhöhten? 
O nein! du glaubft, daß, ungedämpft dur Flor, 
Die Teuerftrahlen deiner Augen tödten. 


65. 
Du zürnft, in deinem Spiegel zu entdeden, 
Daß auch auf deiner Wange Frühlingsflur 
Der Sommer jhon (wie durft' er ſich's erfeden?) 
In leichten Fleckchen zeichnet feine Spur. 
O laß den Flor der Naht den Spiegel deden, 
Und fieh hinauf zum leuchtenden Azur! 
Dort find mehr Stern’ als auf der Wange Bleden, 
Und jeder Stern iſt eine Zierde nur. 
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66. ‘ 
Beglüdtes Hündchen, nebenbuhl’rifh Thier, 
Das kühn ſich auf der Liebſten Schooß darf wiegen! 
Was belleſt du mit neidifcher Begier 
Serab, wo ih ihr muß zu Yüßen liegen? 
Als ob du ahneft deinen Feind in mir, 
Der einft dich ſollt' in ihrer Gunſt befiegen! 
Dann wirft du jein herab zu meinem bier, 
Und ich empor zu deinem Play gefliegen. 
67. 
Beglüdte Blumen, nie genug gepriefen 
Um’s hohe Vorrecht! rauher Erdenflur 
Enthoben, und hieher gepflanzt in diefen 
Beweihten Raum, wo herriet Bott Amur! 
Die andern Blumen ftehn auf ird'ſchen Wieſen, 
Und tragen aud der Erdenlüfte Spur; 
Es ſtehn in ew’gen Frühlingsparadieſen 
Die Roſ' und Lilien dieſer Wangen nur. 


68. 
Amur nahm einen Schimmer ihrer Blide, 

Ein Lächeln drauf enthajcht’ er ihren Wangen, 
Auh einen Haud ergriff er mit Geſchicke, 

Ein Lodendüftchen fing er, eh's zergangen. 
Dann dreht’ er jo den nieblidhiten der Stride 
Aus den vier Fädchen, die fich feſt verichlangen, 
Und warf den Zaum mir zierlihd um's Genide, 
Daran ich feit, wohin er lenkt, gegangen. 


69. 

Ich will der Liebe ganz mein Herz erichließen, 
Ich will der Liebe ganz mich einverleiben ! 
Ich will in lauter Liebesblumen fprießen, 
In lauter Lieb’ empor zum Himmel treiben. 
Der Liebe Sonnenpfeile will ich ſchießen, 
Der Liebe Luft und Leiden will ich ſchreiben; 
Und welches Herz nicht wird gerührt zerfliehen, 
Das joll, was es geweſen, Selfen bleiben. 
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70. 

Ad, ein verzaubert Reich ift die Natur, 
Stets hoffend, daß man fie des Bann's entbinde. 
Im Frühling ahnt fie der Erlöfung Spur; . 
Sie hofft, daß ganz in Glanz und Duft fie ſchwinde. 
Der fühe Todesihauer fam, und fuhr 

Vorüber wirkungslos im Frühlingsmwinde. 

O Liebe, fomm! in deinen Bliden nur 

Iſt Hoffnung, daß die Welt in Feuer ſchwinde. 


71. 


D eine Circe du in neuer Weife! 

Da es geweſen jener Erften Art, 

Daß, was fie angerühret mit dem Reife, 
Geniedriget zum Thier vom Menſchen ward; 
Was aber tritt in deine Zauberkreife, 

Das wird erhöht durch deine Gegenwart: 

So daß die Blume lebt und fühlet Ieife, 

Und auch das Thier empfindet menſchlich zart. 


72. 


Der Lenz ift meiner Liebften blum’ges Kleid; 

Wie ſchwillt vor Luft e8, weich fie zu umfließen! 
Der Morgen ift ihr glänzendes Gejchmeid; 

Wie blikt es, Strahlen um fie ber zu gießen! 
Des Baumes Knoſpen find ein ſtilles Leid, 

Das gern fih möcht’ an ihrem Blick erjchließen: - 
Und alle Blumen find ein hefler Neid, 

Weil Rofen nur auf ihrer Wange Tprießen. 


73. 


Bei des erglühten Oſten Strahlenbrand ! 

Beim Glanz im Zelte deiner Augenbrauen! 
Beim Blid der Sonne, dem die Nacht entichwand ! 
Bei deinem Lächeln, dem ich will zerthauen! 
Beim Lilienduft! beim jäufelnden Gewand ! 
Beim Roſenhauch! beim Schmelz der Wangenauen! 
Der Morgen ift der ſchönſte Mann im Land, 
Und du im Land die jchönfte aller Frauen. 


— — 
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74. 


Du, reizender als Ceres Tochter, Kora, 
Die jeden Lenz als neue Blume ſprießt! 
O ſchoͤner du und milder als Aurora, 
Die liebend in der Sonne Ruß zerfließt! 
O du, in meinem Herzen waltend, Flora! 
Es blüht, jolang’ e8 deinen Blid genießt; 
Du meines Hoffnungshimmels jüngfte Hora, 
Die mit. dem Blid ihn öffnet oder jchliekt! 


75. 


Du bift ein fihtbar werdender Gedante 
Der Liebe, die im dritten Himmel dentt; 
Du bift von Eden eine Blüthentante, 
In ird'ſchen Grund des Dajeins eingejentt; 
Du bift ein Tropfen von der Götter Trante, 
Mir in des Herzens Becher eingefchentt; 
Du bift ein Sonnenblid in Körperjchrante, 
Die belle macht der Glanz, den fie umſchränkt. 


76. 
O Bilgerfeelchen, mit des Leibes Kleide 
Leicht angethan zur Lebenspilgerfahrt! 
Du ziehft nicht, andern Pilgern gleich, im Leide, 
Weil ja kein Leid von dir verjchuldet ward. 
Du zieht, als wie zur Luft, in bunter Seide, 
Und Liebesſcherze ziehn um dich geichaart. 
So ziehft du mit, ein Bild der Augenmweide 
Den andern Lebenspilgern ernftrer Art. 


77. 

O Frühling, ew’ge Liebesmelodie, 
Unausgetönt von allen Nadtigallen, 
Unausgeblüht von allen Rofen, wie 
Unausgefühlt von Menjchenherzen allen! 
So Frühling, wie du’3 nun bift, warſt du nie, 
Und nie jo Frühling wirft du wieder wallen; 
Denn nun zum Frühling macht dich blidend Sie, 
Und fonft nur Blide, die der Sonn’ entfallen. 


— 96 


78. 

Die Göttin Iris fand in Lichter Zier- 

Und lächelte herab vom Farbenbogen 

Der Brüde von Rubin, Smaragd, Saphir, 

Die über einem Eiland fand gezogen, 
Ihr einer Fuß auf Meereswogen hier, 

Und dort ihr andrer Fuß auf Meereswogen; 

Und mittenin am Eiland jaßen wir, 

Bon Liebesſcherz und Grazien umflogen. 


79. 

Die Nachtigall ruft mit Gekoſe: Rofe! 
Wo bift du? was dich meinem Gruß entzieht du ? 
Der Zephyr feufzend haucht im Mooſe: Rofe! 
Wo bift du? was vor meinem Kup entfliehft du? 
Der Quell aus Buüſchen ſprudelt: Loſe Rofe! 
Wo biſt du? was in fremde Spiegel ſiehſt du? 
Die Blumen alle rufen: Roje! Rofe! 
Wo bift du? unfre Kön’gin, wo verziehft du? 


80. 


O du, auß deren Ange jene Schimmer 
Des Himmels find geftohlne Funken nur; 
Nicht ſchwöre mir bei jener Sterne Flimmer, 
Die Liebesgdtter hören nicht den Schwur. 
Ich ſchwör' es dir: wenn deine Augen nimmer 
Mir leuchten, bleibt fein Stern mir im Azur. 
Drum, was du mir willft ſchwören, ſchwör' es immer 
Bei meinen Sternen, deinen Augen, nur! 


8. 


Es gleichet der Granate mein Gemüthe, 
Die unauslöfchlich brennt in Liebesſchmerzen. 
Die Blüth’ in purpurfarbnem Brande glühte, 
Den kühlte leiner Frühlingslüfte Scherzen; 
Und wie verdrängt ward von der Frucht die Blüthe, 
Biutet der Apfel mit geborfinem Herzen. 
Hinnahmft du, Liebe, meine Blüthen; hüte 
Du nun im Schooß die Früchte meiner Schmerzen ! 
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82. 

Die Kieb’ iſt Lieb’, und wenn fie mich entzückt 
In Himmelsluft, ihr fterb’ ih im Entzüden. 
Die Lieb’ ift Lieb’, und wenn fie mich zerdrückt 
In Todesqual, ihr jauchz’ ich im Zerdrücken. 
Die Lieb’ ift Vieb’, und ihre Kette ſchmückt, 
Es ſoll dafür fein Königsband mich ſchmücken. 
Die Lieb’ ift Lieb’, und wenn mid nun beglüdt 
Ihr Weh', was brauch’ ich Luſt, mich zu beglüden ? 


83. 

D die du mir mit einem Blick die Seele 
Ausfaugeft, und mit einem Kuß mir ein 
Sie flößeft, die dann zitternd zu Befehle 
Dir fteht, um neu des Blickes Raub zu fein! 
Wer ſchenkt wie du, daß er es wieder ftehle? 
Wer nimmt wie du, e3 füßer zu verleihn? 
Entfeelende Befeelerin! nie fehle 
Die Freude dir an meiner Luft und Bein. 


84. 


Ich babe ganz die Zügel meines Lebens 
In einer ſchönen Lenk'rin Hand gelegt; 
Sie lenkt mich auf der Bahn des ird'ſchen Schwebens 
Nah feſtem Punkt, den Sie im Auge begt. 
Trogige Geifter ihr des Widerftrebens, 
Die ihr eu bäumend vor dem Wagen regt! 
Ihr bäumet euch und fehüttelt euch vergebens, 
Wie Sie mit leijer Hand den Zaum bemegt. 


85. 
Hoch im Gebirg, ob Wald und Wolfen hoch, 
Bemohnt ein paradiefiiches Gehege 
Die Lieb’; e3 führt hin über’3 Klippenjoch 
Der Pfad am Abgrund über Schwindelftege. 
Die Reife trat ich an, und reiſe noch, 
Es wächſt der Weg, jemehr zurücd ich lege. 
Und wenn ich fterbe, bleibt der Troft mir doch, 
Daß ich geftorben auf der Liebe Wege. 
Rücerts Werte V. 7 
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Bis ich dich droben ewig jehen ſoll. 
88. 


Was Leben, wo geftorben du, o Liebe! 
Und was ift Sterben, wo du Liebe lebſt? 
Was wär’ eö denn, ob hier der Leib auch bliebe, 
Wenn du, die Seele, dieſem Leib entſchwebſt! 
Und was denn ift es, ob der Leib zerftiebe, 
Wenn du, o Geele, di zum Himmel hebſt? 
% will nicht leben, wo du ſtirbſt, o Liebe! 
Ich kann nicht fterben, mo du Liebe lebſt. 


89. 

Ahr Engel, die ihr ohne Flammenreinigung 
Den Zugang nicht gewährt zum Himmelslicht ! 
Euch zeigen meine Lieder die Beicheinigung, 
Daß mir in diefem Stüde nichts gebricht. 
Beftanden meine purgatoriſche Peinigung 
Hab' ih auf Erden in der Liebe Pflicht: 

So wehret nun die SeligfeitSvereinigung 
Mit anderen Beläuterten mir nicht! 
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90. 

Ich habe durch der ird'ſchen Dorne Land 
Still in der Bruſt getragen meine Roje. 

Drauf Hab’ ich, als ich Ruh’ im Grabe fand, 
Am Herzen mitgenommen meine Rofe. 
Und als mid auferwedet Engelshand, 
Hab’ ich empor gehoben meine Rofe; 
Und rings der Himmel ftand in Strahlenbrand, 
Als ich ihm trug entgegen meine Rofe. 

91. 

Ah will auf’8 Grab dir duft’ge Blüthen ftreuen, 
O Blüthe, die der Tod in Staub geftreut! 
Das Blumenopfer will ich dir erneuen, 

So oft der Lenz fein Blumenreih erneut. 
Wie jolt’ ih, Blumen, euch zu brechen ſcheuen, 
Da fie zu brechen nicht der Tod geſcheut? 

Für fie zu flerben follt ihr nun euch freuen, 
Weil ohne Sie euch doch zu blühn nicht freut. 
92. 

Wo ſeid ihr Sonnen, deren Strahl mi ſchwülte! 
Wo feid ihr Lauben, die mir Schatten gabt! 
Wo ſeid ihr Haude, deren Scherz mid) kühlte! 

Wo feid ihr Nojen, deren Duft gelabt! 

Nofen, in deren Luft die Liebe wühlte, 

Wie ihr den Dorn ikt in die Bruft mir grabt! 

Und wenn ich nicht um Did) den Schmerz noch fühlte, 

So wüßt' ih nicht, daß Dich ich einst gehabt! 
93. 

An einem Grabe Jah ih Amorn figen, 

Un einem Grab, das feinen Stolz umſchloß, 
Und in den Stein mit feinen Goldpfeil rigen 
Die Schrift, auf die ein Strom von Thränen floß: 
Unnöthig waret ihr mir, goldne Spißen, 

Solang dies Auge jeine Blitze ſchoß; 

Mir unnütz jeid ihr nach erloſchnen Bligen, 

Und dient zu meines Grames Griffeln bloß. 


=: 10 %- 


| 94. 
Wohin den Schritt einft hat dein Fuß gelenkt, 
Da blüht's auf diefer Flur von Rof’ und Lilien. 
Wohin den Blid dein Auge nur gejentt, 
Da blühn vor meinen Augen Rof’ und Lilien. 
Ein jedes Wort, das mir dein Mund gejchent, 
Blüht im Gedächtniß mir wie Rof’ und Lilien. 
Und jedesmal als dein die Seele denkt, | 
Blüuht in ihr auf ein Lenz von Rof’ und Lilien. 
95. 
Auf diefer Flur, mo reih an Blumenzier 
Der Lenz hat feine Wohnung immerdar, 
Macht füßen Wohllaut mit anmuth’ger Gier 
Bon leiten Vöglein eine muntre Schaar. 
Hier jänftet feine Wildheit jedes Thier, 
Der Wermuth ändert den Geſchmack jogar, 
Und Freude felbft wird jeder Schmerz dahier, 
Und nur mein Leid bleibt ewig, wie es war. 


96. 
Die lekten Rojen, die im goldnen Horne 
Der Füllen aufgeipart der Frühling dir, 
‚Hier fend’ ich fie, die mit beſchämtem Zorne 
Erliegen jollen deiner Wangen Zier. 
Sie find geſchmückt mit meiner Thränen Korne, 
Statt mit des Thaues blitendem Saphir: 
Doch, wie du fieheft, find fie ohne Dorne, 
Weil alle Dorne find im Buſen mir. 
97. 
Die immergrünen Kinder der Natur, 
Licin’, Arbute, Myrthen und Alloren, 
Erfreuen wenig fi} des Lenzes nur, 
Weil fie im Winter Hatten nichts verloren. 
Ganz freun fi jene Zöglinge der Flur, 
Die Grimm des Froftes hatte kahl geſchoren: 
Sp fühlt mein Herz, das Winterhaß erfuhr, 
Im Liebesfrühling jetzt fich neugeboren. 
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98. 
Um Frühlingsanfang müfen Stürme toben, 
Das ift dem Wetterfund’gen gutes Zeichen. 
Des Landmann goldne Ernten werden's loben; 
Doch weh dem Schiffer, den die Stürm’ erreichen! 
O Liebe, die du ftellft auf harte Proben! 
Gilt auch Raturgefeg in deinen Reichen ? 
Sieb gutes Jahr! Denn tüchtig hat's geichnoben 
Um meine Xiebesnachtundtagesgleichen. 
99. 
Mein ſüßes Mädchen will das Meer befahren, 
Run bitt' ih dich, o Vater Aeolus! 
Laß, ob du Schoͤnheit ehren kannſt, gewahren! 
Nimm in des Kerkers ſichern Felsverſchluß 
Der ungeſtümen Stürme rohe Schaaren, 
Und einzig frei gieb den Favonius, 
Der jpiel’ in meines Mädchens blonden Haaren, 
Bis er fie jpielend bringt nad Syrakus. 
100. 
Ich Nachtigall fuhr über Meer einmal, 
Da ftieg vor mir ein Eiland aus dem Tofe 
Der Wogen auf im Morgenfonnenftrahl; 
Da waren Blumen Volk, und Kön’gin Rofe. 
Die Roſe nannte jcherzend mid Gemahl, 
Und Hielt mich feſt mit ſchmeichelndem Gekoſe. 
Und als davon mich trieb des Abſchieds Qual, 
Verſank das Eiland in der Fluthen Schooße. 


Zugabe. 


Einzelne Weberfeßungen aus dem ESicilianifchen. 


1. Das ſchwebende Herz. 

Ich armes Herz ! der mid) im Bufen trug, 
Verſchenkt' an die mich, die er nennt fein Leben. 
Der Stolzen da nicht dünkt' ich gut genug, 

In ihrer Schönen Bruft mid) aufzuheben. 
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‚ Weil fie bei fi das Obdach ab mir ſchlug, 
Will auch mein vor’ger Herr mir feines geben. 
Ich armes Herz! jo muß ih nun im Flug 
Ser in den Lüften bin und wieder ſchweben. 


2. Das überjendete Bild. 

Hier jend’ ich, weil mid) felbft die Götter hießen 
Berluftig gehn des Anblids meiner Wonnen, 
Hier jend’ ich dir mein Bild, daß es genießen 
Mög’ allen Glanz der mir entzognen Sonnen. 
Du wirft nicht, weil mein Bild es ift, verſchließen 
Bor ihm der füßen Augen Strahlenbronnen! 
Dein Blid wird Seel’ in's todte Bild ergießen, 
Wenn, fern von dir, mir jelbft die Seel’ entronnen. 


3. Das verbrannte Bild. 

Was konnte denn das arme Bild verbredgen, 

Daß gegen e8 dein Ylammenzorn ſich Tehrt ? 

Als daß gemalte Uehnlichkeiten Tprechen 

Bon einem, den um dich der Gram verzehrt! 
Ganz recht! du zürnteft deines Blickes Schwächen, 
Daß ihn mein Bildniß aushielt unverjehrt; 

Das Teuer riefeit du, den Bli zu rächen, 

Und haft noch einmal brennen mich gelehrt. 


4. Liebesgebet um Haß. 

Ahr Götter, die ihr meine Liebe kennt, 

O jeht die Thränen, die dem Staub ich miſche! 
Seit meine Lieb’ in ihrem Bufen brennt, 
Berlor die Liebſte Munterkeit und Friſche. 

Die Kälte ift ihr Lebenselement, 

In dem fie ſchwimmet, wie im Meer die Yilche. 
Gebt ihr, die von fich jelber ift getrennt, 

In's Herz zurüd den Haß, der fie erfrifche! 


5. Die Aſchen⸗Uhr. 

Als Torismund um feine Rofalinde, 

Derzehrt in Liebesgluth, zu Aſche ſchwand, 
Verſtreute fie den Staub nicht in die Winde, 
Sie fammelt ihn mit ihrer treuen Hand; 
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Kun dient er dem erfinderifchen Finde 

In einer Uhr anftatt der Stunden Sand, 

Und freut fi, daß durch fie er Nuh nicht finde 
Im Tod, wie er im Leben Ruh nicht fand 


6. Fehlende Temperatur 
Ihr ſeid ganz Schnee, und id, ich bin ganz Feuer: 

Und zwei Ertreme bilden Feu’r und Edmee. 
Verſchmölze diefer Schnee fi) diefem Feuer, 
Temperatur entfländ’ aus Feu'r und Edmer. 
Doch, überlaffet ihr mid meinem Ferer, 
Und bleibt beharrend ihr bei enerm Eimer; 
So werde fterben id) vor Gluth im Femer, 
Und fterben werdet ihr vor Fron im Edme. 


7. Xiebeshöälle. 

Mir träumt’, o Herrin, daß mit trüben Seren 
Amur uns beiden leuchtet Höllen-ein, 
Eu, weil Ihr mic zu ſehr gehakt mit Egerger, 
Mid, weil ih Euch zu ſehr gelicht m Bern 
Und Ihr, da Ihr ganz waret Ei3 x Heryer. 
Und id, da ih war lauter BiutS == 
Verdammet wurdet Ihr n ruh = Ekurgr. 
Und ih verdammt zur Lut in &-4 Ger 


8. DerLiebhaberin !le:in*er Gets. 
O Gott, dag Amor mid jum Aii5ter maufer. 
Und mid in meiner Hmir Fam "ie" 
Sie nagen wollt’ ih da tz ir Tem. 
Daß fie's nicht ihmerjte, wem & m Zenitr 
Und jagte fie, jo Höh ih ice, 1:4. 
Und dudte mid, eh’ mich :t: Ei „rt 
Wiewohl gewi mir’ nır Ber: ihr 
Wenn fie mit ihrem Ferm —4 Ich 
9. Das: bimmliiß: EZizk’s::. 
Furſt Luzifer jpielt eines Tazıs zit 
Mit Gott, und ihlug ig = Kerr 
Und das war Era, die ır unse:h 
Berlorne Lebensmutter, R:=iz77. 
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Dann rüdte Bott ein arm Figürlein ſchwach, 
Vorrückt' er e&, daß e3 ward Königin; 

Die war e8, die des Teindes Hochmuth brach, 
Ihn machte matt die Jungfrau Königin. 


— 


Nitornelle. 
I 


. Laßt Lautenfpiel und Becherklang nicht raften, 
Solang’ e8 Zeit ift zu der Jugend Feſten. 
Iſt Faſching aus, fo folgen dann die Taten. 
. Laßt uns mit Rojen ein Geſpräch anfangen, 
Sie find auf unfern Fluren heut erſchienen, 
Wer weiß? vor Morgen find fie weggegangen. 
. O Herrin unbegrenzter Schönheitsreiche ! 

Ich meſſe meiner Liebe Himmelftriche, 

Und furchte nicht, daß ich an Macht dir weiche. 
. Wenn ich’3 von diefer ſchönen Wang’ erwerbe, 
Daß fie um mich anlegt der Trauer Farbe, 
So foll man mid) beneiden, wann ich fterbe. 


. Ich bin ihr treu, die meines Lebens waltet, 
Die mit dem Lächeln mir die Seele jchmelzet, 
Und mit dem Blide mir den Buſen Tpaltet. 


.Blick' um di, und am Weh der Welt dich meide, 
Wie Männerwangen werden bleich vor Liebe, 
Und Frauenangefihte blaß aus Neide. 


. Ein Duell des Lebens fließt in deinem Auge ; 
Ich bitte Gott, daß er da nie verfiege, 

Ob ih aus ihm aud) meinen Tod nur. fauge. 

. Du würdeft zwar, ſchön wie du bit, es bleiben, 
Ob auch dich nicht bekleidete mein Xieben, - 
Do laß das Kleid um dich fein Flattern treiben. 
. Der Freundin Bild tft in mein Herz gefloffen; 
Die Hand des Schöpfers ewig fei geprielen, 

Die mir zum Sehn das Aug’ hat aufgeſchloſſen. 
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10. Gefhmädt von Anmuth und. gelrönt von Treue! 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


So ſchön if feine Blum’ im Frühlingsthaue, 
Wie du mir ewig gleich” und immer neue. 


D Schönheit aus des Himmels hochſtem Kreiſe! 
Ru bift ein Bogel aus dem Paradieje; 
Wie findeft du auf Erden Tran und Speife? 


O Taub’ in's Herz mir himmelher geflattert! 
Das goldne Bitter dieſes Käfigs zittert 
Bor Luft, wenn e8 bedenkt, wen es umgattert. 


Was du mein liebend Herz haft leiden laſſen, 
Das möge Keiner, der mich liebet, wifien ! 
Nicht mögen e8 empfinden, die mich haflen ! 


Hell Angefiht vom dunklen Haar umflogen; 
So fah ich einft am fchönften Frühlingstage 
Der Sonne Glanz von duft’ger Wolk' umzogen. 


Das Auge jah der Locken holde Wirrung, 
Und ſprach: Hier will es Blide von Erfahrung, 
Zu gehn in folder Waldnacht ohne Irrung. 


Dir ift aus dem Gedächtniß wohl geſchwunden, 
Daß wir einft unter einem Dad uns fanden? 
Ich aber denke deß noch manche Stunden. 


Ich glaube nicht, daß du mich könneſt haſſen; 
Doch was du von mir denkeſt, möcht' ich wiſſen; 
Denn es iſt lange, ſeit ich dich verlaſſen. 


Ich habe fie als Kind im Arm gewieget, 
Die jetzt die Wiegenmühe ſchön mir lohnet, 
Da ſich mein Haupt an ihren Buſen ſchmieget. 


Du ließeſt ſonſt von mir in Arm dich faſſen, 
Als klein du warſt; nun dir die Aermchen wuchſen, 
Kann ich von dir in Arm mich faſſen laſſen. 


Vergiß nicht, gehft du aus, dein Sommerhütchen, 


Daß Sonne dich nicht bräun’, o liebes Mädchen; 
Denn deine Schönheit ift dein Heirathsgütchen. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


3l. 
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Mein Liebehen kann nicht Iefen und nicht fehreiben. 
Weiß nicht, wie fie’ mag angefangen haben, 
Die Liebe fo als Wiſſenſchaft zu treiben. 


Mein Auge bat in jeiner Eden jeder 
Bergofien einen Strom von friſchem Wafler, 
Damit zu tränfen deines Wuchſes Ceder. 


Noch kein Verdienſt ift ohne Lohn geblieben, 


So wird auch ohne Lohn nicht deines bleiben, 


O Herz, das nur darin befteht zu lieben. 


Die Liebe, die für di mein Herz muß tragen, 
Sie hab’ ih mit der Muttermilch gelogen, 
Und mit dem Herzblut werd’ ich ihr entjagen. 


Sie ſchlang als Gürtel um den Leib die Haare, 
Das that fie darum, daß zugleih man ihre 
Feine Geftalt und langes Haar gewahre. 


Mir träumt’, ich ftarb, und deine Thränen flofien, 
Da richtet? ich mich auf und lebte wieder, 
Der welken Blume gleich, die Thau begofjen. 


Die Liebſte ließ herab die Augenlieder, 

Sie fürdhtete, daß meiner Blick' ihr einer 
Durch's Auge ginge bis in’3 Herz hinnieber. 
Dich bat der Herr gejandt zu ird'ſchen Auen, 


Mein blödes Auge Tieblich zu gewöhnen, 
Dereinft des Paradiejes Glanz zu ſchauen. 


Als ich zuerſt dein Auge ſah, erwachte 
Erinnrung mir von einem höhern Kichte, 
Drin ich gelebt, eh’ Tod zur Welt mich brachte. 


Daß wilde Volker Pfeil im Krieg vergiften, 
Die Sage zählt’ ich zu den fabelhaften, 
Bis deine Augen nun ſolch Unheil ftiften. 


Die Zeitungskriege find mir ganz zuwider. 


Nur deine Augen ftiften Krieg und Hader, 


Und Frieden ſchließen deine Augenlieder. 
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32. Wenn ſich das Thor verſagt hat deiner Bitte, 


38. 


36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 


42, 


So harre no beim Pförtchen an der Seite, 
Ob du nmicht da hörft raufchen leife Tritte. 


Ich jah den Mond auf des Altanes Binnen, 
Da war ed mir, dein Antlitz ſah' ich feinen, 
Ich trat hinzu, Geſpräche zu beginnen. 


. 3 weiß nicht, was im Hain die Taube girret ? 


Ob fie betrübt wie meine Seele harret 
Des Freundes, der von ihr fi hat verirret. 


. Ei Oſtwind! kommſt du heut’ zu meinem Knaben, 


Vergiß nicht, meinen Gruß ihm abzugeben, 
Weil du ihm mehre wirft zu geben haben. 


Wie Silber traten mir in’s Aug’ die Thränen, 
Bedienen wollte Liebe fi der Münzen, 
Ich ſprach: Nur Spott erlaufft du dir mit denen. 


Schau, wie am Himmel Wafler zieht die Sonne! 
So, LXiebfte, zieht dein Blid aus meinem Auge 
Das Waſſer des Verlangen: und der Wonne. 


Zwei Engel ruhn in deiner Brauen Laube, 
Die wachſam niederihaun zum Quell der Rippe, 
Daß man den Paradiejestrant nicht raube. 


Du willſt mit deinen Bliden Tod mir geben, 
Ich will mix von den Lippen Leben rauben; 
Nun gut, das wird ein Kampf auf Tod und Leben. 


Ich ging mein Leid der Liebften vorzutragen, 
Anhörte fie’3 ein Stündchen mit Vergnügen, 
Dann hieß ſie's wieder mich von dannen tragen. 


Du möchteſt dich allein auf Roſen wiegen, 
Es geht nicht, Herz! du mußt den Schwarm ertragen; 
Wo Zuder ift, verfammeln ſich die Fliegen. 


Die Liebſte hat mir Leid und Weh gegeben, 
Weiß nicht, wo fie’8 mag hergenommen haben? 
Denn Leid und Weh nie hatte fie im Leben. 


43. 


45, 


46. 


47. 


48, 


49. 


50. 


5l. 


52. 


53. 
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O ſeht das feltne Liebesabenteuer ! 
Sie ift ganz Luft, und bringet mid) in Trauer, 
Sie ift ganz Eis, und feget mich in Teuer. 


. 3 jah im Traum das Lichtbild ihrer Wangen, 


Umgeben von des Haares Dämmerungen, 
Wie vollen Mond vom Nachtgewölk umfangen. 


Ich ſah den Mond, er ftand beim Abendfterne, 
Sie ftanden ſtill und küßten fi die Stirne; 
So ftänd’ ich jett bei meinem Lieben gerne. 


Ich ſahe, die ich liebt', als Nonn' einkleiden, 
Sie war im Leben doch mir nicht beſchieden, 
Nun brauch’ ich nicht den Bräut’gam zu beneiden. 


Der Liebften Vater gab mir feinen Segen, 
Er ſprach: Wenn du dich nun flatt meiner plagen 
Willſt mit dem Troglopf, hab’ ich nichts dagegen, 


Die Liebſte ſah ich heut’ ein Aeuglein machen, 
Mir war's, als ob ich's deutlich hörte ſprechen: 
Komm heut’ um Mitternacht, fo werd’ ic) wachen. 


Mein Freund! Wenn wir uns finden unter Leuten, 
Schau mid nit fo an, daß ich muß erröthen. 
Freut dich's, wenn fie mit Fingern auf mich deuten? 


Ich ſprach, da fie den Kuß ſich nicht ließ rauben: 
Sie ift ein Kind, verfteht noch nichts vom Lieben. 
So ſprach der Fuchs einst: Unreif find die Trauben. 


Als jüngft mein Lieb fi nach dem Veilchen bückte, 
Sprach diefes: Gott ſei Dank, daß in der Nähe 
Die Rofe doch einmal zu jehn mir glückte. 


Euch ſchöne Augen fleh' ich nicht um Gnade. 


Ich kenne diejer ſchwarzen Türken Sitte; 
Wer Schonung ruft, den würgen fie gerade. 


Ihr Lippen mit dem Kuß⸗ und Rede-Bronnen, 
Ihr meiner Erdenluft Befchließerinnen, 
Ausgeberinnen meiner Lebenswonnen. 


Biſt du zurüdgeblichen als ein Flockchen. 


8. Beſcheldenes Veilchen! 
‚Du ſageſt: Wann ih gehe, lommt bie Roſe. 
ESchon, daß fie kommt; doch weile noch ein Weilchen. 
4. Glängenbe Sitte! 
Die Blumen halten Gottesdienft im Garten ; 
Du bit der Priefter unter der Familie. 
5. Lilienftengel! 
Zu einem Strauße bift du nicht geichaffen, 
Dich tragen nur in Händen Gottes Engel. 
6. Rofe im Dorne! 
Du denkeſt, daß der Dorn did) folle ſchühen; 
Allein der Dorn dient der Begier zum Sporne. 
7. Blüh’nde Rarzifie! 
Dein Auge fiebt mich an fo unbefangen, 
Als ob dein Herz von keinem Kummer wiffe. 
8. Zweig der Pomeranze! 
Wie fängft du's an, den Silberglanz der Blüthen 
Zu einen mit der Früchte goldnem Glanze? 
9. Bluthe der Nachtviolen! 
Am Tage laßt fie keinen Kuß fich ſtehlen, 
Doch Abends giebt fie einen mir verftohlen, 
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10. Bluthe der Granaten! 


11. 


12. 


a 


Gerdihet haben dich die Sommergluthen, 
Die mir verjenget haben meine Saaten. 


O Myrthentrone! 
Dein Loos ift fhön; du dienft der Lieb’ im Leben, 
Der Unſchuld dieneft du im Sarg zum Lohne. 


O Lorbeerzweige! 
Ihr wacht auf einem bimmelnahen @ipfel, 
Zu dem ich nun ſchon zwanzig Jahre fteige. 


— 


II. 


. Gebt mir zu trinken! 


Was in den Sternen fteht, Tann man nicht ändern, 
Doch man vergikt es bei der Gläſer Blinken. 


. Pechnelkeblüthchen! 


Die Schmetterling’ und Mückchen bleiben bangen 
An dir, wie Vögelchen am Leimerüthchen. 


. Zierlich geftaltes 


Cypreßchen! deine Anmuth hat mein junges 
Herz mir geraubt; ih bitte dich, behalt es! 


. Blüthe der Reben! 


Vergiß nicht, was du mir im Mai verjprochen, 
Du wollft mir im Oktober Trauben geben. 


. Blüthe der Mandel! 


Du ftäubft umher in jedem Fruhlingswinde; 
Was führft du jo leichtfert'gen Lebenswandel? 


. Sinnende Fichte! 


Noch ſah ich dich, ſolang ich dich betrachte, 
Nie anders als mit ernſtem Angefichte. 


. Blüthe der Linde! 


Ich habe dich umbaut mit einem Zaune, 
Doch oben geht dein Duft in alle Winde. 


ss 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 
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8. Krone der Nelke! 
Zum Schattendach dient dir mein Liebeskummer, 
Daß deine Pracht nit an der Sonne welle. 


Blume des Leides! 
Ein Beet um's andre meines Cartenlandes 
Bewucherſt du, und ich geduldig leid' es. 


Blüthe der Roſen! 
So treuen Freund, als ich dir bin geweſen, 
Fand ſelten eine von euch treueloſen. 


Gewurzeblumen! 
Von meines Liebchens ſüßem Munde nehmen 
Den Feuerodem Zimmt und Kardomumen. 


Himmliſcher Friede! 
Dir blieb kein Obdach mehr auf dieſer Erde, 
Als unter meiner Freundin Augenliede. 


Eppiches Ranken! 
Ich dachte jüngſt, es wär' um mir zu winken, 
Als ich euch ſah im Hauch der Lüfte ſchwanken. 


Treue auf's Leben! 
Und ſoll mir, Liebſte, das von dir nicht werden, 
So woll' ein Stündchen Glückes denn mir geben. 


Blume der Schenke! 
Du wirfſt was in den Wein, daß ich erkranke, 
Und trunken bin, ſo oft ich dein gedenke. 


16. Was iſt zu machen? 
Geh' ich von ihr, ſo wird mein Herz zerſpringen; 
Und bleib' ich bei ihr, wird ſie aus mich lachen. 
17. Werde nicht irre 
Am dunkeln Liebesräthſel! Sinn' und harre, 
Bis ſich's dir lieblich wie ihr Haar entwirre. 
18. Beim Zitherklimpern 


Bitt' ich dich halb zu wachen, halb zu ſchlummern; 
Thu auf dein Ohr, und ſchließe feſt die Wimpern. 


19. 
20. 


21. 
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Am Tag dir ferne! 

Und komm’ ich Nachts, jo hat mit neid'ſchem Flore 
Der Traum umzogen meines Himmels Sterne. 
Im leifen Kuſſe 


Des Mondes ſchwankt der Wipfel der Cypreſſe; 
O komm' und neige ſo dich meinem Gruße! 


Liebesgekoſe 
Der Nachtigall! du wachſt allein und klageſt 
Dem Ohr der Nacht, daß ſchlummert deine Roſe. 


IV. 


. Zweig der Cyypreſſen! 


Weil ih jolang von mir nichts hören laffen, 
So meinft du wohl, ich Habe dich vergefien. 


. Zweig der Cypreſſen! 


Ich babe, jeit dem Tag ich Dich verlaflen, 
Mich ſelbſt vergeflen, doch nicht dich vergeffen. 


. Zweig der Cypreſſen! 


Nur mit Gedanken darf ich dich umfaflen; 
Dod jemals dir zu nahn, muß ich vergefien. 


. Zweig der Cypreſſen! . 


Wenn e8 dir madt die Rofenwang erblafien, 
An mich zu denken; magft du mein vergefjen. 


. Zweig der Cypreſſen! 


Wenn du mid mußt vergeflen oder haffen, 
O haß mi, um nur nicht mich zu vergeffen. 


18 — a 


V. Die Niternelle von Ariecis. 
Tutwehl aus ben an Ort und Sice gefemmelten, 
1817. 


‚Un die Ritornelle van Ariceia. 


ET. 
4 
4 
5 
& 
| 
: 


Mad wii du nicht, fo ſchick mid fo von Kimen! 


3. Bitte um ein Almofen 
Mad’ an das Fenfter dich, und laß mir fallen 
Ein Seufzerdden, auffang’ ich’s mit dem Kute, 
Mit dem Almofen laß mich weiter mallen! 
4. Nachtſonne. 
Blüthe der Bohne! 
Denn du di drinnen an das Fenſter macheſt, 
So ſcheinet mir die Sonne ſammt dem Monde. 


5. Der Himmel in der Bruft. 
Blüthe, die lenzet! 
In Mitte deiner Bruft die Sonne tanzet, 
Die Sonne tanzet und der Mond erglänzet. 


6. In's Enge gebradt. 
Bluthen in Menge! 
An Mitte deiner Bruft lieg’ ich gefangen, 
Brei ging 9 und du brachteft mich in’s Bnge- 
Rüderts Werte V 
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7. Beichte. 
Es thut, als wol’ e8 regnen, und geht vorüber; 
So thut ein Weib, wenn fie zur Beichte gebet, 
Sagt Kleines, über's Große geht fie 'nüber. 


8. Die Obfihändlerin des Ortes. 
Wann wieder ift die Zeit der friiden Mandeln, 
Schleicht um den Korb der langen Katharine 
Das junge Boll, um ein halb Schod zu Handeln. 


9. Weite hohe Gedanken. 
Ich will von dannen gehn, weit jenjeit Rome, 
Nach jener Gegend, da wohnt, der mic) Liebet, 
Da wohnt mein Liebfler und trägt eine Krone. 


10. Die Kleine. 
Mein Liebfter, machet mir nur keine Faxen! . 
Denkt nicht, weil ih bin Hein, dag ich's nicht merke! 
Ich zahl’ es euch, wann ich bin groß gewachlen. 


1l. Eindringlide Seufzer. 
Blüthe der Viole! 
O DO meine Seufzer, dringet durch die Mauer, 
Wie eine Ahle dur des Schuhes Sohle. 


12. Heiligenbild. 
Ihr habt der heiligen Lucia Augen, 
Der heil’gen Magdalena blonde Boden, 
Ihr jeid geboren um mich zu bezaubern. 


13. Der Stolzen. 
Blüthe der Hambutte! 
Ihr ſtammt doch vatershalb von keinem Furſten, 
Noch war geborne Kön’gin eure Mutter. 


14. Gegen den Zauber des böfen Auges. 
Blüthe vom Laude! 

Stel’ auf den Hut ein Börftchen fein vom Igel, 

So jchadet Niemand dir mit böfem Auge. 
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‚ 1. Der Schmachtende. 
Blüthe der Pfirichen! 
Im Felde find vertrodnet alle Byonnen, 
Und meine arme Liebe muß verbürften. 


16. Der Sterbende. 
Blüthe der Binfen! 
Ich fterbe, zweifle nicht, ich werde fterben; 
Bin ich dann todt, wirft du zurüd mid) wünſchen. 


17. Das Wachsbildchen. 
Apfelbläthiproffen ! | 

Mein Trautchen, o mein Trautchen über Maßen, . 

Du haft ein Fleiſch alswie aus Wachs gegoflen. 


18. Die gefährliden Sranaten. 
In eurem Bufen tragt ihr zwo Granaten; 
Ihr thut, o Schöne, das um mich zu tödten; 
Die Schönheit gab euch Gott zu meinem Schaden. 


19. Unglüd. 
Ich werf’ ein Halm in’3 Meer, e8 geht zu Grunde; 
Blei wirft ein Andrer drein und es ſchwimmt oben: 
Ich big, geboren zu 'ner Unglüdsftunde. 


20. Die Eiferſüchtige. 
Wie treifflih wohl fteht euch der neue Schleier! 
Der gab dazu nen Groſchen, der 'nen Thaler; 
Mein Liebfter jelbjt gab euch dazu 'nen Dreier. 


21. Abgelparter Pup. 
Bon Scharladh haft du dir gemadt ein Mieder, 
Du Haft es abgejpart dem armen Magen, 
Wie jchlottert dir’ erbärmli um die Glieder! 


22. Reiſeſchuhe. 
Ich will mir maden ein Paar neue Sohlen ; 
O Gott, was für 'nen Weg, den ih will machen! 
Ich will ihn finden, der mir's Herz geftohlen. 
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23. Die Lieblingsfarbe.. 
DO Gott, wie mir gefälft die blaue Farbe! 
Weil drein ſich Kleidet Himmel jammt dem Meere, 
Weil drein fich kleidet mein geliebter Knabe. 


24. Der geliebte Page. 
(Ariccia gehört dem Fürſten Ghigi.) 
Ach ſegne Rom und den Palaft von Ghigi; 
Auf Pla Colonna ftehn die Schönen Pagen, 
Und mein Geltebter ift genannt Luigi. 


25. Segen und Verwünſchung. 

Ich jegne die zwei Sterne, die dort ftrahlen; 
Und wer fi zwiſchen mich und dich will ftellen, 

Der müſſe dulden armer Seelen Qualen. 


26. Die Hilfsgenojjenihaft der Großmutter. 
Blüthe vom Scilfe! 
Wenn du mich willft, jo ſag' es der Großmutter, 
Daß fie uns bei der Mutter kommt zu Häülfe. 


27. Schönheit von Werth. 
Schönfte im Lande! 
Die Schönheit, die dir Mamma hat gegeben, 
Trag’ fie nach Rom, man leiht dir drauf zu Pfande. 
28. Liebesmuth. 
Wollen wir uns wohl, fo wollen wir uns nehmen; 


Haben wir nichts, jo können wir’3 befommen; 
‚Yung find wir, und wir wollen ung nicht grämen. 


29. Zum Troß der Mutter. 
Blüthe der Trauben! 
Dein Mammachen will nicht, daß wir ung Lieben, 
Wir aber thun's ihr unter ihren Augen. 


30. Trotz Allen. 
Mir ift gejagt, die Deinen widerſprechen; 
Die Meinen au; was Teufel mag fie plagen; 
Komm’ nun, und es foll gehn auf Hälſebrechen. 
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81. Zum Tange. 
Ayfeibfatgblätichen! | 
Ju der. Bigne des Furſten gibt's ein Tanzchen; 
Beliebta end, mitzumachen, ſchͤnen Madchen? 


32. Der Schmuck. 
Apfelbluthblatichen 
Du ſtachſt in's Herz mid mit der Lodennabel, 
Und banbeft mid mit einem Gold⸗Halbketichen. 
. 88. Die Shlaflammer. 
Apfelblätpblättchen | 
Unter dem Dache ſchlafſt du, ſchönes Kindchen, 
Bo fi die Schwalbe hat gemacht ihr Reſtchen. 
84. Schlimmes im Herzen. 
Blume der Schote! 
Ich weiß, du trägf im Herzen einen Unbern, 
Und Haß trag’ ich dafür dir Bis zum Tode. 
35. Die Schönbeitsgaben. 
Ihr habt zwo Schönheitsgaben zum Verderben: 
Das Waſſer, welches fließet, macht ihr ſtocken, 
Und einen, der euch liebet, macht ihr ſterben. 


36. Mahnung an's Verſpyrechen. 
Gedenke mir, was du mir haſt verſprochen; 
Spinn auf, und dann ſpinn ab, und dann geh' ſchlafen; 
Thu', als verſchlöſſeſt du, und laß mir offen. 


37. Mythologiſch. 
Und wäre mir mein liebſtes Lieb' geſtohlen, 
Wie Orpheus wollt' ich's machen, der zur Hölle 
Hinabging, um es mit Gewalt zu holen. 


38. Altteftamentlid. 
Willſt du mich todt, die Axt nimm in die Rechte, 
Und made, wie’3 die ſchöne Judith machte, 
Als fie ſich an dem Holofernes rächte. 
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39. Ceremoniell. 
Blüthe im Lenze! 
Was kümmert uns, o Liebſte, das Geflatiche ? 
Es find uns Litanei’n und Roſenkränze. 


40. Der Kirchgänger. 
Wie ſchön mein Lieb’ ift, wenn er geht zur Meſſe! 
Mit weiten Schritten feget er die Gaſſe, 
Und jcheint der Sohn von einer Principeffe. 


41. Der Schönfte. 
Bon ferne kommen jah ich ihn, zur Stunde 
Sprach zur Gevatt’rin ih: Sieh meinen Schönften! 
Mit Augen blickt er und lacht mit dem Munde. 


42. Umors Brüderden. 
Blüthen und Triebe! 
Schwarz’ Aeuglein habt ihr und gewölbte Brauen, 
Ihr jcheint ein Brüderchen vom Gott der Liebe, 


43. Peppetto. 
Peppetto will ich, und Peppetto wollt’ ich, 
Und von Beppetto einen Gruß erwart’ ich. 
Peppetto ! fterb’ ich, jo bift du d'ran ſchuldig. 


44. Donato. 
Mein Lieb heit Schente; u 
Er ſchenkte mir fein Herz, ich nahm’s mit Dante, 
Nun jagt er, daß ich es ihm ftahl dur Ränke. 


45. Der Selbftzufriedene. 
Mein Herr von Scherzen! 
Ja, euer Gang gefällt mir aus der Maßen; 
Man fieht’s, ihr geht mit recht zufriednem Herzen. 


46. Der Prahler. 
Maulbeerbaumftraßen! 
Die Maulbeer’'n, die in Bal Ariccia ſproſſen, 
Ich bin dee Mann, der fie hat wachſen laſſen. 
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47. Der Gaftfreie. 
Eperit ein, doch beißt drei Gahritte mir vom Tilda! 
Das angeiänitt'ne Vrod hier laßt mir Liegen, 


48. Winterlid. 


der Rreffen! Ä 


" Win jedem Xag zur Bigne, und zur Bigne! 
es Ubend ift, wirb nicht gegeffen. 
51. Baradiefesfpeife. 
Blüthe vom Reije! 
Zuder und Maccaroni, Butter und Käfe, 
O melde ſchöne Paradieſesſpeiſe. 


52. Der Vignerol an feine Künftige. 
D Traubendolde! 
Badrona ſollſt du fein und Bignerola, 
Denn deine Schönheit fieht mir über'm Golde. 


58. Das Widellind. 


D Traubenvolde! 
Dein Wickelbändchen waren weiche Winde, 
Dein Widlelliffien Sonne jammt dem Monde. 


54. Ländlide Schönheit. 
Schwarz ift dein Auge gleich dem Pfefferkorne, 
Noth deine Wange wie vom Blut der Nüben, 
O don der Mutter mir zur Lu Geborne! 
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55. Die begierigen Maler. 
Ihr jeid jo weiß wie Mil und Sonnenſtrahlen; 
Als eure Mamma euch zu Nacht geboren, 
Kamen die Maler um euch abzumalen. 


56. Bedingtes VBerfpreden. 
Schön ſchwarze Augen haft du, die mich blenden; 
Und wenn fo, daß der Tod nicht fommt dazwiſchen, 
Will ich dich Kieben bis an der Welt Ende 


57. Nicht ſchön, Ddod lieb. 

Eine ſchöne Schönheit kann man dich nicht nentten, 
Ein garftiges Geficht bift du noch minder, 
Du bift mein artig Mohrentöpfchen eben. 


58. An die Scheune 


Bluth' unter Blättern! 
Sei mir doch freundlich, wenn ich zu dir komme; 
Ich bin kein Bligftrahl, der dich will zerſchmettern. 


59. An die Falſche. 
Blüthe der Diftel! 
Ein falfches Herz tragt ihr in eurem Bufen, 
Und meines Tiebt euch treu feit langen Friften. 


60, Die an den alten Reihen Verheirathete. 
Bluͤthe der Klette! 
Die Habe kommt und gehet gleich dem Winde, 
Doch deinen Alten haſt du nun im Bette. 


61. Nachts vor ihrem Hauſe. 
O Blüthenrifpe! 
Bor deinem Haus hab' ich gethan ein Räuſpern, 
Nun thu' ich zu dem Räufpern noch ein Wilpern. 


62. Still vorüber. 
Eins Nachts ging ich vorüber deinem Häuschen, 
Do deine Mamma ſah ih an dem Tenfter; 
Ich ging vorüber ſtill alswie ein Mäuschen. 





er 


68. Der hohe Geliebte 
3% ging nach Rom, Hinging ih und Gent 
Die Eolonnade ging ich auf und nieben, - .ı 
Da fand mein Liebfter hoch wie eime-Geben;Z 
64. Shledter Einlauf 
I ging nad) Rom, und taufte mit me Mae, -, 
Ih daqht als Ejel follte fir fid wuklen;.- 
Sie ritt fih, ih, daß fie der Tarfel engel 
65. Der Rramladen im Meere ' 
— ne a ern, F ’ 
eine junge lannsſtau Darinmen, 
Die feil Hat golden Band und Seidenhaden 
66. Der Boldball im Meere. 
Im Meeres Mitten ift ein Ball von Golde;. - 


E ftreitet drum der Zürte mit dem Chrizen; 
Wem wird zuleht der edle Sch a Cole - 


67. Die Andacht im Meere 
Ins Meeres Mitt iſt ein Altar erhaben; 
Mit Rofenkrängen kommen alle Frauen. 
O bittet ihn für mid, Jefum den Knaben! 
68. Der ſchwimmende Brautihaf 
Ins Meeres Mitten 
Schwimmen Bajodchen lauter funkelneue, 
Und Iauter Jungfern, die im Männer bitten. 
69. Wohlfeile Waare. 
Ihr Yunggefellen, wollt ihr euch beweiben? 
Es ift ein Schiff von Jungfern angefommen, 
Zehn für 'nen Dreier wie die trodnen Feigen. 


70. Reißender Abgang. 


Es iſt ein Schiff gelommen an mit Mohren, 
Es zeigen fich die Jungfern um die Waaren; 
Greif zu, Kind, wenn du einen kriegſt bei’n Ohren. 
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71. Zreie RahL 
Wenn wir ın Amors Garten wählen follen, 
Mögen uns nidt die Häßlichen gefallen, 
Die Shönen find es, die wir lieben wollen. 
72. Ein Kränzlein für die Spröde. _ 
Am Weg nad) Rom da wachſen die Brennefleln; 
Um meiner Spröden Herz damit zu feffeln. 
73. Der Kuß des Pizzicarols (Käfelrämers). 
O ſchönes Madchen, das du riechſt nach Käfe, 
Es hat di der Pizzicarol geküſſet, 
Gekußt Hat er dir ſamt dem Mund das Räschen. 


74. Joſefin der Gärtner. 
Mein liebes Kind, laß dir's gefagt fein ferner: _ 
Bon Niemand jollft du nehmen Blüth' und Blätter, 
Am wenigften von Joſefin dem Gärtner. 


75. Lodung in den Knoblauchgarten. 

Schön Jüngferchen, wenn ihr wollt Knoblauch ſpeiſen, 
Sp fommt in meinen Garten ihn zu pflüden, 
Ich will euch zu dem rechten Beete weiſen. 


76. Die beftrafte Näſcherin. 
Eifig, Eifig! ih finf’ in Ohnmadt. Euer 
Knoblauch, den ich in dem verwünſchten Garten 
Gegefien habe, brennt wie Gift und Feuer. 


77. Der farte Hochzeittanz. 


Junge Frau Thereſe! 
Die Balken wackeln noch an euerm Hauſe 
Vom ſtarken Tanz bei euerm Hochzeitfefte. 


78. Ungefüge Liebſchaft. 
Warm Wafler, ſchaler Wein, ein ſchlecht Getränke! 
Eh'r möcht’ ich Liebſchaft machen mit 'nem Schranke; 
O Jungfer, ihr ſeid gar zu ungelenke. 
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79. Beripotiung des Orisnamens. 


Ob ie denn ripet oder sb ihr fisdhet? 
80. Berladte Drohung. 

Dir if gelagt, daß ihr mid wollet ſchlagen; 
Der Schreck, mein Bieber, macht das Blut ie ſtechen; 
O welde Furcht verficht ihr einzujagen! 


. 81. Malbroungb no immer im Unbeuten. 
Gelommen ift ein Brief von Engelande, 

Scqhmetterling hat ihn gebracht im unbe, 

Hand, gefallen ſei Malbrougb im Kampfe. 
x 82. Weltfriede 

Die Gonne. mit dem Monde machte Frieden, 
Frieden der König mit der Kaifrin Gnaden; 
So wollen wir's auch, wenn es Bott beſchieden 


88. Für den Nadktbeſucher. 
Blühende Linde! 
Zünd' an in deinem Dunkel eine Rampe, 
Daß feinen Weg zu mir mein Liebfter finde. 


A. Süße Worte 
O Bluthenkrone! 
Du ziehſt vom Himmel einen Engel nieder 
Mit deiner Worte honigſüßem Tone. 


85. Entfagung der YJugendliebe 
Wie ſchmerzt es mich, o Liebe, dich zu laſſen! 

Ich habe dich gekannt im Wickelkiſſen, 

An meinen Bliden bift du groß gewachlen. 


# 


86. Entfernung. 
Was Hilft es mir, mit ftarler Stimme fingen? 
An. weiter Ferne weilet mein Verlangen, ® 
Seine Entfernung wird den Tod mir bringen. 
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87. Verlorne Sendungen. 
Mein Lieb iſt ferne von mir eine Meile; 
Er ſchickt mir Grüße, die ich nicht empfange, 
Geſchenke, die mir werden nicht zu Theile. 


88. Im Paradieſe. 
Blume der Wieſe! | 
Strauß von Balllitum und Ne und Rofe, 
Bin ich bei euch, bin ich im Paradiefe. 


89. Gegen Einflüfterungen.. 
Brombeerentanfen ! 
Gebt fein Gehör nur diefen böfen Zungen ! 
Euch liebt’ ich ſtets, und Lieb’ euch ohne Wanken. 


90. Verführeriſches Geſchenk. 
Und wenn der Papſt gang Rom mir wollte ſchenken, 
Und fagte: Laß dein Lieb aus den Gedanten! 
Ich ſagte: Halt! ich will mich erſt bedenken. 


91. Störung im Schlaf. 
AU’ Nacht kommt ihr im Traum zu mir; was habet 
Ihr bier zu thun? mein Mllerichönfter, jaget, 
Wer kommt denn euch zu ftören, wann ihr ſchlafet? 


92. Nachtgedanken. 
O wie nur immer! 
Die ganze Nacht dent’ ich an euch in Kummer, 
Und ihr indeflen denkt an mid) wohl nimmer. 


93. Wohlwollen, über das nichts geht. 
Wohl will ich dir, fo wohl, geliebtes Leben, 
So wohl, als ihrem Kind will eine Mutter; 
Und wenn ich mehr noch follte, müßt’ ich fterben. 


94. Der Nachtſänger. 
Die Naht dur will ih fingen gehn in Einem, 
® Bis dag nad Schlafe ruft mein Aug’ in Thränen; 
Dies Auge, das gelacht hat, ſoll nun weinen. 
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Gegen die Nebenbuhler. 

Durch dieſes Gäßdhen will ich gehn und ſchreiten; 
Und iſt da einer, ber mir’s will verbieten, 
Drei Weiter! den will ich zu Gtüden ſchneiden. 


96. Das übrig gebliebne Taubchen. 
Durch diefes Gaßchen ift ein Wolf gelaufen, 
Hat aufgefreffen ale jungen Taubchen, 
Di Jah er nicht, zum Glück, o meiste Taube. 


97. Der Mutter Blumenfibdden. 
Blüthe vom Genfer! 

Heiraihen läßt euch Mamma nidt, verlieren 
BU fie das Blumenftödchen nicht som Fenſter. 


98. Die Sähöufte in jeder Urt 
Bon. den Wilden des Meeres biſt du die Triglie, 


Bon dieſes Ortes Schönen du die Schonſte, 
Bon Umors Garten Blume Maraviglie. 


9. Der fremde Freier 
Bluthe der Reben! 
Ich will bei eurer Mutter doch anfragen, 
Ob fie euch nicht will außer Landes geben. 


100. Die frühe Mandelblütde. 
D Wunfd der Männer! 
Schön Mädchen, mögeft du jo ſchön blühn immer 
Alswie die junge Manvelblüth’ im Jänner. 


RNüudblid. 
Der Mandelblüth’, im Januar geboren, 
Den!’ ich mit Sehnfucht jet in einem Jahre, 
Da und im Mai die Apfelblüth’ erfroren. 


— — — 
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Zboeiter Bezirk, 


Sieder und Sprüde der Minnefänger. 


——ñNi 


(Herr Reinmar der Alte.) 
Lebensmuth. 


Gewann ich jemals einen Muth, 
Der hoch mir ſtand, den hab' ich noch. 
Es dunket mich mein Leben gut, 
Und iſt es nicht, ſo wähn' ich's doch. 
Es thut mir wohl, was will ich mehr? 
Ich fürcht' unrechten Spott nicht ſehr, 
Und kann wohl leiden böſen Haß! 
Wie lang' ich's treiben ſoll, ich wünſch' es nimmer baß. 


— — — 


(Schenk utrich von Winterſtetten.) 
Die verführeriſchen Schenkenlieder. 


„Iſt daran was Schönes,“ 
Sprach ein altes Weib, 
„Was der Schenfe finget? 
Wundern muß es mid. 
Weh mir des Getönes, 
Das mir durch den Leib 
Und die Seele dringet, 
Es ift widerlich. 
Denn ſie gelfen ſeine Lieder Tag und Nacht 
In dieſer Gaſſen, 
Nie doch hat er eine feine Weiſ' erdacht; 
Du ſoilſt A laſſen.“ — 
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Diefes Hört’ ih fo; 
Alter Drache, dacht’ ich, 
Wärft du anderswo! 
„„Hödre, ſprach die Junge, 
Du bift ihm gehaß, 
Doch um was? Beſcheide 
Mich, o Mütterlein! 
‚Wenn er ſüßer Zunge 
Singet die und daS, 
Wem thut er's zu Leive? 
Er muß fröhlich ſein.““ 
„sa jo wollt’ er jüngft dich holen Fröhliglich 
Aus deinem Bette. 
Kommt der Teufel wieder ber, jo laff’ ich dich ; 
Sieh, wer did rette!“ — 
Diefes Hört’ ich So; 
Alter Drache, dacht' ich, 
Wärft du anderswo! 
„„Mutter gute liebe, 
Sprad daS Mägpdelein, 
Er iſt d’ran unſchuldig, 
Er fam hold und lieb, 
Nicht gleich einem Diebe, 
Sondern an den Reihn 
Mich zu mahnen huldig, 
Den ih ihm ſchuldig blieb.““ 
„Meiner Treue, ſprach die Mutter, er ift Hold 
Und fein bejcheiden; 
Hüte dich, dag feine Reihen und ihr Sold 
Dir nicht verleiden.” — 
Dieles Hört’ ich fo; 
Alter Drache, dacht’ ich, 
Wärſt du anderswo! 
„Steh du nur den Leuten 
In ihrer Thorheit bei,“ 
Sprad die Alte wieder, 
„Ungerathnes Kind! 
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Was fol das bebeuten? 
Du bift allzu frei, 
Wenn di Thorenlieder 
Thören jo geſchwind. 
MWähneft du, der Schenke finge dir den Sang, 
Den er da finget? 
Du bift nicht die Schönfte, die er je begwang, 
Und noch bezwinget.” — 
Diejes Hört’ ich jo; 
Alter Drache, dacht’ ich, 
Wärft du anderswo! 
Da begann zu fingen 
Wonniglich ein Lied 
Aus roſenrothem Munde 
Die viel ftolzge Magd. 
Süß fie ließ erklingen, 
Was fie von Sorgen |chied, 
Ein Schenkenlied zur Stunde 
Sang fie unverzagt. 
„Weh mir, ſprach die Mutter, was beginneft du? 
Willſt du von Hinnen? i 
. Dir liegt in dem Sinn der Schenk; was finneft du? 
Willſt du entrinnen?” — 
„na, Mutter, es ift jo, 
Ich will in die Roſen, 
Oder anderswo.” ” 


Die unftatihafte lage. 
Mein Klagen bleibt mir ungerichtet, 
Wie gut Gericht der König hat. 
Sie Mag’ ich, der ich mich verpflichtet, 
Daß fie mic kränkt mit Wort und That. 
Doch wer nah Recht ſoll ächten fie? | 
Ich darf nit ihren Namen nennen; 
Und rechte Richter richten nie, 
Eh fie den Angeklagten kennen. 





Berfündigung. 


Fuürchtet fi die Liebe Sünden ? 
Wenig fiebt e8 aus danach, 
Weil fie nie will Heil verfünden 
Meinem Liebesungemad. 

Hat fie guten Anverwandten, 

So verfündigt er fi mit, 
Daß er nie für mich Verbannten 
Sprad und ihren Zorn beftritt. 

Und ihr Beichter vom Beginne 
Hat entbehret rechter Sinne, 
Daß er Minne mit Unminne 
Zu vergelten aljo litt. 


(Bon Singenberg, Truchſeß zu St. Ballen.) 
Stille Ruhmredigkeit. 


Cine Klag' und feine mehr 
Klag' ich, Liebe, deiner Güte, 
Daß du mendeft, was fo jchwer 
Hat beichweret mein Gemüthe. 
Wenn ich auf der Straße fahr’ 
In der Luſtgeſellen Schaar, 
Rühmet jeder fich jo jehr, 
Ohne daß er jeiner Zungen hüte. 


Jeder rühmet hier und dort 
Mas ihm Liebes modt’ ergehen; 
Und ich hatt’ an feinem Ort 
Irgend ſolches zu beftehen. 
Liebe, nun fo füg’ es du, 
MWenn ich ihnen Höre zu, 
Daß ih zwar nit ſag' ein Wort, 
Aber denke: das ift mir gejchehen. 





Rückerts Werte V. 9 
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Der Frauen⸗VBote. 


Hübſche Frauen hochgemuth 

Haben Boten mich den Männern hergeſandt: 
Helfen wollen fie euch gut, 

Daß die Freude wieverfommen joll in's Land. 
Ich bin’s, der mich für fie zu Geiſel gebe; 
Sie find ohn’ alle Schuld, ob jemand traurig lebe. 


Eines baten fie mich noch 
Künden allen, die ertrachten Minnelohn, 
Daß fie niedrig oder hoch 
Meiden ſollen Lügenmähre, Spott und Hohn. 
Wer ohne Falſch mir zujagt die Bedinge, 
Hab’ ihrer aller Wunſch, daß ihm jein Wunſch gelinge. 


Leidiger Vorzug. 


Bon ganzem Herzen freu’ ih mich, 
Wenn ich die freudenreiche jehe; 
Jedoch darunter zwinget mic) 
Ein Leid; daß ich's nur eingeftehe. 
Iſt fie Schön und ift fie gut, 
Deito ſchlimmer ihr Verſagen; 
Wär’ fie alt und ungemuth, 
Möcht’ ich Leicht mich ihr entichlagen. 


Hoher Trofl. 


Mein Gemüth erhöhet fi, 
Den?’ ich ihrer, die in hohen Wonnen fteht, 
Die mit einem Worte mich 
Tröften kann, daß langes Trauern mir zergeht. 
Will minniglich fie gegen mich gebahren, 
So werd’ ich wieder jung, was alt ich wurd in leiden Jahren. 
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Leide Jahre voll Verdruß 
Nimmt die Liebe mir mit Luſt an einem Tag, 
Wenn des ſüßen Mundes Gruß 
Einſt mich grüßet, ſo, wie mir's gefallen mag. 
Nach dieſem Gruß jo ſtreitlich will ich werben: 
Wird er mir nicht, doch auf der Fahrt danach ſieht man mich ſterben. 


Das Ende vom Liede. 


Die Freude freut unlange Zeit, 

Die diefe Welt zum Beiten giebt. 

Wem Leben jeden Wunjch verleiht, 

O jeht, wie all daß ſchnell zerftiebt! 

Der heut’ in hohen Freuden ſchwebt an allen Sachen, 
Der wird vielleiht am nächſten Vlorgen nicht mehr laden. 
Das ift die Noth ob aller Noth, 

Daß wir daran nicht denken: 
Die jüngft’ Mähre lautet doch nur: Er ift tobt. 


(Bon Raute.) 


Auf Dem Heerzuge. 
1. 
Wie mir der Tod fei auf der Ferien Spur, 
In Fahr und Nöthen, den nicht leichten; 
Wißt, daß ich fie zu lieben nie verſchwur, 
Ob mir vom Tod die Wangen bleichten. 
Wo andre mochten ihre Sünden beichten, 
War meine größte Sorge nur, 
Daß ihre Hände nie mir Gnade reichten. 


2. 


Sch jehe, dag dem Kaiſer und den Frauen 
Recht mit einander niemand dienen mag. 
Er mag nah anderm Diener um fi ſchauen! 
Durch ihn hab’ ich verfäumt bei ihr zu manchen Tag. 
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(Roft, Kirchherr zu Sarnen.) 
Binterluft. 


Winter, nun ift mir nicht leid, 
Gegen dich zu bleiben 
Froh von Sinn und Muth; 

Wonniglich, auf meinen Eid, 
Will ich gar vertreiben 
Deine ftrenge Wuth; 

Ja, e& ſoll mir wohl gelingen, 
Daß deingrimmigfalter Neid 
In des Herzens Hut 
Nirgend mir fol dringen. 

In der Freude lautem Schwarm 
Fahr' ich, wer will’3 wenden? 
Um ein liebes Weib. 

Wie nun jollt’ ich heiken arm, 
Da ein Tag mir ſpenden 
Mag mehr Leidvertreib, 

Als ein Jahr mir mochte bringen! 
AL den Tag ift es mir warm, 
Wenn den ſüßen Leib 
Ich ſoll Nachts umſchlingen. 

Auf und nieder hüpfet mein 
Herz in meinem Leibe, 
Gleichalsob ein Neſt 

Sei darin von Vögelein; 

Auf des Glückes Scheibe 
Steh’ ich ſchwebend feſt. 

Meiner Seele Maienwonne, 

Laß mir deiner Gnade Schein, 
Und mir fei zum Feſt 
Boll der Freuden Bronne! 
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(Der Taler.) 
Naienkrone. 


Biel ſuße Grüße 

Der wonniglichen Zeit! 
Die Heiden Heiden 

Sich farbig weit und breit. 
Die Blüten hüten 

Im Schooße Maienthau, 
Und fchöne Töne 

Erſchallen in der Au. 
Ich ehe, wehe, 

Statt Blumen dich allein; 
Durch Minne Sinne 

Zu rauben ſteht dir fein. 
Laß ſcheinen deinen 

Mairoſenrothen Mund, 
Und ſchicke Blicke 

Mir in des Herzens Grund. 
Von Leide ſcheide 

Mit deinen Wonnen mich; 
Ich kröne, Schöne, 

Vor Maienſonnen dich. 


(Der tugendhafte Schreiber.) 


Die Erwählte. 


Eine, geſchmücket mit weiblicher Güte, 
Lieblichen Sitten und wonnigen Mienen, 

Wählte mein Herz und erkohr mein Gemüthe, 
Immer mit ſtetiger Treu ihr zu dienen. 

Aber mein Dienen nun achtet ſo wenig die Reine, 
Daß ich die Noth in dem Herzen beweine. 


-—t 14 — 


Kennen nicht will fie noch wiffen, die Gute, 
Wie fie an Sinnen mich blindet und taubet. 
Selig wohl wär’ ih und fröhlich an Muthe, 
Hätte mir das ihr Entfremden erlaubet. 
Leichtlich ein Lachen, ein Blicken, ein freundliches Grüßen, 
Könnte die jehnende Schwere mir büßen. 


Ob ich fie Laffe, die jo mich bezwinget? 
Nein, es verbeut es durchaus mir die Minne. 
%a, fie von welder mir Kummer entipringet, 
Lieb’ ih am Ende mehr als am Beginne. 
Eines zu thun mag die Gute, die Liebe mir taugen: 
Weh in dem Herzen und wohl in den Augen. 


: AN für die Wonnen, für alle die Ehren, 
Ale die Freuden des fröhlichen Maien, 

Wollt’ ich Fein beffer Gelingen begehren, 
Als mit der Lieben ein liebliches Zweien. 

WIN fie mir eines gewähren, und eine3 verfprechen, 
Hoff ih noch Roſen der freude zu brechen. 


— — 


Tödtliches Leid. 


Wohl ihm, dem es lieb von Liebe geht! 

Mich hat Herzenlieb' in Herzenleid gebracht. 
Die, an welcher meine Freude ſteht, 

Hat nicht andres gegen mich als Leid gedacht. 
Lieb' und Leiden, 

Dieſen beiden 

Dank' ich meinen Schaden; 

Dieſer beider 

Bin ich leider 

Ueberladen. 


Daß die Minne Sinne blenden kann, 

Seh' ich wohl in meinem Sinn, denn er iſt blind; 
Wie hat mir ein kluges Kind gethan, 

Daß ih Mann bin gegen fie ein dummes Sind! 
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Sie will enden 
Nicht, noch wenden 
Eine Sorge mir; 
Heil erwerben 
Oder ſterben 
Muß ich ihr. 


Meine beſte Freude ſtirbt in Pein, 

Scheidet fie nicht bald vom Herzeleide mid. 
Mird die Roth nicht ganz ein Sterben fein, 

Noth iſt's doch, der außerm Tode keine glid. 
Nun behüte 

Sie mit Güte 

Mich vor diefer Noth, 

Die nicht tödtet, 

Aber nöthet 

Mehr als Top. 


Die Macht der Frauen. 


Gute Frauen, ſeid geehret! 

Wo ihr euh mit Güt’ Hin kehret, 

Da ift nichts mie ihr jo gut. 
Nun ift noth, daß eure Güte 

Bor Unfreuden uns behite, 

Ohn’ euch find wir unbehut. 
Denn die Sorge frieget, 

Und der Kummer fieget, 

Wollen unfre Quft verheeren ; 

Das fol eure Güte mehren. 


O ihr wohlgemuthen Frauen, 
Lafjet uns ein Grüßen ſchauen, 
Lachet guten Freunden jo, 

Daß fie mit euch lachen müffen. 
Euer lahentliches Grüßen 
Machet kranke Herzen froh. 
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Wie die Aue Tachet, 
Wann der Mai erwachet, 
Alſo mag ein jel’ger Mann 
Lachen, den ihr lachet an. 


Euer Grüßen, euer Laden, 
Bor dem Blöden, vor dem Schwadgen, 
Sollt ihr bergen, ift mein Rath. 
Brommt der - Sonne Schein dem Blinden? 
Taugt dem Thoren Gold zu finden, 
Der genug am Flitter hat? 
Aber lachet, Holde, 
Dem, der eurem Golde, 
Dem, der eurem Sonnenfdein 
Kann den rechten Werth verleih'n. 


O der Luft, die der empfindet, 
Den mit Luft ein Weib ummindet, 
Die in Wahrheit ift ein Weib! 
Wohl thut mir davon die Mähre; 
Sprechet, wie mir jelber wäre, 
Fühlt' ich es an meinem Leib! 
Lieb’, auf deine Güte 
Hoffet mein Gemüthe, 
Wie die Heinen Bögelein 
Hoffen auf den Morgenjdein. 


Schöne und Güte. 
Winter, dein Erwachen | 
Legt die Wonnezeit in Kummerhaft; 
Sommerlide8 Laden. 
Liegt daniever nun durch deine Kraft. 
Deiner Ankunft müßt’ ich beben, 
Wollte nicht ein liebes Weib zu hohem Muth mich heben. 


Liebes Weib, von neuen 
Hebeft du mein Herz zu hohem Muth. 
Immer muß midh’s freuen, 
Hör’ ich jagen, du ſeiſt ſchön und gut. 
Deine Güte fand ih nimmer, _ 
Liebes Weib, doch deine Schöne ſtehet vor mir immer. 
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(Steinmar.) 


Befeligung. 

Wenn ih kommen will von Sorgen, 
So gedenk' ih an ein Weib, 

Der jo jhön an jedem Morgen 
Steht ihr tugendlicher Leib, 

Daß jo hoch mein Muth entjchwebt, 
Wie den edlen wilden Fallen 
Sein Gefieder in der Luft erhebt. 


Preis des Frauenthums! Die Ehre 

Hat von dir das deutſche Land. 
Leichten kannſt du Herzensſchwere, 

Und entbinden Sorgenband. 
An dir müſſen alle Frau'n 

Sp den Ehrenantheil haben, 

Wie am Maienglanz die Sommerau’n. 


Wähnt’ ich nicht, vom Himmelreiche 
Lachte mich ein Engel an? 
Da ih jah die Minnegleiche, 
Ale Noth war abgethan, 
Aler Freuden ward ich voll, 
Als wie aus dem Tegefeuer 
Eine Seele, die zum Himmel fol. 


(Herr Friedrich der Knecht.) 


Se länger je lieber. 
Da zuerit fie meine Augen jahen, 
Wohl der Zeit! 
Welche Luft ich jah! 
Sonder alle Hut durft” ih ihr nahen, 
Was mir Jeit 
Lang nicht mehr geſchah. 
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Da, wie fie Heike, fragte ich; 
Sie fagte ſüßen Tones: 
„Se länger jo, jelieber fo!” Gott Lohn’ es! 
Genannt hat fie mir aljo fid). 


Eh’ fie lieber einem andern Manne 
Mär’ als mir, 
Sanfter wär’ ich tobt. 
Trug id doch genug im langen Banne 
Leid von ihr | 
Und des Sehnens Roth! 
„se länger jo, je leider fo," 
Muß ich mich jelbft ihr nennen, 
Weil fie mir nicht will Gnade zuerkennen, 
Des Lohnes ward ich niemals froh. 





(Herr Reinmar von Zweter.) 
Die Liebe ohne Eiferindt. 


Es kränket des Verliebten Sinn, 

Daß jemand anders diene feiner Königin, 

Weil er allein ihr dienen will um Huld und Grußes Spenden. 
Nun greife, alle Ehriften, zu, 

And dienet meiner Kön’gin, dienet fpat und frub; 

Mit meinem guten Willen mag fie Aller Sorgen wenden. 
Der Diener feiner joll den andern neiden, 

Und jeder joll Begierde meiden; 

Denn fie ift rein und will nur reine. 

Ihr wohnt die wahre Minne bei, 

Sie ift unfteten Wandels frei; 

O Jelig, wen fie winket zum Vereine! 





Geheiligte Liebe. 
Ein Herz, Ein Leib, Ein Mund, Ein Muth, 
Und Eine Treu', und Eine Liebe mohlbehut, 
Wo Furcht entihleiht, und Scham entweicht, und Zwei 
find Eins geworben ganz; 
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Wo Lieb’ mit Lieb’ if im Verein, 

Da den!’ ih nit, daß Silber, Gold und Edelftein 

Die Freuden übergolde, die da bietet Lichter Augen Glanz. 
Da wo zwei Herzen, die die Minne bindet, 

Man unter Einer Dede findet, 

Und wo fi eins an's andre jchließet; 

Da mag wohl fein des Glüdes Dad. 

Wohl ihm, dem je ward ſolch' Gemach; 

Ich weiß gewiß, daß Gott das nicht verdrießet. 


Die Gewalt. 
Gewalt hat wohl des Leib’3 Beichluß, 
Doch ledig ungefangen muß 
Sie die Gedanken gehen laſſen. 
Nie Raifer, König, war fo hehr, 
Daß er’3 gewehrt mit ſtarker Wehr, 
An feinem Fehltritt ihn zu faflen. 
Gewalt, die du auf Unrecht Unrecht propfeft, 
Washilft dir's, daß du hier und dort zwei loſe Mäuler ftopfeft, 
Denn taujend Herzen dic) dafür nur defto inn’ger haflen ! 


Die herabgelommene Ehre. 

Die Ehre weiland war fo mwerth, 

Da man mit ihr gar anders fuhr, als man nun fährt; 

Sehr ehrenkühn mußt’ einer fein, um fie in's Haus zu 

bitten. 

In welchem Hofe fie ſich fand, 

Da warben all’ die beften um ihr Chrenpfand, 

Und Niemand durfte nahen ihr mit unehrbaren Sitten. 
Run, ob geminner, ob gemeiner, 

Wer ihr nur Liebes thut, groß oder Kleiner, 

Das dünket ihr nun alles füße; 

Sie nimmt ſchon kleinen Dienft für gut. 

Wer den nur williglich ihr tHut, 

Dem neigt fie fih zum Lohn bis auf die Füße. 
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Der Hausherr an den Haushahn. 
Herr Hahn, ih muß euch zugefteh’n 
Den Sieg, Ihr feid jo kühn, ich Hab’ es oft geſehn, 
Wie groß ift eure Meifterichaft ob euren vielen Frauen, 
Nun ift nur eine mir bejcheert, 
Die alle Freud, und alle Sinne mir verheert; 
Sie führt das Heft, und zürnt, wenn ich nach meiner 
Luft will ſchauen. 
Und hätt’ ich zwei, fo dürft” ich lachen nimmer, 
Und vier, jo müßt’ ich weinen immer, 
Und acht, jo wär’ ich todt zu nennen, 
Bon ihnen wird’ ich aufgezehrt; 
Herr Hahn, daß ihr euch deß ermwehrt, 
Biel Ruhm ift das, ihr meiftert wohl zwölf Hennen. 


Gegen das Würfelipiel. 

Die Liebe zwinget Weib und Dann; 
Kein Wunder ift darin. 
Da fie den Himmel zwingen Tann, 
Warum nit Menſchenſinn? 

So zwingt der Schak aud feinen Knecht, 
Daß er ihm dienen muß; 
Das edle Gold hat jold ein Recht, 
Es ift ein Zauberfluß. 

Nicht minder zwingt des Weines Kraft 
Und nimmt die Sinne ganz; 
Es ift ein holder Lebensſaft, 
Und mwundermild jein Glanz. 

Doc eines wundert mich allein, 
Ein wunderliches Spiel, 
Wie eines Würfels todtem Bein 
Ein lebend Herz verfiel; 

Wie eines Würfel todtes Bein 
Ein lebend Herz bethört, 
Daß es mit jedem Sinn allein 
Ihm eigen angehört. 
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Die ſechs Angen des Würfels. 

Der Teufel ſchuf das Würfelſpiel, 

Daß er gewinnen möchte Menjchenjeelen viel; 

Das Eins erfann er dazu, daß ein Bott ift allgewaltig. 
Der Himmel fleht in feiner Hand, 

Und aud die Erde; dazu er das Zwei erfand. 

Das Drei hat er gemacht auf deffen Namen, der dreifaltig. 
Das Vier darauf ſchuf er mit großen Liſten 

Im Namen der Evangeliften; 

Das Fünf dann auf des Menſchen Sinne, 

Wie er fie alle fünfe fange; 

Das Sechs, wie er ſechs Wochen lange 

Die Fallen uns mit Doppeln abgewinne. 


— 


An Fiſchmann und Mannfiſch. 

Wohl Haar und Bart nah Klofterfitten 

Und auch nad) Hofgebraud find’ ich genug geihnitten, 

Doch wenig find’ ich derer, die recht eins von beiden tragen. 
Halb Fiſch Halb Mann ift weder Fiſch 

Noch Mann; jei jeder ganz, wozu ift das Gemisch? 

Hofmönd und Klofterritter mag mir beides nicht behagen. 
Hofmönchen, Klofterrittern, diefen beiden 

Volt’ ich zu Rechte wohl befcheiden, 

Wenn fie fi wollten laſſen finden, 

Mo beide gut find aufgehoben: 

Im Klofter ift der Mönch zu loben, 

Der Ritter fol des Hofs ſich unterwinden. 


Das Neid und fein König. 
1. 
Dos deutſche Reich war ſiech und flau, 
Vor Klage feine Stimme heifer, dumpf und rauh, 
Die Augen roth, die Ohren taub, fein Athem war zu riechen. 
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Den Hoͤcker hatt’ es längſt nicht hehl, 

Und einen ungefügen Kropf trug's an der Kehl, 

Nicht gehn konnt' es noch reiten, kaum auf allen Vieren kriechen. 
Bis Gott den Kaiſer ſendet, den weiſen, 

Deß Weisheit ſollen alle Weiſen preiſen, 

Der wird der Heilung ſich erkecken. 

An ſeiner Siechheit heilt er ſtäte, 

Und wird auch nicht die kleinſte Gräte 

Ihm laſſen zwiſchen feinen Zähnen ſtecken. 

2. 

Ein König wohl gefrönet gebt, 

Und feine Krone beffer noch gelönigt fteht; 

Der König ‚gieret mehr die Kron’, als ihn die Krone zieret. 
Wie ſchön er immer Krone trage, 

Doch ſchöner ſtillt der Wittwen er und Waiſen Klage; 

Er ſühnt und friedet, ſchirmt und mehrt, nicht ein Herz 

er verlieret. 

Sein Geiſt und Arm find ſelten müßig, 

Sein Mund ift Allen ehrengrüßig, 

Ihm ſchimmelt nicht fein Gut im Schreine. 

Er gönnt den Beften wohl das Beite, 

Sein ganzes Land ift feine Veſte; 

Nun jagt, wo ift der König, den ich meine? 





Anſpruch. 

Ein König, der will Aller ſein, 

Die ſeine Hilf' erfleh'n, iſt auch zuweilen mein; 

Wie ſollt' er meiner miſſen, wenn er um und um will geben? 

Er giebt der Kunſt, der Wiſſenſchaft, 

Ihr Lob und ihren Lohn, er giebt den Guten Kraft; 

Er giebt uns allen Freud' und Ruhm, er geb' auch mir zu leben. 
Und ob ihn Ehrendurſt verzehre, 

So will ich dreißig Fürſten Ehre 

Eingießen ſeinem Dürſten. 

Ich wäg' es auf des Himmels Wage: 
Die Sonne ziemet nicht dem Tage, 

Wie deutſchem Voll er ziemt zu einem Fürſten. 
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Die Haußrätbe. 


Merk’, dummes Muthes junger Mann, 

Warum drei Kreaturen, Hund und Katz' und Hahn, 

Hausräthe heißen, weildem Haus fie rathen, was da frommet. 
Des Hundes Bellen fündet laut 

Des Feindes Schleichen: aufgefhaut und umgeihaut! 

Sei vor dem Böjen auf der Hut, eh’ e8 zur Schwelle kommet. 
Die Kate, jauber, putzet fih zum Feſte, 

Wenn deinem Haufe fommen Gäſte; 

Schick di zu deine Gaſt's Empfange ! 

Der Hahn kräht dreimal in der Nacht: 

Der Tag bricht an, erwacht! erwacht! 

Wer bis zum Anbruch ſchläft, der ſchläft zu lange. 


Menſch und Thier. 


Ein voller Menſch fünf Sinne hat, 
Von denen jeder ſteht an ſeiner eignen Statt, 
Sehn, hören, fühlen, riechen, ſchmecken, wie ſie Gott erſchaffen. 
Die Sinn' auch haben wilde Thier' 
Und je an einem ſtark den einen finden wir, 
Am Luchs, am Maulwurf, an der Spinn', am Geier und 
am Affen. 
Scharf ſieht der Luchs, der Maulwurf hört im Wühlen, 
Die kleine Spinn' iſt flink zum Fühlen, 
Der Geier riecht, der Affe ſchmecket. 
Sie übertreffen an dem Sinne 
Den Menſchen, daß ſein Geiſt werd' inne, 
Daß nicht zum Ziel die Sinn' ihm ſind geſtecket. 
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Zweifel Baumeiſter. 


Zweifel ift ein übler Zimmer, 

Nie war Üblerer noch ſchlimm'rer! 

Zweifel bauet jelten aus, 

Nie mit ſtarker Säul’ ein Haus. 
Zweifel immer hat zu meflen, 

MWähnet immer was vergeſſen, 

Nüdt und ſchiebet früh und jpät, 

Häuft vergebens viel Geräth. 
Zweifel Grund ift nirgends fl. 

Wird mich nicht der Zweifel laſſen, 

Ich nicht faſſen 

Ein Vertrauen, 

Werd' ich nie ſo Großes bauen 

Als des kleinſten Vogels Neſt. 


Der Fiſch im Traume. 


Ein Fiſcher träumt' in einem Traum, 
Was er von kleinen Fiſchen fing im Waſſerraum, 


Sollt' er in's Waſſer wieder thun, und fangen große Fijſche 


Es würde ſeinen armen Tiſch 
Bereichern mehr ein großer als ein kleiner Fiſch. 
So ließ er manchen kleinen, daß den großen er erwiſche. 
-Da ward der Fiſcher reich an großen Sorgen; 
Die großen Fiſche wohl geborgen 
Berblieben in des Waflers Schaume. 
So thut, wer Feines Gut nit achtet, 
Weil er nur nad dem großen trachtet. 
Um mandes Fiſchlein bringt der Filh im Traume. 


“u.a 
4.. 
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Guter Rath des Alten. 


Ih bin an meiner Abendzeit, 
Doch jungen Leuten noch zu Morgengruß bereit. 
Sie ſchießen fehl aus freier Hand, indeß den Arm ich ftäge. 
Rad Ehren ſpann' ich doch zur Noth. 
Mein Abendſchein ift bleih, und ift ihr Morgen roth, 
Und fie verſchwelgen weichlich ihn, was ift er ihnen nüße? 
D junger Mann, jei froh, jedoch mit Züchten! 
Der wüfte Baunı ift Schlecht von Früchten, 
Die did verwilften an den Sinnen. 
Die Wüftheit ziehet jungen Leib 
Sp, daß nicht Gott noch reines Weib 
An ihm ein Wohlgefallen mag gewinnen. 


Edler Sinn. 


Gerne gewähren, ungern bitten; 
Nied’res verheigen, Hohes leijten: 
Sind ſtolzer Ehren befte Sitten, 

Der nur ein Edler fih mag erbreiften. 


Böſe Sitte. 


Es iſt gemeine böfe Sitte; 
Denn Böſ' und Gemein daran nur litte! 
Sn leiden leider daran die Guten jelbft und Biedern: 
Daß jeder glaubet mehr zu verdienen, 
Us Andern feine Verdienſte ſchienen, 
Und von ihnen will Beſſres empfahn, 
Als er Luſt hat zu erwiedern, 
Oder ihnen zuvor gethan. 


Rückerts Werke V. 
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Der Neid. 


Mer allen Neid will gar vermeiden, 
Darf gar fi Feiner Tugenden befleißen. 
Den ſchlechten Mann wird ein noch ſchlechtrer neiden; 
Der völlig ſchlechte nur mag unbeneidet heißen. 


Uebler Dienft. 


Ich wär' ungerne defien Roß, 
Bei dem die Efel befi’res Futter finden; 
Und ungern Windhund in dem Schloß, 
Wo gilt ein ftumpfer Hofhund vor den Winden. 


Klage über einen in der Noth abtrünnig gewordenen 
Freund. 


O Furdt, du bift ein übler Dieb; + 
Nie war ein Freund dem andern Freund fe traulich lieb, 
Du ſtiehlſt fie auseinander, daß fie fremden ſich und laſſen. 
O Furdt, wie furdtjam jonft ich bin, 
Du ftiehlft mir nimmer doch den Freund aus meinem Sinn; 
Stiehlft du mich ihm, der ſonſt fo furchtlos tft, mie ſoll ich's fafſen? 


Das Fiſchen in großen Waflern. 


Es weiß es heutzutag ein Kind, 

Daß in den großen Waflern große Filche find, 

Und wer darin fie fangen darf, der dank es fein dem Glücke. 
Doch Eins vergißt man heutzutag, 

Daß man in großen Waffern wohl ertrinfen mag 

Und nirgends beſſer; großes Glück hat feine große Tüde. 
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In großen BWaflern hab’ ich auch gefiſchet, 
Die großen Fiſche Hab’ ich nicht erwiſchet, 
Berhängt nicht war mir fie zu fahen. 
Ertrinten ward beinah mir fund, 

Das Wafler ging mir in den Mund, 
Mir halfen nicht die Freunde, die es fahen. 


— — 


Die Herrigaft des Willens. 


Der Wille war einft Herrenknecht, 

Run fuht er Über manchen Herren Herrenrecht, 

Dem will er, was Frau Ehre ihm gebietet, nicht erlauben. 
Ei wehr' dich, hochgeborner Leib! 

Zwingt dih dein Wille, ſchwächer bift du als ein Weib; 

Viel Schande lehrt er dich und wird dir gar die Ehre rauben. 
Der Ancht will Herr fein über di; das hindre! 

Du bift der Meifter, er der mindre; 

Schaffe, daß er dich fürchten müſſe! 

Du ſollſt ihm ſeine Wilde ſtören, 

heiß ihn den Eid der Huld dir ſchwören, 

Eh’ er dich ſelbſt bringt unter jeine Füße. 


Frauenwerbung. 


Ein ledig Weib joll um den Mann 
Nicht werben, es fteht ihr nicht an, 
Die Liebe will's nicht leiden. 

Doch dag fie ſich beſcheiden 

An Tugend Heid’, in Zucht und Sitt', 
In Huld und Anmuth, und damit 
Des Mannes Herz gewinne, 

Das fteht wohl an der Minne. 
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Guter Wunſch zn gutem Ende. 


Es wohnt ein Wunſch uns Allen bei, 
Daß Gott uns mög’ ein gutes Ende geben. 
Der Wunſch ift gut; daß aber jei 
Das Ende gut, jei gut zuvor das Leben. 
Gott mag aud geben ſchlechter Bahn ein gutes Ziel, 
Ich glaub’ es wohl, Doch wär’ es nur gewonnen Spiel; 
Wir aber wollen eben, 
Wo auf dem Spiele fteht fo viel, 
Uns in die Wagnik nicht begeben. 


(Bon Obernburg.) 


Der Winter und die Welt. 


Winter thut e8 uns leide, 
Daß er wieder Wald und Heide 
Bringen will zu Blätterfall. 
Manche fühe Vogelftimme 
Zwinget er mit feinem Grimme, 
Daß fie ſchweigen überall. 
Dieſes Hag’ ich und noch mehr, 
Daß die Welt verzagt fo fehr, 
Daß man nirgends findet Freudenſchall. 
Doch gebiet’ ih meinem Muthe, 
Daß er durch die reine Gute 
Sih empor zu Freuden ſchwingt. 
Deren Minne mich bezwungen:; 
Iſt mir's nicht an ihr gelungen, 
Hoff ich, daß es noch gelingt. 
Und ihr freudenhelles Lachen 
Kann mich jorgensohne machen, 
Ob die ganze Welt in Sorgen ringt. 
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(Der Marner.) 
Der Rinne Gefgmeide. 

Run freut ſich Luft und Waſſer 

Und Feuer, 

Erd’ und Himmel und Zeit. 
Auf, junger Mann, du Yaffer! 

Zu Steuer 

St alles dir bereit. 

Lieb’ iſt wilder Kreaturen zwei'n und zwei'n gemeinjam; 
Halte nicht von werther Minne dic) allein und einfam! 
Minn’ iſt nicht wandelfrei. 

Wo die Rofe fich wieget, 
Da ſchmieget 
Der Dorn fi) nahe bei. 


Die Zeit mit Freuden büßet 
Der Aue 
Den Rummer, den fie trug. 

Der Mei die Heide grüßet, 
Im Thaue 
Steh'n Gras und Blumen g'nug. 

Weiß und blau und roth und gelb der Anger fteht geblümet, 
Und die Linde breit fi) ihres grünen Laubes rühmet; 
Da tünet Nachtigall, 

Drofel, Lerch’ und Kalander 
Und ander 
Gevögel ſußen Schal. 


Mit Koſen, Scherzen, Lachen, 
die Minne 
Gibt ſich zufrieden nun. 

6 ſchlafen oder wachen 
Die Sinne, 

Dies ihnen wohl mag thun. 

Minne gibt zwei'n Lieben einen Muth und eine Treue; 
Jede Farb’ ift heller doch in ihrer blüh’nden Neue. 
Auch das Liebe wird leid. 

Die an der Hand Goldipangen 
Verprangen, 
So auch der Minne Geſchmeid. 
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Dienft und Kohn. 


Sommer, deine Ankunft madt die Heide 

Freudenklar; 

Froh wird, wer den Winter traurig war, wie ich; 
Froh der wonniglichen Augenweide, 

Nehmet wahr, 

Wie der Wald von Laub ein Dach hat über ſich; 
Wo die Heinen Vöglein füß darunter fingen, 

Die no manden Herzen Freude bringen. 

Herz, nun was verftummet dich? 

Die du minnft, ift minniglich, 

Alſo ſprich! 


Wie der Mai nun färbet feine Blümlein, 

Roſen roth, 

Beilden blau und Lilien ſchneeweiß, wie ich jab; 
Doh gefällt mir mehr mein Minne-Mühmlein; 

Es entbot 

Mir fein Nein, da ich es anfpra um ein Ya. 
Was denn hilft mir gegen fie mein langes Kriegen? 

Männer, ſpricht fie, Männer trügen. 

rag’ ich, wo denn das geſchah? 

Sprit fie: hie und da, 

Fern und nah. 


Einen treuen Freund verachten, haſſen, — 
Minne ſprich, 
Wie geziemt das deiner Königin und dir? 
Nicht zu lange muß man ſchmachten laſſen. 
Will ſich mich, 

Wolle ſie bei Zeiten, ſchöne Zeit iſt hier. 
Ja, ich fürchte für die Blüthe, wenn es reifet. 
Oder wenn ein Windhauch ſie beſtreifet, 

Und fi) ändert Herzbegier. 
Jetzt von Herzen dien’ ich ihr; 
Lohn fie’s mir! 
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Frauenlob. 


Wer will nach meiner Lehre 
Erſtreben Riebesziel, 

Der fol der Frauen Ehre \ 
Nicht Haben für ein Spiel. J 

Nuhmredigkeit und Lugen v 
Letſcherzet ihre Gunft; 

Doch ſoll man fie betrligen 
Mit feinen Werbens Hunfl. 

Bon Frauen fol man jagen 

Nur Gutes immerdar, 
Weil nur bei ihnen gar 
Hit Freude zu erjagen. 

Und wollen fie, o Wunder, 
Sich laſſen bitten noch? 
Auch ob fie liegen. unter, 
Sie fiegen damit doch 

Wir fürmen fie nicht meiden, 
Bir find den Frauen hold; 

Es ziemet fih, in Seiden 
Zu legen rothes Gold. 

Bon Frauen fol man jagen 
Nur Gutes immerbar, 

Beil nur bei ihnen gar 
IR Freude zu erjagett. 

Die Falben zu den Braunen, 
Die foll man haben lieb; 
Schleichen foll man und raunen 
Zu ihnen wie ein Dieb. 

Ein wilder Mann wird nimmer 
As nur von Minne zahm; 
O wohl ihm heut und immer, 
Wer in ihr Netze kam! 

Bon Frauen foll man jagen 
Nur Gutes immerdar, 

Weil nur bei ihnen gar, 
I Freude zu erjagen. 
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Ihr Ihönen Sind’ und Maide, 
Bernehmet meinen Ruf! 
Biel Luft ift auf der Heide, 
Die dort der Sommer fdhuf; 

O geht, fie dort zu fchauen, 

d laßt uns mit euch gehn. 
an joll nur ſchöne Frauen 
Bei frohen Männern jehn. 

Bon Frauen joll man fagen 
Nur Gutes immerdar, 

Weil nur bei ihnen gar 
Iſt Freude zu erjagen. 


Der umgelehrie Igel. - 


Trägt der Igel Stacheln außen an der Haut, 
Iſt e8 recht, fie ftehn an ihrer Statt. 
Anders hab’ ich manchen falfchen Mann geichaut, 
Der die Stadheln in dem Herzen hat. 
Hüte dich vor ihm, und trau 
Nicht dem umgefehrten gel, 
Der von innen rauf 
Und von außen glatt ift wie ein Spiegel. 


Den Kindern. 


Sch rathe meinen Kindern, nicht zu werden alt; 
Doch mollen fie’, jo mögen fie’ erfahren. 
Die Welt ift jebo ſchon jo jämmerlich-geſtalt; 
Wie wird fie ftehen erſt in dreißig Jahren! 
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Bon Bumwenberg.) 
Der Liebſten rother Mund. 


Nicht von Luft ein Fädelein 
Laßt die Minn’ an meinem Leibe. 
Wohin thu’ ih alle Bein, 
Die mir kommt von einem Weihe? 
Sie, die nie aus meinem Kerzen weichet, 
Wie fie Schon mir fremdet ſich; 
Der bin ich fo Hold, daß ich 
Fürchte, daß zur Sünd’ es mir gereichet. 


Mir in beiden Augen Tieb, 
Dennod Lieber in dem Sinne, 
Die mir ftets fo ferne blieb, 
Wie ich fie jo nahe minne. 
Und ihr Mund — daß er den Gruß mir böte! -- 
Hat mich oft erjchredet, o, 
Daß ih wähnt', er blute fo, 
Und es war nur feine rechte Röthe. 


Hoffnung. 


Wenn nicht Hoffnung thäte, wär’ ich todt 
Durd ihr ftetes Nein und Nie und Nimmer; 
Die an mir nie fand als ein Ja gerne. 
Sieht man doch ein ſchönes Abendroth 
Kommen oft nad trübem Morgenſchimmer; 
Drum nit wank' ich mit dem Dienft ihr ferne, 
Die von mandem Jahre 
Lohn mir ſchuldet noch. 
Wär' erworben mir die ſüße Klare! 
Nie ward einem Mann ein Glück ſo hoch. 


Brechen läßt ſich harter Diamant, 
Wenn man, heißt es, ihn begießt mit Blute. 
Gnade kann Ungnade noch verjagen. 
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Gerne würd' an ſie mein Blut gewandt, 
Daß von Gott mir ſei verſagt die Gute; 
Wer ſaß mit zu Rath und kann das ſagen? 
Liebe, mannigfaltig 
Wechſelnd, wechsle mir 
Dieſes Leid! du biſt es wohl gewaltig! 
Thu’ e8, und zum Ruhm gereicht es dir. 


(Meifter Gottfried von Straßburg.) 
Maigruß. | 


Die Zeit ift wonniglich, 

Wenn der April hinan zum Maien 

Nun mit folder Wonne ftrebt; \ 
So hebt zu Freuden fi) 

Luft, Erd’ und Fluth, da muß ſich zweien 

Was da geht, ſchwimmt oder ſchwebt. 
Soll ich immer einzel jein? 

Selbander werd’ ich nimmer ohne fie. 

Die ich ſchließ' im Herzen ein, 

Zu aller Stunde 

Süß im Munde 

Wohnet fie mir hie. 


Ich unbedadhter Dann, 
Wo bring’ ih Worte hin und Sinne, 
Wann ih zu ihr treten joll? 

Daß ich nicht reden kann, 
Sp gar verftummt mid ihre Minne, 
Daß ich Steh’ gedankenvoll, 

Wo zu ſprechen wäre Noth, 
So bring’ ich wenig vor mir zum Gewinn, 
Und die Scham nur madt mid) roth; 
Dann kommt mir jede 
Bute Rede, 
Wann ich von ihr bin. 
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Bas hilft e8 aufzuthun 
Den Mund mit mandem Wort? beiäjließen 
Wird's ihr Rein mit Einem Wort. 

Soll id verzagen nun? 
Ich will nit. Wer fi läßt verbrieken, 
Der erjaget feinen Hort. 

Ich will mich verſuchen mehr 
In ihrem Dienfte, mir ift nichts zu fern, 
Um ihre Huld mir nichts zu ſchwer; 

« Rah Babplone, 
So fie’s ohne, 
Wil ih fahren gern. 


Der Sommer ſei fo gut, 

Daß er die Schön’ in feiner Wonne 
Lafſe leben wonnereid. 

Was wohl den Augen thut, 

Das zeig’ ihr jeder Strahl der Sonne, 
Und fie zeig’ ex mir zugleid. 

Was Grünes aufgeht aus dem Staub, 
Darauf von oben träufet Thaues Guß, 
Gras und Blume, Blatt und Laub, 
Geb’ ihr mit jchönen 
Bogeltönen 
MWonnigliden Gruß. 





(Nubin von Rüdeger.) 
Auf der Fahrt in's Heilige Land. 
O Holde, die mit ihrer Huld und Güte 
Das machen Tann, 
Daß man fie führet über See! 
Es mag mit Recht fie tragen im Gemüthe, 
Wer fie gewann; 
Es iſt auch ihr daheim nun meh, 
Wenn fie denfet ſtill an feine Noth: 
Lebt mein Herzlieb’ oder ift es todt? 
Sprit fie: nun behüt' ihn der in Frieden, 
Um defienwillen er ſich von der Welt geſchieden! 
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Meifter Hadlaub's kindiſche Liebe, 
1. 


Ach, e8 war jo lange 
Mir fo weh’ nad ihr, 

Daß ich nachſann bange, 
Wie ſie's erflihre von mir. 

Wie das Herz mir pochte, 

Ein Pilgergewand ih nahm, 
Und ftand jo heimlich ich mochte, 
Da fie von Metten kam. 

Ich hatt’ einen Brief voll Klage, 
Und einen Halen daran; 

Den hing' id) da vor Tage 
Ihr unbemerkli an. 

Dieler Mann muß toben — 
Hat fie da wohl gedacht — 
Was ward ih von dem groben 
Angegriffen in der Nacht? 

Sie fürdtet’ eine Sehre, 

Die ihr würde gethan! 
Aber um ihre Ehre 
Schwieg fie ftil und entrann. 

Ich ließ fie gerne gehen, 

Daß bald fie fäüme. hinein, 
Ch’ jemand an ihr gejehen 
Hätte das Briefelein. 

Was fie da mit ihm machte, 

Iſt mir nicht worden fund, 
Ob fie es recht bedachte 
Oder warf an den Grund. 

Las fie den Brief mit Sinne, 
So fand fie füßen Schmerz, 
Tiefe Rede von Minne, 

Biel Noth, die trägt mein Herz. 
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Ich ſehe fie nicht gebahren 
Dem gleich, daß meine Noth 
Sie irgend hab’ erfahren; 
Sie giebt mir no den Tod. 


2. 


Mich dünkt, der müſſe jehen 
Die Schön’ in ihrer Luft 
An meinem Herzen ftehen, 
Wer mir aufbräde die Bruft; 
So herrlih und erhaben, 
So Tiebli und fo fein; 

Daß ich fie jo mag haben, 
Das wieget mir nicht klein. 
Das muß fie mir doch gönnen, 
Wie auch fie fi) frembdet mir; 

Nie hab ih finden können, 
Was ich ſonſt noch ſuch' an ihr. 


3. 


Ihr gedienet hab’ ich, feit ich war ein Kind, 
Die Jahre find 
Geweſen jchwer, 

Weil fie meinen langen Dienft je wog gering, 
Und nie erging 
Mein Herzbegehr. 

Als das ward mitleivvollen Herren fund, 
Daß ich ihr mit Rede beigewefen nie, 
Da bradten fie 
Mich Hin zur Stund’. 


Wie ih da mit hohen Herr'n gelommen war, 
Doch war jie gar 
Hart wider mid, 

Kehrte fih von mir, wie fie mich ſah; da ſchwand 
Mir der Verſtand, 
Und hin fiel id. 
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Die Herren huben mi hin, wo fie faß, 
Gaben in die Hände mir der Herrin Hand; 
Als ich's befand, 

Da ward mir baf. ' 


Niemand hätt’ es über fie vermocht, daß fie 
Mir Huld verlieh, 
Doc fie begann 
Selbſt zu fürdten eine Schuld an meinem Schlag, 
Wie ih da lag 
Als todter Mann, 
Und jämmerlich fie anjah aus der Noth; 
Das erbarmte fie — ich hatt’ es ja von ihr — 
So daß fie mir 
Die Hand doch bot. 


Lieblich fah fie da mich an und ſprach mit mir, 
Wie wohl ftand ihr 
Das beides an! 

Schauen durft’ ich fie fo recht in ihrem Glanz, 
Wie hat daS ganz 
Mir wohlgethan! 

Die Weile lag mein Arm auf ihrem Schooß; 
Ah wie gar fo jüß mir dur) das Herz das ging! 
Nie Luft umfing 
Mich aljo groß. 


Ihre Hand hielt ich jo feit, zu feit gewiß, 
Drum fie mich bik 
In meine Hand. 
Wollte fie, daß es mir thäte weh? Ihr Rath 
Ging fehl, es that 
Mir wohl das Pfand. 
Ihr Beigen war jo weiblich zart gelind, 
Daß es weiter feinen Schmerz mir macht’, als den, 
Daß e3 zergehn 
Must’ jo geſchwind. 
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Drauf fie baten fie, zu geben etwas mir, 
Was lang’ an ihr 
Sie hätt’ gehabt. 

Alſo warf fie mir ihr Radelfifien her, 

Da glaubt’ ich ſehr 
Mich reich begabt. 

Sie nahmen mir’8 und gaben ihr’s zurück, 
Und erbaten fie, daß fie mir's lieblich bot; 
Wie freudentoth 
Schuf mich dies Glück! 


Bon Konftanz der Yürft, von Zürich die Fürftin werth 
Sei hoch geehrt, 
Der Fürft aud frei 

Bon Einfiedeln, und von Toggenburg zugleich, 
Graf Friedereidg, 
Und mer dabei 

Half oder rieth, daß ich Hin vor ſie kam; 
Auch der fromme Reginsberger, und wer noch 
Bon Leuten hoch 
Sih mein annahm. 


Auch der Abt von Peterhaufen tugendvoll 
Half ohne Groll, 

Auch fanden bei 

Edle Frauen, hohe Pfaffen, Ritter gut; 
Davon mein Muth 
Ward forgenfrei. 

Bon Landenberg Herrn Rudolf dankt’ ich fehr, 
Der zu ihrer Gunft mir half, und nie vergefl’ 
Ich von Manefi’ 

Herrn Rüdiger. 
4. 

O was Luſt man Hört’ und ſah, da Vogelſang 
So ſuß erklang 
Im Sommerhag! 

Schöne Frauen ſah man da ſich oft ergehn, 
Wie gerne ſehn 
Ein Mann ſie mag. 
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Denn ſchwere Kleider legten ſie da hin, 

Daß man ſah, wie weiblich wohl ſie ſei'n geſtalt; 
Wie mannigfalt 

Ihr Glanz da ſchien! 


Ihre Wonne barg ſich nicht in ſüßer Zeit. 
Der Winter leid 

Bringt Wind und Schnee; 

Daß ihr Antlitz, Kehl' und Nacken ſich verbaut; 
Der linden Haut 
Thut Winter weh. 

Die weißen Händ' auch ſind nur ſelten bloß, 
Und in den Stuben bergen ſie ihr holdes Licht; 
Wen machte nicht 
Das freudenlos! 


Niemand mag verſchmerzen wohl den Sommertag, 
Als wer nun mag 
Sein Lieb umfahn; 

Dem ift Winter lieber, weil die Nacht ift lang, 
Als Bogeljang 
Und grüner Plan. 

So wär’ auch mir, erzeigte Huld fie mir. 
Zwar fie thut, als follte nie ein Glüd mir nahn, 
Auf lieben Wahn 
Doch dien’ ich ihr. 


5. 


Ach, Tieblojen jah ich fie ein Kindelein, 
Davon fi mein 
Gemüth erhob. 
Sie umfing es und fie drückt' e8 an fich nah, 
Und mir geſchah 
So weh darob. 
Ste nahm fein Antlik in die Hände weiß, 
Drüdt’ e8 an den Mund und an ihr Wangenpaar, 
Sie küßt' es gar 
So recht mit Fleiß, 
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Und es that auch, wie ich hätte ſelbſt gethan, 
Ich ſah's umfahn 
Auch ſie fürwahr. 

Unempfindlich ihrer Wonne ſchien es nicht, 
Sein Angefiht 
Ward freudenflar. 

Wie hätt’ ich mögen ohne Reid e& ſehn? 
Ach, gedacht’ ich, wär’ ich diefes Kindelein, 
Den fie jo fein 
Läßt Lich’ geſchehn! 


Dann gewahri' ich, wie das Kindlein von ihr kam 
Zu mir ich's nahm 
So lieblich auch. 
Wonnig deuchte mich, wie ſie's gedrückt an ſich, 
Ich drückt's an mich 
Nach ihrem Brauch, 
Umfing es ſanft, wie ſie's zuvor umfing, 
Kußt' es an die Stelle, wo ihr Kuß noch ſaß; 
O wie mir das 
Zu Herzen ging! 


6. 


Manche meinen, nicht fo ernftlich weh ſei mir, 
Wie ich von ihr 
Es lang geklagt. 

Ich ſei ja gejund, und kränklich würd’ ich jehn, 
Wär’ ih von Wehn 
So ſehr geplagt. 

Ob man's an mir nicht ſieht, doch leid' ich Noth, 
Eine gute Hoffnung half mir all daher, 
Wär' die nicht mehr, 
So wär' ich todt. 


7 


Wie fern ich von der Schönen fahr', 
Ich hab' nen Boten, der fährt ſo mit Rathe, 
Der fährt zu ihr in einer Stund'. 
Nüderts Werte V. 11 
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Ihn jend’ ich alle Morgen dar, 

Zu ihr und au an mandem Abend fpate; 
Der Bote felber ift nicht fund 

Der Hehren. 

Er geht aus meines Herzens Grund, 

Es ift mein Simn, 

Der fährt zu ihr, wie fern’ ic) bin. ' 

Sie jeliges Weib ! 

Ah, möchte mein Leib 

Eben jo oft zu ihr kehren! 


8. 


In dem grünen Klee 

Sah ich die Holde gehn; 

Ach, was ward da Wonne wach! 
Aus dem Blüthenjchnee 

Fühlt' eine Gluth ich wehn, 

Die hinein in's Herz mir brad). 
Sie die Blume 

Und die Blunen fein 

Leuchteten einander an mit Ruhme, 

Daß die helle Wonn’ aufging; 

Nie umfing 

Mich jo lichter Schein. 


9. 


‘ch erging mich vor der Stadt, und dachte nad) 
Der Herrin, ad), 

Wie hold fie Sei. j 
Plötzlich ward es mir, von ferne fie zu ſchaun, 
Wo jhöne Fraun 

Ihr ſaßen bei. 

Doch Freude war mir nicht gegönnt von ihr; 
Dannen ging ſie, wie ſie her mich gehen ſah, 
Das brachte nah | 
Biel Kummer mir. 
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10. 

Liebe Mähr’ hat mir ein guter Freund gefagt, 
Daß fie gefragt 
Nah mir doch hat: 

„Wo ift mein Gefelle?" Das war minniglid; 
Sch freue mid, 
Daß fie es that; 

Daß fie gerubte mich zu nennen fo; 
Wenig ſchadet diejes ihrer hohen Ehr’, 
Und Hilft mir jehr, 
Dep bin ih froh. 

11. 

Ich begegnet’ ihr, wo ganz fie ging allein, 
Und wollte fein 
Sie grüßen doch. 

Ich erſchrak, daß mir das Wort im Mund zerrann; 
Ich jah fie an, 
Das konnt’ id noch. 

Da ging fie ohn’ auch daß fie grüßte mid; 
Das verzagte mich nun gar, und mehr noch ja, 
Daß ich fie jah 


So minniglid. 


(Meifter Konrad von Würzburg.) 
Fuchs und Affe. 


Zu dem Fuchs ein Affe ſprach: 
Freund, mein Hintrer hat fein Dad; 
Gieb mir do das Stüd von deinen Schwanze, 
Das dir hänget in den Mift. 
Nein, ſprach er, wie lang er ilt, 
Doch joll bleiben mir allein der ganze. 
Ich thu dir, wie der Karge thut, der auch in Koth und Erden 
Lieber birgt die reiche Habe, 
Eh’ davon er eine Gabe 
Einem Armen läßt zu Trofte werden. 
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Der Menſchenfreſſer. 


Zu eines Menjchenfreilers Haus im Wald zwolf Schächer kamen. 
Bon denen fraß er mwehrlos elf, die jchier ein Ende nahmen. 
Nicht wollt’ er erlahnıen, 

Bis auch der lebte fei verzehrt. . 

Da wehrte ſich der zwölft', und als ein Held wollt’ er gebahren. 
Da fprad der Menjchenfrefier: Yet magft du die Wehre fparen. 
Als zwölf euer waren, 

Warum habt ihr eu nicht gemehrt? 

Euch vergleicht ſich ein Geſchlecht, das ein Gewalt’ger zwingen will. 
Laff’ es nicht von ihm ſich ſtill 
Allmählig unterfriegen! 

Anftenm’ es mit einander fi, wenn er’ beginnt zu biegen! 
Wenn es unter feine Füße fich will einzel ſchmiegen, 

So wird's ihm erliegen 

Am Ende ganz, wie er’S begehrt. 
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Wein und Eifig. 
Scharfer Eifig wird wohl aus den beften Wein, 
Menn er fich verfehrt. | 
Wie es mit mir felber ftehet, hat mich ein 
Beiſpiel jo gelehrt. 
Ja, ich fühl's mit Trauer, 
Mein Gemüt wird fauer, 
Ungefhmade Welt, zu Hein 
Haft du meinen guten Wein geehrt. 


Erotiſche Blumenleſe aus Dichtern verfchiedener Völker 
und Zeiten. | 
Ernithafte Leute ſchämen ſich 
Ein Liebeslied zu leſen; 
Und alſo ſchämen wollt’ ih mid, 
Als ernfthaft ward mein Wejen. 
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Meinen Doppelreft 
Langſam auszutrinfen, 
Und zum Sclafe feſt 
In die Nacht zu finten. 
8. 
Amor gehet jagen, 
| Sagen junge Herzen, 
Sie in's Garn zu fchlagen . 
Unter frohen Scherzen. 
Wie fie ſich verfteden, 
Wie fie weichen, Streichen, 
Er wird fie entdeden, 
Er wird: fie beichleichen, 
Und fein Pfeil wird fie erreichen, 
Wie fie fliehend auch ihn neden. 
Amor gehet jagen. 
Auf den Frühlingsfluren 
Spüret er vor'm Tagen _ 
In dem Thau die Spuren. 
Aber au im Winter 
Am. gefrornen See, 
Leichter noch gewinnt er 
Als im feuchten Klee 
Ihre Fährt' im friſchen Schnee, 
Und iſt rüſtig her dahinter. 
| 4. 
Du bift jo ſchön, jo Hold verführeriſch, 
Daß, wär’ ich irgend noch verführbar, 
Dein Auge machte neu aufrührerifch 
Dies Herz, das lange ward unrührbar. 
Doch wie geftorben jeder Rührung, 
Wie unzugänglich der Verführung 
Dies Herz ift, fieheft du daran, daß es verführt 
Selbſt nicht dein Blick, der Steine rührt. 
d. 
Schöne Jugend, im Gefild 
Ueber’8 Leben hingefahren, 


mr 
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Wie ein Morgenwolfenbild, 
Tau und Rofen in den Haaren!, 
Us die Myrthen wuchſen wild, 
Die wir nun in Gärten ſparen, 
Unfre Leiden wonnemild 
Und die Dorne Nofen waren. 

Nicht alsob der öde Raum 
Gar nun feinen Wunfd uns reiche, 
Nicht alsob der junge Baum 
Nicht geächzt auch mandem Streiche; 
Sondern weil num jelbft fein Traum 
Bringt, was jenem Wachen gleiche, 
Reiner Luft ſo fühen Schaum, 
Der nicht jenen Leiden weiche! 


.. 6 


ei kann ich dich nicht mehr,“ . 
in entteht: 
möge ‚Aebent* Dod wie ſchr 
Hat die Deutung mich ergett, 
Die ihr Ruß hinzugeſetz · 
„Sieben Tann ich dich nicht mehr, 
Ws ich Dich ſchon Kiebe jegt.“ 


7. 


Die die Schatten ſich verlängen, 
Wachſt mein Herzverlangen, 
Und es will hinweg mich drängen, 
Wie fie näher drangen; 
Finſternd laden fie zu Gängen, 
Die ic} oft gegangen, 
Tauſchen mi mit fernen Klängen, 
Die wie Rufe Hangen; 
Sagen mir von Seftempfängen; 
Di fol ih umfangen, 
Gleich der Rofe Thaugehängen 
Dir am Naden bangen! 
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8 


Gleichalsob es den Gedanken 
Einerlei nicht wäre, 

Zu durchdringen enge Schranken 
Oder weite Sphäre; 

Gleichals könnte meinen Träumen 
Es verſchieden wiegen, 

Nähern oder fernern Räumen 
Mit mir zuzufliegen; — 

Wo dich ſoll das Auge miſſen, 
Freut es mich doch immer, 
Nicht entfernter dich zu wiſſen 
Als im nächſten Zimmer. 


9. 


Hüte dich! 
Gute zeigen ihre Blicke, 
Doch in unbarmherz'ger Stricke 
Unauflösbare Geſchicke 
Schmeichelt dieſe Güte did. 
Hüte dich! 
Hüte dich! 


Hüte di! 
Diefe Roſen auf den Wangen 
Blühn fo harmlos unbefangen, 
Doch zu thörichtem Verlangen 
Lodet ihre Blüthe dich. 

Hüte did! 

Hüte, hüte dich! 


Hüte di! 
Unbefangen wie fie blühet, 
Fühlt fie jelbft nicht, wie fie glühet, 
Hat ſich au nie felbft verbrühet, 
Aber fie verbrühte dich! 

Hüte dich ! 

Hüte, Hüte, Hüte Di! 
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10. 

Wär’ ich wie der See im Bogen 

Um die Infel dort gezogen, 

Und die Inſel jel’ger Ruh 

Mir im Schooße wäreft du! 
Endlos in mir felber reifen 

Wollt' ih, und mich glüdlich preifen 

Rings die Blumen anzufehn, 

Die an dir in Blüthe ftehn. 
Wogenliever wollt’ ich fingen, 

Und dir bunte Mufcheln bringen, 

Und mit einer feuchten Luft 

Dir entſchmeicheln Blüthenduft. 
Doch ih darf als See nicht kreiſen, 

As ein Strom bin id auf Reifen; 

Lächle, friedliches Gebiet, 

Wie der Strom vorüberfliceht! 
Zittre nicht für deine Lauben ! 

Keine Blüthen will id rauben, 

Als die welke, die hinab 

Selbft du mwirfft in's Fluthengrab. 
Einft wo in des Friedens Hafen 

Meines Lebens Wogen fchlafen, 

Ruht dein Lenzbild ſchön und groß 

Als Atlantis mir im Schooß. 


1] 

Auf der Stelle, 

Wo fie jaß, 

O mie jchnelle 

Wuchs das Gras! 

Zeile ſaß fie auf ihm nieder, 

Darum wuchs ſo ſchnell e3 wieder. 
O darüber 

Wuchs das Gras, 

Und vorüber 

Sit nun das, 

Und du haft es längft vergefien, 

Daß du dort bei mir gejeffen. 


[4 
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Aber eine 
Blume dringt, 
Schön wie feine 
Rings entipringt, 
Aus dem Gras, wo du gejeflen, 
Daß ich dich nicht kann vergeflen.- 
Wo die feine 
Blum’ entipringt, 
Die mir deine 
Grüße bringt, 
Sig’ ich oft und denk’ indeflen, 
Daß ich hier mein Glüd bejeflen. 


12. 


An des Tages Enden 

Steht der Liebe Stern, 

Gleichweit von dem Blenden 

Des Mittages fern; 

Haft du ihn verloren 

Morgens, neugeboren 

Wird er dir am Abend, Dank dem Herrn! 
Um die dunkeln Pforten 

Spielt das lichte Roth, 

Tröftet janft mit Worten: 

Was die Nacht auch droht, 

Laß dir doch nicht bangen! 

Dort fiehft du mich prangen 

Schöner, al3 ih hier Gutnacht dir bot. 


13. 


Du biſt mein Mond, und ich bin deine Erde; 
Du ſagſt, du drebeft did um mid). 

Ich weiß es nicht, ich weiß nur, daß ich werde 
In meinen Nächten hell durch did. 

Du bift mein Mond, und ich bin deine Erde; 
Sie jagen du veränderit did). 

Allein du änderft nur die Lichtgeberde, 
Und liebft mic) unveränderlid). 
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Du bift mein Mond, und ic bin beine Erde; 
Nur mein Exdeniatten hindert did, 
Die Liebesfadel ſtets am Sonnenherbe 
Zu zünden in der Nacht für mid. 


14. 


Was id) um das eine Haus 
Täglich hin und her gegangen, 
Dehnt’ ich es zuſammen aus, 
Um die Erde würd’ es langen, 
Ja, und wär' ich eine Strecke 
Vorwärts nur gelommen! 
Doch jeit ih den Gang hier unternommen, 
Blieb ich ſtets auf einem Flece. 
Und die Blide Tag und Nacht, 
Die ich nach ihr ausgejendet, 
Hait' ich fie mit Vorbedacht 
An den Himmel nur gewendet; 
Neue Sterne, Sormenfleden, 
Hätt’ ich aufgefunden, 
Und hier tonnt’ ich in fo vielen Stunden 
Nur den einen Glanz entdecken. 
Und die Zeit, die von dem Gehn, 
Bon dem Sehn, war übrig blieben, 
Xeider muß id) eingeftefn, 
Wie ich vollends fie verſchrieben. 
Schöne Zeit um Heldenlie der 
Machtig aufzubauen, 
Wandt’ ih an zu ſchildern ftolge Brauen 
Und gefenkte Augenlieber. 


15. 


Xeb wohl! und fehen wir und wieder, 
So ſchlage du die Augen nieder, 
Und gehn will ich am dir vorbei, 
Alsob ich's nicht geweſen fei; 


—t 172 — 


Alsob ich nicht e8 fei geweſen, 
Der dir im Aug’ einft durfte Iefen. 
Was würd’ ich leſen jekt darin? 
Daß ich dir fremd geworden bin. 
Ich will's nicht in dem Auge leſen, 
Das einft mein Himmel ift gewefen, 
Daß ih daraus verftoßen bin, 
Und nie ein Rückweg ift dahin. 


16. 


Wo ich mich habe betrogen gejehn, 
Hoff’ ih, ſoll Andern nicht befier ed gehn, 
Will denn am Trofte mich laben, 
Reidensgenofien zu haben. 

Aber, wie übel zuletzt es erging, 
Den?’ ich der Luſt, die zuerft ich empfing, 
Kann do daran nicht mich Taben, 
Daß die nun Andere haben. 


17. 


Der Verblendung muß ih fluchen, 
Die mid) trug hinweg von hier, 
In der Welt ein Glüd zu juchen, 
Das ich einzig hatt’ in dir. 

Als es hielt mein Arm umſchlungen, 
Schwand es mir im eignen Glanz; 
Draußen in den Dämmerungen 
Erft von fern erfannt’ ich's ganz. 

Laß mich neu an's Herz dich prefien, 
Allen Kummer, allen Harm, 

Und nur Eines nicht vergeffen, 
Daß mein Glüd ich halt’ im Arm. 


18. 

Halt’ o Halt den Schwur zurüd, 
Den ich durftig bin zu hören! 
Gieb, o gieb mir Glüd auf Glüd, 
Aber ohn’ es mir zu ſchwören! 
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Schön auf Lippen fitt ein Schwur, 
Wo er fih auf Rofen wieget; 
Aber wenn er nun entfubhr, 

Weiß man nicht, wohin er flieget. 

Ach, folang’ er ſäumet, fteht 
Der Erwartung Himmel offen; 
Wenn das höchſte Glück ergeht, 
Bleibt kein höheres zu hoffen. 

Halte ſtets zurück ihn nur, 

Und mein Glüd ift unverloren; 
Denn du kannſt mir nicht den Schwur 
Brechen, eh’ du ihn geichworen. 
19. 

Sage nicht, ich fei dein Leben; 

Ich will deine Seele jein. 

Denn das Leben ift im Schweben, 

Unvergänglich ift allein 

Deine Seele dir gegeben, 

Und ich bin auf ewig dein. 

Sage nicht, ich jei dein LXeben, 

Ich will deine Seele ſein. 


20. 


UN meine Gedanten 
Hat die Liebe genomnten, 
Hat die traurigen Kranken 
Hingeführt zu der Frommen, 
Die auch Sterbende Heilet, 
Die Hat ihnen ertheilet, 
Was fie ewig ihr danken, 
Alle meine Gedanken 
Sind mir friſch und gefund nah Hauje gelommen. 


21. 


Laß die goldnen Kronen tragen, 
Wer fie tragen will und mag, 
Und die grünen uns behagen, 
Die wir brechen friih vom Hag. 
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Wann die Veilhenkränze welken, 
Steigen Rojen auf den Thron! 
Nach den Tulpen blühen Nelken, 
Und nad Lilien der Mohn. 

Weſſen Stirn Kleinode zieren, 
Fürchtet, daß man fie ihm raubt; 
Nicht den Goldreif zu verlieren, 
Giebt er lieber gar fein Haupt. 

Aber wir beim Tanze ſchenken 
Kronen oder rauben fie, 

Und daheim zum Angedenken 
Aufgehängt verftauben fie. 

Und wenn ih mit Scherzen raube 
Ihren Franz der Schäferin, 
Bring’ ih ihr dafür die Haube, 
Hält fie noch es für Gewinn, 


22, 


Mit frohem Herzen und niit hellen Wangen, 
Geliebte, fand ich did. 

Wohin ift Glanz und Heiterfeit gegangen ? 
Mit welchem Trauerflor ummwand ich dich! 

Der Mondenfcheibe gleich, an der vorüber 
Am Himmel dort der Wolkenſchatte zieht; 

Er ward nur wenig heller, fie ward trüber, 
Solange fie den trüben fieht. 

Darum, leb' wohl! ih muß von dir mich heit 
Bon deinen Wonnen meinen Sram. . 
Sieh, auch am Himmel jcheiden ſich die beide 
Die Lichtbraut und ihr dunkler Bräutigam. 

Er zieht davon und wird nur immer trüber, 

Und fie wird wieder heil; 

Bon ferne blickt er noch zum Licht herüber, 
Und fie vergißt den Schatten ſchnell. 


23. 


Hab’ ih dich im Traum gejehen, 
Wil ich morgens zu dir gehen, 
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Gehen, ob fo- ſchon du ſeiſt, 

Ks dich mir das Traumbild weiſt. 
Sqhiner Hab’ ich dich gefehen, 

Abends will ich ſchlafen gehen, 

Ob ein Traum dich zeigen mag 

Schon, wie ich dich ſah am Tag. 
Sqhoner noch muß ich did ſehen, 

O wie ſoll ich das verſtehen, 

Was bei Tag und in der Nacht 

Dich mir immer fhöner mad! 


24 


Reigenbfier der Schmetterlinge, 
Wilift dich fangen lafien? 

: Wer bei der zarten Schwinge 
Furcht' ich dich zu faflen. 

RNeizendſter der Schmetterlinge, 
Jetzt mir ſchon vor allen, 
Wurdeſt, wenn dein Duft zerginge, 
Selbft mir nicht gefallen. 

Mögeft du, mich hold zu reizen, 
Und dir froh zu leben, 
Deine goldnen Flügel ſpreizen, 

. Und bebhend entſchweben! 


25. 


Nimm weg der Flaſche Schäumen! 
Es ſchäumt heut keine Luſt, 
Es macht die Seele träumen 
Von ſchmerzlichem Verluſt. 
Ich ſeh' im klaren Grunde 
Gleich einem Zauberglas 
Sich ſpiegeln jede Wunde, 
Von der ich nie genas. 

Mit jedem Zug gegangen 
Kommt mir ein Freund, ein Lieb, 
Zu früh verblühte Wangen, 
Zu ſchnell erloſchner Trieb. 
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Und wie mich jo. ummwandelt 
Der bleide Schattenchor, 
Kommt mir der Wein verwandelt 
In blut’ge Thränen vor. 
26. 

Mohammedan’iche Paradieje 
Könnt’ ih mir laſſen mwohlgefallen, 
Wo taufend Schönen, ſchön wie Diele, 
Uns zum Empfang entgegen wallen. 
Was wäre würd’ger, daß man prieje? 
Mehr Sterne giebt’3 in jenen Hallen. 
Als Blumen auf der Wieſe. 

Biel minder könnt’ ic) mich gewöhnen 
An's Paradies, von dem wir lejen, 
Daß Adam drin mit Einer Schönen 
Solange Zeit allein gewelen ; 

Biel befier geht es feinen Söhnen, 
Die hier, von Erdnoth zu genefen, 
Das Felt mit Frauen krönen. 

Doh Adam mochte ſich begnügen; 

Die Schönheit war im einen Leibe 
Bereint, die nun in einzlen Zügen 
Bertheilt ift unter manchem Weibe. 
Die müfjen wir zufanımenfügen, 
Damit fein Zug verloren bleibe; 
Das joll man uns nicht rügen! 

Sp haben wir um uns zum Kranze 
Der Schönheit Blüthen hier geflochten ; 
Berihmolzen glimmt zu Einem Glanze 
Der Jugend Licht von hundert Dochien. 
Und gehn wir dann nad) Haus vom Tanze, 
Sp jeht zu Haus, ihr janftbejochten, 
Im Einzelnen das Ganze! 

27. 
Schwarze Augen neigen 
Sich zu ſchwarzer Kunft; 
Himmelblaue zeigen 
Reine Himmelögunft, 
Ungelrübt von Wollentunft. 
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Schwarze Augen ſchimmern 

Sterngleih in der Nacht; 

Aber blaue flimmern 

Sanft wie Blumenpradt, 

An des Morgens Thau erwacht. 
Schwarze Augen ſchüren 

Kohlen gleich die Gluth; 

Dod die blauen rühren 

Sich wie leife Fluth, 

Drin ein Bild des Himmels ruht. 
O ihr blauen Augen, 

Erd’ und Himmels Neid, 

Sol ih, aus euch faugen 

Nichts als dunkles Leid, 

Trotz dem lichten Kleid 

Sag’ ih, daß ihr ſchwarze feid. 


28. 


Ich ſcheid', und brechen will mein Serz, 
Denn fie, von der ich ſcheide, 
Scheint nicht zu fühlen meinen Schmerz, 
Und lächelt, weil ich leide. 

Brich nicht, o Herz! noch ſiehſt du fie, 
Und hörſt Lebwohl ſie Sprechen, 
Und bald nicht mehr, und nie mehr, nie; 
Dann haſt du Zeit zu brechen. 


29. 


O Mund ſo gnadenfroh! 
Wie kannſt du mir dem ſchwachen 
Dich ſo ungnädig machen! 
Dein minnigliches Lachen, 
Du lachſt es ſchadenfroh. 

Du lachſt nicht, gnadenfroh 
Das arme Herz zu machen; 
Verlangen anzufachen 
Lachſt du, und ſiehſt du's wachen, 
Verlachſt du's ſchadenfroh. 
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80. 


Was ich fühle, dir zu jagen, 
Nicht in Worten darf ich's wagen, 
Räthſelhaft in Tönen nur. 
Durch das Gäßlein auf und nieder 
Spielet Einer Liebeslieder; 
Lauſchet, alle Schönen, nur! 
Jede nimmt, was ihr gefallen; 
Aber was gefällt vor allen, 
Will gefallen dir allein. 
Denk': Er hat es ausgeipendet, 
Biele haben's angewendet, 
Eigen iſt es mir allein. 


31. 


Du bewohneſt weite Luſtgebäude, 
Und der Liebe gnügt ihr Traumgebäudchen. 
Gieb aus deiner großen reichen Freude, 
Gieb ihr nur ein kleines armes Freudchen! 


32. 


In ihr Herz kann ich nicht ſehen, 
Aber das muß ich geſtehen, 
In ein holder Angeſicht 
Sah ich all mein Leben nicht. 


33. 


O Freunde, wenn euch nun das Alter 

Der Jugend dunkle Locken ſchor, 

Und ihr den Alpen gleich mit kalter 
Beſchneiter Scheitel ragt empor; 

O ſeht, wie dort im Abendſtrahle, 
Ein Vorbild euch, die Alpen glühn: 
So mögen euch beim letzten Mahle 
Der Freude Roſen noch umblühn! 
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Schlingt Hand’in Hand, und mit der andern hebet 
Den Beier hoch, und trinkt die Reihe nieder! 
Geheiligt iſt das Band, das ihr gewebet, 

Und nie, wenn ihr ‚euch trennt, zerreiß’ es wieder. 
Empfindet eudh, was jeder einzeln lebet, ; 
«ls ſtil im Herzverlehr gebliebne Glieder! 
Wo isgenb ein ðefnhi Hat angeiclagen, 
Bird Mitgefühl es durch die Kette tragen. 
35. 
O die du erwiberft 
Niemals meine Triebe, 
Auf den Lippen bringeft 
Du mir füken Schmerz. 
Wenn du ſprichſt, befiederſt 
Du den Pfeil der Liebe, 
Aber wenn du fingeft, 
Trifft du mi in’s Herj. 
36. 
Die dein frohes Lachen 
Und die fröhliche Geberde 
Dir verwehren wollen, 
Möchten gerne machen, 
Daß wir nie mehr auf der Erde 
Frühling haben follen. 
Lache nur! der Frühling lacht. 
Trage deine bunte Tracht, 
Wie der Frühling ſeinen Kranz, den vollen, 
Der die Vögel ſingen macht. 


37. 
Mein Tag hat ſo viel lange Stunden, 
Wo ich bei dir nicht bin; 
Und eine iſt ſo ſchnell geſchwunden, 
So ſchnell bei dir dahin, 
Wenn ih am Abend endlich dich gefunden, 
Du meines Tages ſpäter Zuftgewinn! 
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O Sonne, da nur eine Stunde 
Du ladet mir am Tag, 
So lade dann aus Herzensgrunde, 
Daß es mich tröften mag; 
O lächle, daß der franfe Tag gejunde 
An feines Abendrothes Luftertrag ! 


38. 
Geſtern fam ich, 
Heute käm' id, 
Wenn ich könnte. 
Geftern nahm id, 
Heute nähm' ich, 
Was fie gönnte. 
Das bewahr’ ich, 
Das bewähr’ ih 
Dir ausdrüdlich: 
Oft ſchon war id), 
Oft noch wär’ ih 
Gerne glüdlid. 


39. 

Des lieben Sommers freu’ ih mid 
Mit feinen hellen Tagen, 

Die mir, 9 Ro)’ im Grünen, dich 
Sp oft entgegen tragen. 

Und wenn der Winter kommt heran 
Mit feinen dunklen Nächten, 
Den?’ ich, wie hell fie machen kann 
Dein Blid mit Sonnenmädhten. 

40. | 

Du haft viel zu geben, 
Gieb mir wenig nur! 
Wenig nur zum Leben 
Tordert die Natur. 

Einen Tag zu leben 
Brauch’ ich einen Kup; 
Zweie mir zu geben 
Wär’ ein Ueberfluß. 
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41. 
hab’ I von dir befommen? 
Kuß im Scherz. 


€ . 
ich noch eines, ich fehl’ es 
Für einen zweiten auf’s Spiel; 
Wein e8 war mein letztes, 
Und Küffe Haft du noch viel. 
42. 
Raun es Herzenliebe nimmer 
Geben ohne Herzeleid? 


Lieb ift mir dein Augenſchimmer, 
Dir mein lid von Herzen leid, 
Leid mein Herzenleidgewimmer, 
Und nur lieb mein Herzenleib. 


48. 

Wenn ich dent’ an alle Xieben, 
Die vor mir gegangen, 

Und wie ich allein geblieben, 
Taflet mi ein Bangen, 

Wie den Gaft, den übermannte 
Schlummer beim Gelage, 
Während. Freunde und Belannte 
Schlichen weg vor Tage; 

Und er fieht, vom Traum erwachend, 
Düftre Kerzenglänge, 

Leere Flaſchen traurig lachend, 
Und zerriff’ne Kränze. 
44. 

Nimm zurüd den falſchen Strahl, 
Den dein Auge mir gejendet! 
Nein! denn er ift mein einmal, 
Zu der Seele Luft und Qual 
Hab’ ich ihn verwendet. 
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Nimm zurück den falſchen Hauch, 
Den dein Odem mir gegeben! 
Nein! wie falſch er ſein mag auch, 
Laß den falſchen mir, ich brauch' 
Ihn zu meinem Leben. 

Nimm zurück das falſche Wort, 

Das die Lippe mir geſchworen! 
Nein! es ruht an ſeinem Ort, 
Zu des Herzens wahrem Hort 
Iſt es umgeboren. 

Gabſt du falſchen Edelſtein, 

Doch empfing ich ihn als ächten; 
Gabſt du Trug und Heuchelſchein, 
Lauter ward er klar und rein 
Von der Liebe Mächten. 

Laß aus Blick und Kuß und Schwur 
Mich ein Bild der Liebe weben, 
Das nicht lebt auf ird'ſcher Flur; 
Und du magſt, Treuloſe, nur 
Wem du willſt dich geben! 


a 


45. 


Als fie mir den Becher kränzte 
Bei der Liebe frohem Mahl, 
Sah ih wie in Thränen glänzte 
- Ihres Auges feuchter Strahl. 
Rein in Zärtlichfeit zu ſchwimmen 
Schien mir ihre füße Brunft; 
Doch fie Sprach mit Flötenftimmen: 
Teint! es iſt die legte Gunſt. 
Und fie floh. Und ſollt' ich haſſen 
Baljchheit, die's fo redlich meint? 
Untreu, die fie nicht kann laſſen, 
Hat fie treu zuvor beweint. 


46. 
Zeit und Liebe vom Geſchick empfingen 
Ein gemeinſchaftliches Baar von Schwingen, 
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Die fie immer nur abwecqhſelnd brauchen; 
Fliegt die eine, Hält Die andre Raſt. 
Liebe, da du unter Roſen weilte, . 

O wie flog die Zeit dahin! dann eilteft 
Auf den Flügeln du davon glei Hauden, 
Und die Zeit ſchleppt ſich als träge Laſt. 


47. 


In einem fillen Raum 

Un einem hoben Baum 

It aufgehängt der Kranz der Wonnen; 

Und wo die Wurzel ſprießt 

Des Baumes, unten flieht 

Bon Sram geweint ein Thränenbronnen. 
Die Liebe kam dahin 

Und fprang mit munterm Sinn 

Rah den Behängen, und fie fielen 

Herunter in die Fluth, 

Und Liebe mohlgemuth 

Zog fie heraus mit feuchten Stielen. 
Sie hat ihr ſchönes Haupt 

Mit diefem Kranz umlaubt, 

Und trägt den Kranz bei Feſt und Tanze; 

Der Blumen Luftgemifch 

Erhält der Gramthau friſch, 

Und ſchadet wenig ihrem Glanze. 


48. 


Was ih auch gehöret habe 
Bon den Leuten bier und dort; 
Sie hat eine Rednergabe, 
Die behält das letzte Wort. 

O wie ſchnell iſt da geichlagen 
Aus dem Felde, was man ſpricht! 
Denn anſtatt ein Wort zu ſagen, 
Zeigt fie nur ihr Angeſicht. 
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Jeder Zweifel ift geraubet, 
Denn die Wahrheit leuchtet ein; 
Und wer diefem Wort nicht glaubet, 
Der muß blind geboren fein. 


49. 


Du giebft mir eine gute Nacht, 
Und denkſt, du haft es gut gemacht, 
Geht gutes Muthes eben. 
Doch ih dent’: eine gute Nacht 
Iſt die nicht, die man einjam wacht. 
Du Haft mir eine fehlechte Nacht gegeben. 


50. 


Wieviel Lachegötterchen, 
Wieviel Lächelengelchen 
Sitzen auf den Wängelchen 
Dir um beide Grübchen! 
Eines iſt ein Spötterchen, 
Eines ein Verſöhnerchen, 
Jedes ein Verſchönerchen, 
Alle loſe Bübchen. 


51. 


Laßt euch müß'gen Dichterſang, 
Fleiß'ge Schweſtern, nicht verführen! 
Bei der Finger Müßiggang 

Wird ſich gleich das Herzchen rühren. 
Braucht, zu ſchirmen euren Frieden. 
Waffen, die euch find beſchieden! 
Gegen Amors Pfeile thut 
Nichts To gut 
Als Minerva’3 Tingerhut. 

Männer, die dem Nähe-Rahm 
Nahn, und um zu jehmeicheln tadeln, 
Stören euren jtillen Kram; 

Scheucht die Störer mit den Nadeln! 


Amor hatt’ ein Fieber, 
Wälzte fi im Neft 
Schlaflos, alle Gotter 
Sahn es traurigeſt. 
Keiner konnte helfen, 
Endlich ſprach ein Weſt: 
Amors Uebel heilet 
Hymen allerbeſt. 

Hymen warb gerufen, 
Und ihm war’s ein Feſt. 
Einen Schlaftrunk braut’ er, 
Und als noch der Reſt 
Nicht war ausgetrunfen, 
. Schlief ſchon Amor fef. 
88. 

Wie man flieht an Laub und Blüthe, 
Daß der Lenz ift in der Erde, 
So an Tieblicher Geberde, 

Daß die Lieb’ ift im Gemüthe. 

Halte nur den Frühlingsprang 
Nicht zurlid in deinem Herzen! 
Eingeſchloſſen find es Schmerzen, 
Freigegeben ein Gejang. 

54. 

Solang mir mochte dies und das 
An dir gefallen, 

War ich gefahrlos leicht verliebt. 
Run mir gefällt ih weiß nicht was 
An dir vor allen, 

Fürcht' ich, daß es ein Unglüd giebt. 
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50. 


Daß du meiner Schwefter gleicheft, 
Hat mir Amor weiß gemadit. 
Wie den Schweftertuß du reicheft, 
Hat er drein fein Gift gebradit. 

Möchteſt du dich mir entziehen, 

Denn mir fehlt dazu die Kraft; 
Und dir fehlet, um zu fliehen, 
Der Gefahr Mitwiſſenſchaft. 


56. 


Ein Weib macht alle Frauen 
Dem Herzen fremd und werth; 
Nah allen muß es fchauen, 
Weil einer es begehrt; 

Und alle muß es meiden, 
Weil e3 die eine Tiebt, 

Die ihm fo Luft als Leiden 
Genug für alle giebt. 


87. . 


Glaube nicht, daß ich verzettle 
Deiner Liebe golden Schatz, 
Wenn ich fremde Blickchen betile, 
Deinem Blide zum Erſatz; 

Wenn ih andre Wörthen ſammle, 
Wo dein Wort mir jchweiget Still, 
Und entgegen eines jtammle, 

Wo das Herz nicht Schweigen will. 

Warſt du niemals in dem alle, 
Daß du fühlteft dich allein, 
Sudteft dich im Wiederhalle, 

In des Baches Wiederjchein ? 

Wo ich fein mag unter allen, 
Einſam bin ih ohne did); 

Nur an deinen Wiederhallen, 
Wiederſcheinen freu’ ich mich. 
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58. er: 
Wenn du Hätteft doch die Mail, 
Die dein Licht an Tagen, . . 
So bie Ruh mir aud der Rad, 
Spröde, zu verfagen! \ 
Bor den Augen dir zu flehn, 
Das lannſt du mir rauben; 
Aber dic im Traum zu ſehn⸗ 
Must du mir erlauben. 


” 59. Indie Brieftaube 


Du, zum ſchönſten Amt erkoren, 
Zu beftellen Liebestlagen, 
Worte vom Gefühl geboren 
Ueber Berg und Thal zu tragen, 
Daß fie, was man nicht den Ohren . 
Sagen kann, den Augen jagen! 
Hab’ ich dich nicht oft beſchworen, 
Taube, nichts zu unterfhlagen ? 
Die kannſt du zu meinen Thoren 
Dich mit Ieerem Halje wagen? 
Nie mehr follen dich Amoren 
Spannen vor der Mutter Wagen! 
Balken follen di mit Sporen, 
Und mit Krallen Geier jagen! 
Und die Myrthe ſei erfroren, 
Bo du willſt dein Neft auffhlagen! 
Weil du haft das Blatt verloren, 
Das der Freund dir gab zu tragen. 


60. 


Unter Blumen ging id ſuchen 
Di, und fand nur deinen Schein; 
Suchen ging ich unter Buchen, 
Ach und fand dein Bild allein. 


— 18 — 


Suchen ging ich auf den Matten, 
Suchen ging ich durch das Thal, 
Fand nur immer deinen Schatten, 
Deinen Schimmer taujendmal. 

Sud’ ich dich beim Wiederhalle, 
Deinen Namen find’ ih da; 
Fordr' ih dich vom Waflerfalle, 
Brauft er: eben ging fie ja. 

Sträude deuten, Bäume winfen: 
Sie war hier! fie ift nun dort! 
Und zur Rechten und zur Linken 
Geh’ ich juchend immerfort. 

Suchend eil’ ih auf und nieder, 
Spähend weil’ ich dort und hie; 
Deinen Fußtritt Hin und wieder 
Sind’ ich, Doch dich find’ ich nie. 

Willſt du immer mir entſchwinden, 
Wie der Gott in der Natur? 
Soll ih nie dich felber finden, 
immer deine Spuren nur? 


61. 

Bis es wird zu Aſche, 
Dein in Liebe bleibt 
Diejes Herzens Klopfen. 
Es ift eine Flaſche, 
Der fi einverleibt 
Roſenöls ein Tropfen. 
MWie man fie zerreibt, 
Oder fie zerbricht, 

Den Geruch vertreibt 
Und vertilgt man nidt. 


62. 


Wenn eure Augen lauter Sonnen wären, 
Wie Dichter und Liebhaber ftetS euch jagen, 
Auf Erden wär von jo viel Himmelsjphären 
Der Glanz nicht zu ertragen. 
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Bern eure Wangen alle Rojen wären, 
Wie eure Nachtigallen flötend hauchen, 
Sp blieb auf Feldern aud fein Play für Achren, 
Die wir zum Leben brauchen. 

Doch fahret nur, ihr Schönen, fort für baare 
Münz’ anzunehmen unſre Schmeideleien, 
Und uns zu geben eure Bunft für wahre, 
Daß gleich bezahlt wir feien. 


63. 


Sie jagen, Anadyomene 
Sei au dem Meer geftiegen; 
Sch weiß nicht, wie daß bittre jene 
Weltſußheit konnte wiegen. 

Wohl den!’ ih, Anadyomene 
Entftieg des Bechers Grunde; 
Denn ihm entfteigen ſeh' ich jene 
Geftalt mit Lächelmunde, 

Die mir zur Anadyomene 
Verklären Niebesträume ; 

Und leider ift auch fie wie jene 
Nur ein Gebild der Schäume. 


64. 


Laßt mich eine Roje fein, 
Ohne Dorn zum Stechen; 
Wenn die Liebe kommt zum Hain, 
Möge fie mich brechen. 

Laßt fie aus den Blättern noch 
Roſenwaſſer preffen, 
Und jolang den Duft fie roch, 
Niemals mich vergefjen ! 

Sandel wär’ ih auch mit Luſt, 
Den zu Salbitaub reiben 
Ind'ſche Frau'n, um von der Bruſt 
Sommergluth zu treiben, 
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Und des Sandelholzes Reit 
In dem Winterzimmer 
Wärmt und brennet duftigeft 
Un der Augen Schimmer. 

Kommen will ich jedenfalls 
An der Liebe Handel, 
Lebend oder fterbend, als 
Roſen oder Sandel. 


69. 


In Olympos Niſchen 
Nektart's nicht allein, 
Was ihr auf müßt tijchen, 
Hört, und braudt es fein! 
Um eud zu erfriichen, 
Müpt ihr in den Wein 
Nur die Liebe milchen, 
So wird's Nektar fein. 

In des Weines Herben 
Iſt noch fein Genuß, 
Und vom Süß erwerben 
Wir nur Ueberdruß; 
Doppelten Berderben 
Steure der Entſchluß: 
Herbes Naß in Scherben, 
Süßigfeit im Kuß! 

Aber wollte Liebe 
Selbſt nun herbe fein; 
Was ich euch verjchriebe? 
Süßen Wein allein. 

Wie fie auch die Triebe 
Taufchten im Verein, 
Immer Nektar bliebe 
Liebe doch und Wein, 
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Mir träumt’, es ruht’ als Laute 
Die Liebſte mir im Schooß, 
Doch fatt der Saiten ſchaute 
Ich goldne Loden bloß. 

Und in die feinen Stränge 
Mit lufthauchweicher Hand 
Griff ih und ſchlug Gejänge, 
Wie fie mein Herz empfand. 

Ich fang von Lenz und Sonne, 
Bon Lieb’ und ew’ger Luft; 
Ein Wiederhall der Wonne 
Kam aus der Laute Bruſt. 

Dann ſpielt' ich eine neue 
Zu ernfle Melobei, 

Den Ton von ew’ger Treue, 
Da ging der Strang entzwei. 

Run dent’ ich wach zurüde, 
Wie ich jo thöricht war; 
Wer Ipielt jo ſchwere Stüde 
Auf leihtem Frauenhaar? 


67. Ariftipp’s Studirlampe. 


Ariftipp der Philojoph 
Sein Studirelämpchen brachte 
Hin zu ihr, der er den Hof 
Lebensphiloſophiſch machte ; 
Seste friſch mit Del verjehn 
Hin es in die duft’ge Kammer: 
Hier im Tempel ſollſt du ftehn, 
Und der Gott fei dein Entflammer! 
Günſtig nähre deine Brunft 
Eros mit dem Gluthenhaude, 
Daß du brenneft ohne Dunft, 
Wie du fonft gequalmt mit Rauche! 
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Wenn du in des Wiſſens Schacht, 
Von der Forſchbegier beſchworen, 
Stiegſt mit mir um Mitternacht, 
War ung Müh und Oel verloren. 

Wenn du nun um Mitternadt 
Den Gebeimniffen des Lebens 
Lauſchend bier am Bett gewadht, 
Iſt der Aufwand nicht vergebens. 

Laß Uneingemweihten nicht 
Einen Strahl in’s Auge funteln ! 
Und verlifeht vor Neid dein Licht, 
So ftudiren wir im Dunteln. 


68. Hebe’s Fall. 

Als bei Jovis Neltarmahle 
Hebe mit der vollen Schale 
War zu Fall gefommen, 

Gab zur Stillung des Gerebes 
Zeus das Amt an Ganymebes, 
Das er ihr genommen. 

Wißt ihr, was jo übel nahmen 
Götterherrn und Götterdamen 
Ihrer Schenfin Hebe? 

MWard ein Gallakleid bejchüttet ? 
Ward am Tafeltuch zerrüttet 
Pallas Kunftgewebe? 

Dichter jagen, daß von Heben 
Bei dem Straucheln ward gegeben 
Eine Blöß' undecklich; 

Aber über ſolche Sachen 
Würden frohe Götter lachen, 
Strafen nit ſo ſchrecklich. 

Beſſer Infjet euch berichten, 

Was die Götter dort im Lichten 

Nie verzeihen können: 

Daß zur Erd’ ein Nektartropfen 

Floß, den fie euch armen Tropfen, 

Menſchen, hier nicht gönnen. 
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Doch der Tropfen war gefloſſen, 
Und die Rebe war entiprofien, 
Und des Neltars Tugend 
Schwoll und quoll in Burpurtrauben; 
Und was kann den Tran ung rauben 
Run der ew’gen Jugend? 

Trinket Nektar und es lebe 
Die für uns gefallne Hebe! 

Hal gab uns ihr Leiden. 
Sollten wir bei Hebe's Gaben, 

e Die fie uns beneibet haben, 
Götter wohl beneiden? 


69. 


Zurück gibft du mir meinen Ring 
Und forderft, daß ich deinen bringe. 
Ein Ring als Band ift nur gering, 
Wir ziehn uns jo nicht aus der Schlinge. 
O hab’ ich nicht viel taufendmal 
Mit diefen Armen dich umrungen, 
Und ah in Ringen ohne Zahl 
Nicht deine Loden mich umſchlungen? 
Die reizenden Umſchlingungen 
Kann dein Gebot mir nicht entftreifen; 
Und werden die Umringungen 
Mit Nachgefühl nicht dich ergreifen? 


70. 


Sollt' ih wohl nach Bliden geizen, 
Die nit Treue feffeln Tann, 
Die zehn Thoren lieber reizen, 
Als bejel’gen einen Mann? . 

Lebe wohl! mein Troft ift fimpel: 
Wäreſt du ein Rofenwall, 
Lockteſt du nicht alle Gimpel, 
Sondern eine Nadtigall. 

Rüderts Werte V. 13 
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71. 


Wir fanden uns freudig und ſchieden zufrieden; 
Mar ſchöner das Finden? war ſchöner das Scheid 
Es war nicht das eine vom andern verſchieden, 
So Leiden in Freuden, wie Freuden in Leiden. 

Wir fanden uns jauchzend, und waren beklommen 
Vom Wehe, ſo bald auseinander zu gehn; 

Und als nun die Stunde des Wehes gekommen, 
Da gingen wir freudig uns wieder zu ſehn. 


Die Liebende des Hohenliedes. 
1. 


O du, den meine Seele liebet, ſage: 
Wo weideſt du? wo lagerft -du 
Mit deiner Heerde am Mittage? 
Damit ich eile deinen Schatten zu! 
Was ſoll ich gleih dem Lamme, dem verirrten, 
Umjchweifen bei den Heerden fremder Hirten? 
2. 
Komm, mein Freund, laß uns hinaus zur freien 
Flur, auf Dörfern laß uns übernadten, 
Daß wir früh auf in Weinbergen feten, 
Sehn, ob Neben neu zu ranfen tradhten, 
Ob Weinblüthen auf fi) thaten, 
Und ob blühen die Granaten ; 
Dort will ich dir meine Liebe mweihen. 


3. 
ch ſchlief, mein Herz nur wachte. 
O jadıte, - ' 
Das ift die Stimme meines Freundes, der da flc 
„hu auf, o meine Taube, Freundin, Schweiter, 
Mir iſt durchthaut 
Mein Haupt, mein Haar iſt von der Nacht betrop 
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Ich habe meine Schleier aufgehangen, 
Entbunden die Sandalen meinen Sohlen. 
Kann fie nicht Tangen, 

Kann fie nicht Holen. 

Wie fol ih nun 

Dem Freund aufthun, 

Da er verftohlen fommt gegangen 

Zur Nacht, wann alle Städter ruhn? — 
Da klopfte, Doch geringer, 

Noch einmal an fein Finger; 

Der fühe Trieb ward mein Bezwinger. 

Aufftand ich nun 
Ihm aufzuthun. 

on der Hand mir troffen, 

Wie von MWürzgejchirren, 

Zautre Myrrhen 

Auf der Thüre Schloß hin, wie 

Sch die Thür dem Freund that offen. 

Uny ift nun der Freund nicht hie? 

Sit mir ſchon 
Der Freund entflohn? 

Bittres Leiden gab e3 nic. 

Wis trieb die Seel’, ihm nachzugehn, 
Nah meinem Freund umher zu jehn. 
Ich ſucht' ihn und ich fand ihn nicht; 
Ich rief ihn, er’empfand mich nicht. 
ch beſchwör' euch, Töchter von Jerufalem, 
So ihr mwollet meinen Danf: 

Menn ihr findet meinen Freund, fo faget ihm, 
Daß ih bin von Liebe franf. 


Altdeutſcher Liebesbrief. 

Wenn diefer Brief wird zu den Händen gelangen, 
Yür die er aus den meinen ijt ausgegangen; 
Sp habe ih nur Eine Bitte zu Stellen, 

Daß fie unerbrochen ihn nicht laſſen wöllen. 
MWenn fie aber ihn werden erbrochen haben, 
So bitte ich dieſes Briefs Buchltaben, 
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Daß fie alle die Kraft der Minnen, 
Die ih beim Schreiben ließ in fie rinnen, 
So fi) laſſen vor ihren ſchönen Augen regen, 
Daß es müfle ihr Herz bewegen, 
Und fie die Schrift nicht könne von fich legen. 
Wenn fie fiehet in das Blatt hinein, 
Müß’ eine Schöne Hellung um fie fein; 
Wenn fie aus dem Blatte zu lefen beginnt, 
Müffe Schweigen in den Lüften jeglicher Wind, 
Daß kein Schriftzug und fein Laut verwehe, 
Der nicht durch Auge und Ohr in das Herz ihr gehe. 
Der Liebe Geifter, jo in Lüften walten, 
Bitt’ ih, daß einer ihr die Kerze möge halten, 
Und ein andrer ihr deuten des Briefes Sinn, 
Daß fie viel Schönres leſe darin, 
Als ih im Stande zu fchreiben bin. 
Ein Zauber müfje ihr Herz bethören, 
Wenn fi? meine Werbung ihr läflet hören, 
Daß fie Spricht: Wer jo werben Tann, 
Das ift wohl der allerſchönſte Mann, 
Das ift wohl auf Erden der allerreichite, 
Das ift wohl der Fürſten und Königen gleichſte, 
Das ift wohl der allerliebenswerthefte, 
Das ift wohl der von allen allbegehrteite, 
Das ift wohl der edelfte und der befte von allen, 
Defien Grüße jo Lieblich ſchallen, 
Derjelbe müſſe mir wohlgefallen. 
Wenn ich ihr aber nun jage, 
Daß ich nicht ſchön bin gleich dem Tage, 
Daß ich nicht bin wie ein König reich), 
Und mir auf Erden viele gleich; 
Daß ich nichts habe und daß ich nichts meine, 
As nur Eines und als nur Eine; 
So rechne fie mir auch das nicht zum Schaden, 
Sondern ſpreche wieder in ihren Gnaden: 
Das ift wohl auch der beſcheidenſte von allen, 
Defien Grüße jo unterthänig erfchallen, 
Deflelben Dienft müſſe mir wohlgefallen. 
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werben wie feiner auf Erden, 

ihren holdſeligen Geberden, 

ihren minniglichen Augen 

nheit laſſet in die meinen ſaugen. 
ich werben wie nie ein Furſte, . 

mir giebt, wonad ich dürfte; 

ihres Bufens Schreine 


aljo ih fhön und reich ſon heißen, 
ſchön und reich fi mir beweiſen, 
ſchon und reich fei ihre Macht zu preifen. 
Herren Gut 


Jahrelange Dienfte thut; 
die Site, die fie mir kann geben, 


EESTERFERTRF 
eh HEHE 
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Ewig für fie meines Herzens Flamme. 

ber fie möge fi) zu mir neigen, 

Und fh jo minnigli mir erzeigen, 

Daß der Ruhm von Rahels Schönheit müfje ſchweigen. 
Sie öffne meinen Liebesbitten 

Eine Thür in ihres Herzens Mitten, 

Sie Öffne, wenn ich gnug gewacht, 

Mir eine Thür um Mitternadt. 

Sie zeige einen Weg mir mitten durch Feuer, 

Ich will beftehen das Abenteuer, 

Ich will kommen und finten vor ihre Füße, ” 

Daß ihr Arm mich erheben müffe. 

Meinen Nanten will ich ihr nicht nennen, 

Sie wird mid unter Taufenden erfennen 

An den Augen, die in ſüßer Hoffnung brennen. 
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Erhebung. 
(Nach lateiniſchen Reimen) 


Herz, o was ringeſt du 
Eitelem Ruhme nach? 
Was dich verdingeſt du 
Herrem ſo ſchwach? 

Dieſes Gebieters Thron 
(Traue dem Schimmer nicht!) 
Iſt ein Gebild von Thon, 
Welches zerbricht. 

Wende den Blick umher, 
Sage, wo kamen ſie 
Hin, die einſt hoch und hehr 
Standen allhie? 

Sprich, wo iſt Salomo, 
Welchem gedient die Welt? 
Weißt du, wohin entfloh 
Simſon, der Held? 

Wo ging denn Cäſar hin 
Vom Capitolium? 

Cicero's Rednerſinn, 
Wie ward er ſtumm? 

Der Alexander, deß 
Schwert hat die Welt verheert, 

- Und Xriftoteles, 

Der ihn gelehrt! 

Soviel erhabene 
Männer und Heldenmadit, 
Soviel begrabene 
Zierden und Pracht! 

O wie das Felt iſt kurz 
Irdiſcher Herrlichkeit! 
Schäumender Wafjerfturz, 
Welteitelkeit! 
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Da du weißt Heute nicht, 

Db du wirft morgen fein; 
Was giebt dir Zuverſicht, 
Menichengebein? 

Wie das bewegte Laub 
SHüttelt der Wind vom Baum, 
So wird des Todes Raub, 
Leben, dein Traum. 

Nichte dich auf, o Herz, 
Schwebend in Kimmelsluft ! 
Leben und Todesihmer 
Laß in der Gruft! 
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Als ich ſcharfen Dorn mich jahe, Rojenjchwelle ſucht' ich auf. 
Als ich mich ſah gallenbitter, Honigs Zelle ſucht' ich auf. 
Als ich mich ein Giftgefäß ſah, fucht’ ich auf das Gegengift. 
Als ich trüb mich Hefen jahe, Weineswelle ſucht' ich auf. 
Als ich unreif Obft mich jahe, ſucht' ich reifes Sonnenlicht. 
As ih mich jah rohen Mörtel, Maurer Kelle jucht’ ich auf. 
Als ich blind mi ſah am Auge, an des Augenarztes Saum 
Legt’ ih Hand, bei feinem Finger Augenhelle jucht’ ich auf. 
Liebeftaub ward Augenfalbe, und der Seele Blindheit wich; | 
Und es ftarb der Durft de3 Herzens, denn die Quelle jucht’ ich auf 
Ich bin Feuer, das nicht brennet; du bift Wind, der’3 brennen mad 
Did, o Wind, o Feuers trauter Spielgejelle, ſucht' ih auf. 


5. 

- Obgleich die Sonn’ ein Scheindhen ift deines Scheines nur, 
Doch ift mein Licht und deines urſprünglich Eines nur. 

Ob Staub zu deinen Füßen der Himmel ift, der Kreift; 
Doch Eines ift und Eines mein Sein und deines nur. 

Der Himmel wird zu Staube, zum Himmel wird der Staub; 
Und Eines bleibt und Eines dein Weſen, meines nur. 

Wie kommen Lebensworte, die durch den Himmel gehn, 
Zu ruhn im engen Raume des Herzenfchreines nur? 

Wie bergen Sonnenftrahlen, um heller aufzublühn, 
Sid in die ſpröden Hüllen des Edelſteines nur? 

Wie darf, Erdmoder jpeijend, und trinkend Waſſerſchlamm, 
Sich bilden die Verklärung des Rojenhaines nur? 

Herz, ob du ſchwimmſt in Fluthen, ob du in Gluthen glimmft, 
Fluth ift und Gluth Ein Waſſer; o fei du reines nur! 

O Memlana! Um Morgen wacht’ ich mit dir, und ſah: 
Mein Auge Statt vol Thränen, voll Himmelsweines nur. 


6. 


Wer gejehn Hat deine Wangen wird nad Roſenſchein nicht gehn; 
Und wer krankt an deiner Liebe wird nad) Arzenei'n nicht geh 
Wer am ftillen Bufen dir geruht hat einen Augenblid, 
Wird zum Tulpenbeet der Welt, wo laute Farben ſchrein, nicht gehn 


—t 203 — 


Beiden Gaſt den Taumelbecher reichte deine Echenkenhand, 
Der zu Waſſerbächen wird von deinem Seelenwein nicht gehn. 
Venn nicht drüben dich zu finden an der Cuell’ im Paradies 
Soffen darf ein Liebender, wird er zu Edens Hain nicht gehn. 
Das mich Liebe tödten ſolle, Hoff’ ich jeden Augenblick; 
Immer, ad), in’3 ſchwache Herz will noch io ſüße Pein nicht gehn. 
Suthlos nicht die Arme jenten darf, wer ringen will mit dir. 
Ber im Kampf nicht aus will Halten, joll in Kampf hinein nicht gehn. 
Sieh, mir hat von Ewigkeit dein Maal die Liebe eingebrannt, 
Und das Maal in Ewigkeit wird mir aus Marl und Bein nicht gehn. 
Mewlana Dihelaleddin!dein Mund hat mich dies Wort gelehrt: 
Irre geht das Herz hier, wann es will zum Freund allein nicht gehn. 


7. 


Ich bin der Falk der Geifterwelt, 
Entflohn dem offnen Himmelßzelt; 
Der aus Begierde nach der Jagd 
Gefallen in die Yormenmelt. 
Ich bin Simurg vom Berge Kaf, 
Den Neg des Seins gefangen hält. 
Ich bin von Paradies der Pfau, 
Dem man fein Neft dort vorenthält. 
Aufblid’ ih, ob es no dem Schad 
Mich heinzurufen nicht gefällt. 
Aufſchau' ih, ob mein Thron mir bald 
Auf dem Gebirg wird hergeftellt. 
Auffrag’ ih, wann ich auf dem ft 
Soll werden meinem Neſt gefellt. 


8. 


Komm, o Frühling meiner Seele, Welten wieder made neu! 

Licht am Himmel, Glanz auf Erbin, hoch und nieder made neu! 
Sepe mit dem Sonnenfnaufe blau der Lüfte Turban auf, 

Und der Fluren grünen Chaftan, holder Ehider, made neu! 
Nahe Wieſen friich von Kräutern, und von Sproffen Haine jung, 

Roſen⸗Schnürbruſt und der Lilie ſchlankes Mieder made neu! 
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Schmelze mit dem Hauch des Winters Helm und Panzer, mit dem 
Brich den Froſtſpeer; unſern Frieden, Weltbefrieder, mache neu! 
Ohne Oſtwind iſt die Luft todt, und der Roſen Odem ſtockt. 
Aus dem Schlummer weck' den Oſtwind, ſein Gefieder mache neu 
Roll’ in Donnern, geuß aus Wolfen auf die Erde Mofchusfluth, 
La von Kopf zu Yuß uns baden, alle Glieder made neu! 
Pinie Schlägt im Winde Pauken, Platanus mit Händen Tall. 
Hauch der Viebe, deine Traumdüft' unter'm lieder mache nen! 
Reben ringeln fi) an Ulmen zur Verehrung Gottes auf, 
Beilden küſſen Staub; Lenzandadht, o Gebieter, made neu; 
Hyacinthe koſ't mit Tulpen, und von Roſen Nachtigall, 
Turtel girret füße Weiſen; Parfilieder made neu! 
Zünd’ in Blüthen Opferfeuer, Weihrauchgluth in Düften an, 
Und als Flöten alle Gräſer, Rohr’ und Rieder mache neu! 
Laß die Blätter Zungen’ jpigen, Xiebesfragen auf der Flur 
Zu verhandeln, ihren Scharffinn für und wider mache neu! 
Hörft du? Früpluft, Frühroth, Frühlicht ruft: Steh früh im Frühlin, 
Sreund, mit Frühthau deines Geiftes Augenlieder made neu, 
Daß du Lenzgeheimnig ſchaueſt! Blumenjchmelz ift Alchimie: 
Feſtgeſchmeid im bunten euer, rüft’ger Schmieder, made neu. 


9. 


Tritt an zum Tanz! wir jchweben in dem Reih'n der Liebe, 
Wir ſchweben in der Luft und in der Pein der Liebe. 
Der ew’gen Liebe Botfchaft hört’ ich von dem Tode, 
Daß Gott den Tod getränft im Lebenswein der Liebe. 
Die Kraft der Liebe Löfte leife mir den Nabel, 
As Mutter Liebe mich gebar in’3 Sein der Kiebe. 
Ih frug die Liche: Wie ſoll ich der Lieb’ entgehen ? 
Sie ſprach: Ohn' Ausgang ift der Zauberhain der Liebe. 
Der Liebe Zauberjpiegel ftrahlet Weltgeftalten, 
Der Blick verirrt fih in den Schilderei’n der Liebe. 
Sieb deinen Leib wie Gold in Liebe’ Läutrungjchmerzen ; 
Denn Schlad’ ift Gold, das nicht die Gluth macht rein der Lieb 
Ich jage dir, warum das Weltmeer jchlägt die Wogen: 
Es tanzt im Glanze vom Weltedeljtein der Liebe. 
Ich fage dir, wie aus dem Thon der Menſch geformt ift: 
Weil Gott dem Thone blies den Odem ein der Liebe. 
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3% fage dir, warum die Himmel immer freifen: 
Beil Gottes Thron fie füllt mit Wiederſchein der Liebe. 
Ich fage dir, warum die Morgenwinde blajen: 
Friſch aufzublättern ſteis den Roſenhain der Liebe, 
Ich fage dir, warum die Naht den Schleier umhängt: 
Die Welt zu einem Brautzelt einzumeih'n der Liebe. 
Ich kann die Räthſel alle dir der Schöpfung jagen; 
Denn aller Räthiel Lölungswort ift mein, der Liebe. 


10. 


Komm, komm! du bift die Seele, die Seele mir im Reigen. 
Komm, komm! du bift die Geber, die Ceder hier im Reigen. 

O komm! Ein Duell des Lichtes entfpringt aus deinem Schatten, 
Und taujend Morgenfterne fie tanzen dir im Reigen. 

Hoch ift das Dad des Himmels, des fiebenten, des höchſten; 
Du rageft über alle mit heller Bier im Reigen. 

- Die Liebe hat mit Armen ergriffen mi am Naden; 
Ich Halte dich ergriffen mit jüßer Bier im Reigen. 

Das Sonnenſtäubchen tanzet, vom Licht der Sonn’ ergriffen. 
Licht, da du mich ergriffeft, nicht mich verlier im Reigen. 

Die Stäubhen Freifen ſchweigend, denn ſchweigend fpricht die Liebe: 
Mich ſchweigen Iehret Liebe, jo tanz’ ich ihr im Reigen. 


11. 


Shall’, o Trommel, ball’, o Flöte! Allah hu! 
Wal’ im Tanze, Morgenröthe! Allah Hu! 
Lihtfeel’ im PVlanetenwirbel, Sonne, vom 
Heren im Mittelpunkt erhöhte! Allah Hu! 
Herzen! Welten! Eure Tänze ftodten, wenn 
Lieb’ im Centrum nicht geböte, Allah Hu! 
Unſres Liebereigens Leiter reicht hinauf 
Ueber Sonn’ und Morgenröthe, Allah hu! 
Raufche, Meer, am Fels im Sturme, Gottes Preis! 
Nachtigall, um Nofen flöte, Allah hu! 
Seele, willft ein Stern did ſchwingen um dich ſelb, 
Wirf von dir des Lebens Nöthe. Allah Hu! 
Wer die Kraft des Neigens fennet, lebt in Gott, 
Denn er weiß, wie Liebe tödte. Allah Hu! 
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12, 


Dein Fuß fleucht aller Orten hin aus unjerm Frei)’, o fleuch uns 
Dein Ohr ift ftet3 auf Flucht bedacht vor unſerm Preif’, o fleud 
Du ftrahlit als Tag liebathmend vor, wir deine Nat find hü 
An jedem Ort, wohin du gehit, wir folgen lei)’, o fleud un 
Mit Lichtgeſchmeid', o Frühlingsſonn', haft du die Fluren neu 
Und ohne di noch wären wir verjenkt im Eif’, a fleuch un 
D Sonne, du Nährmutter ung im Schattenhaus! und ohne di 
Nährmutter, find wir ohne Trank und ohne Speiſ', o fleud 


13. 


Der Frühling ftirbt, warın du mit Schwalben gehſt. 
Grün wird die Flur, mann du zur falben gehſt. 

Wie ſchön! fo rufen hundertzüngig nad 
Dir Lilien, wo du allenthalben gehit. 

Nie wird das Auge Schönheit ſchaun, zu dem 
Du nicht mit Kiebes-Augenjalben gehft. 

D Sonn’, ein Sonnenftäubdhen tanzt mein Geift, 
280 du an’3 Fenfter meinethalben gehft. 

Wo gehit du hin? und Läffeft mir mein Herz 
Halb, weil davon du mit dem halben gebft. 


14. 


Lieb’ ift nicht in Schrift und Bud, der Buchſtab ift ihr. Strei 
Lieb’ ift nicht im Haus der Büßer, denn dies Haus ift heit 
Aug allem’gem Grün des Frühlings fteigt der Lebensbaum em 
Milchſtraß' und Pleiaden reichen diefen Baum zur Leiter ni 
Die Vernunft fie fteigt vom Sattel, und die Zügel faßt Begie 
Denn die Straß’ in ſolche Fernen fennt fein andrer Reiter 
Wann du noch bift Liebender, fo wohnt dir noch die Sehnſuch 
Aber warn du bijt Geliebter, ift die Sehnſucht weiter nicht. 
Schiffer flehn in bangen Sorgen, wann nody Bretter Zuflucht: 
Iſt der Steuermann ertrunfen, fümmern ihn die Scheiter n 
AH Dihelaleddin! zerfloffen ift dein Geift in diejes Meer; 
Du bilt ſelbſt Geheimnißweihe, bift ein Cingeweihter nicht. 
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15. 


Wohl endet Tod des Lebens Noth, 
Doch ſchauert Xeben vor dem Tod. 

Das Leben fieht die dunkle Hand, 
Den hellen Kelch nicht, den fie bot. 

So ſchauert vor der Lieb’ ein Herz, 
Alswie von Untergang bedroßt. 

Denn wo die Lieb' erwachet, ſtirbt 
Das Ich, der dunkele Deipot. 

Du laß ihn Sterben in der Nacht, 
Und athme frei im Morgenroth. 


16. 


Ihr Augen, geht, den Lenz zu ſchauen, 
Der lächelnd liegt auf unjern Auen, 
Ein Himmelskind in Blumenwiegen, 
Geſäugt von Mil der Wolfenfrauen. 
Die Dftluft ift die Amm', und jchaufelt 
Die Wiege mit dent Haud), dem lauen. 
Das Kindlein thut, als ſchlaf' es, blinzet 
Mit jeinen Aeugelein, den ſchlauen. 
Und wie’s die Augen aufgeſchlagen, 
Träuft Thau von jeinen Augenbrauen. 
Und Bienen kommen, jaugen emfig 
Ten Thau, aus dem fie Honig brauen. 
O kommt und laßt euch doch vom Lächeln 
Des Himmelfindleins auch durchthauen. 
O kommt aus euern dumpfen Zellen, 
Die eu des Himmels Licht verbauen. 
Laßt uns die Zell’ aus Wachs und Honig 
Schsedig, wie die Bienen, bauen. 
Erwarmt am bunten Blumenfcuer, 
Und laßt die Aſchen ruhn, die grauen. 
Die Buß’ ift todt, die Liebe lebet, 
Ihr Athene weht in unjern Gauen. 
Seht in des Frühlings Liebefchente, 
Trinkt jeines Weines ohne Grauen; 


—t 208 %- 


Auf daß ihr Liebestrunfen werde, 
Eu'r Herz fih öffne mit Vertrauen. 
Die Lieb’ ift wa an Erd’ und Himmel, 
Im Grünen Rofe, Sonn’ im Blauen. 

D Nachtigall, fieh deine Roſe; 
Du Adler ſollſt zur Sonne hauen. 


17. 


Der Tag ift hie, das Feſt ift hie der Nofe; 
Hell Strahlen unfren Bliden die der Roſe. 
Die Liebe war des Roſenbeetes Gärtner, 

Daß lieblich uns der Flor gedieh der Rofe. 
Als Kunde Scholl: Die Roſe naht! die Blumen 
Sich fenkten Huldigend auf’3 Knie der Roſe. 

Die Tulpe ſchwieg, Narziffe blickte trunken, 
Berwirrt vom Glanze ſchwankte fie der Rofe. 
Zum Epheu flüfterte Cypreſſ': Erwache! 
Was träumft du, Kind? Das Traumbild fieh der 
Die Nachtigall, fie gellt in taufend Nächten 
Nicht aus die em’ge Melodie der Rofe. 
Der Himmel kann der Rofe Bild nicht fallen, 
Befiegt erliegt die Phantafie der Rofe. 
Die Roſ' ein Bote fommt vom Seelengarten, 
Die Seelen alle harren hie der Rofe. 
Die Roſe grüßt die Seele von der Heimath; 
Die Seele drum vergefje nie der Role. 
Die Ro’ entfaltet das Diplom der Schönheit, 
Den Adelsbrief, den Gott verlieh der Roſe. 
Die Rofe kränzet unjres Feftes Becher; 
Den Duft des Raujches in dich zieh der Roſe. 
Die Roſe webet unjres Bundes Ketten; 
Dem Liebesbande nie entflieh der Roſe. 
Verſchließ den Mund wie Knoſpen, und verftohlen 
Sei deiner Lippe Lächeln, wie der Rofe. 


18. 


Die Role ift das höchſte Liebeszeichen, 
Dem Herzensfreund will ich die Rofe reichen, 
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Gedanken fterben im Gefühl der Viebe, 
Be Sartenblumen vor der Roj’ erbleichen. 
Die Rofe trägt den ftillen Dorn am Herzen, 
Weil nie die Schmerzen von der Kiebe weichen. 
Ein einzig Bild der Schönheit ift die Roſe; 
Was gleicdet ihr in Erd’ und Himmels Reichen? 
Der vollen Rofe gleiht an Pracht die Sonne, 
Und alle Blättlein fiehft du Monden gleichen. 
Der Sonne Lichtrad ift in ihr gerundet, 
Und hundert Monde rollen dran als Speichen. 
Die Sonne, die aus Monden wuchs, die Rofe, 
Dem Herzensfreund will ich die Roſe reichen. 


19. 


D melde Werkftatt hegft du mir im Herzen! 
O welchen Tempel trägit du mir im Herzen! 
Gelommen ift der Lenz, die Zeit der Saaten; 
O welder Saaten pflegit du mir im Herzen! 
Den Schleier, der der Welten Antlitz hüllet, 
Leif’ ihm zurüce fchlägft du mir int Herzen. 
Das Herz muß höher fein als Wolkenhimmel; 
Denn Sonnentänze regft du mir im Herzen. 
Es mag das Herz wohl eine Hauptitadt heiken; 
Den Thron des Schach: aufſchlägſt du mir im Herzen. 
Das Meer des Herzens geht in taufend Wogen, 
Und Perlenſchätz' anlegit du mir im Herzen. 
Dſchelaleddin! Das Herz ift Schaht und Münzhaus; 
Gediegnes Gold ausprägft du mir im Herzen. 


20. 


Ein Gottesmann ift trunfen ohne Meoft, 
Ein Gottesmann ift jatt ohn' ird'ſche Koft. 
Ein Gottesmann ift ohne Schwert ein Held, 
Ein Gottesmann ift ohne Schild ein Troft. 
Ein Gottesmann ift nicht aus Fluth noch Staub, 
Ein Gottesmann ift nicht aus Gluth no Froft. 
Ein Gottesmann ift ohne Tugend-Scein, 
Ein Gottesmann ift ohne Sünden-Roft. 
Rüderts Werke V. 14 
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"Ein Gottesmann ift Schriftgelehrter nicht, 
Ein Gottesmann ift jelber Himmelspoft. 
Ein Gottesmann ift tiefverhüllt. Du bift 
Ein Gottesmann, Dihelaleddin im Of. 


21. 


Schlaf’ nicht, Gaftfreund, mein Gedanke! diefe Nacht; 

Dem ich trauten Zuſpruch danke diefe Nacht. 
Du, ein Engelshauch, mir fteigend himmelab, 

Du bift Arzt, und ich der Kranke, diefe Nacht. 
Bann’ den Schlummer, daß Geheimniß unjerm Blid 

Trete aus dem Heil'genſchranke dieſe Nacht. 
Kreifet hell, ihr Stern’ am Himmel, daß zum Licht 

Sih empor die Seele ranfe dieſe Nacht. 
Edelſtein', aus euren Grüften bliget auf, 

Gegen Stern’ im ſüßen Zanfe diefe Nacht. 
Flügle dich hinauf, mein Adler, fonnenwärts, 

Und mir nit im Dunklen ſchwanke diefe Nacht. 
Gott ſei Dant, fie jchlafen alle. Gott und id 

Stehn allein nun in der Schranke diefe Naht. 
Diefe Nacht iſt hell von Sonnen, leuchtend mild, 

Daß davon mein Blid nicht wanfe dieſe Nacht. 
Welch Getümmel wacht am hellen Sternenmarft ; 

Lyra tönt, die goldne ſchlanke, dieſe Nacht. 
Löw' und Stier und Widder ftrahlen Kampf für Licht, 

Und Oriond Schwert, das blanke, diefe Nacht. 
Skorpion und Schlange flüchten, Krone winkt, 

Und die Jungfrau labt mit Tranfe, diefe Nacht. 
Schweigend bind’ id meine Zunge, luſtberauſcht; 

Ohne Zunge |prid, Gedanke, diefe Nacht. 


22. 


D Lieb’! ich zeug’ es dir: ich weinte trüb wie Nacht, 
Und deiner Sonne Strahl hat Tag mir angefadht. 
O meiner Seele Seel’, ih Du und du bift Ich, 
Und du bift AN, und ih durch dich zum Al erwacht. 
Du bift die Süßigkeit, du bift die Trunkenheit, 
Das Meer voll Perlen du, und du voll Gold der S— 
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Ber ſich dir nahet, giebt die Seele bei dir auf, 
Stirbt, wenn dein Mund ihm grolit, ſtirbt, wenn dein Blid ihm lady 
Erf Indet deine Huld die Liebenden zu ſich, 
Dann kommt dein Zorn und würgt die Schwachen in der Schlag 
Inumjchaaren dienen dir, Einbildungen fie ziehn 
Kit feur’gen Waffen auf, als deine, Heeresmadtt. 
Gluth trägt dir das Panier der ew’gen Herrichaft vor, 
Und flammt, bis Welten fie hat unter dich gebradt. 
Du jchicft -allaugenblids ein neues Schredbild aus, 
Das wie ein Kindelein die Seele zittern macht. 
: Und giebt die Seele fi, und ziehft du fiegreich ein, 
So kommſt du lieblicder, als fie e8 hat gedacht. 


23. 


O Himmel, wel ein Freund, o wel ein Leu ift dag! 

Bon feinem Obdem, ift mein Herz verjengtes Gras. 
As ich dor ihm entfloh, durch Liebe hart bedrängt, 

Sprad er: Wo willft du Hin? ich hab’ an dich etwas. 
Ich fragte diefe Nacht den Mond un meinen Mond. 

Er ſprach: Bon Furcht vor ihm ift meine Wange blaß. 
Die Sonne, da fie kam, fragt’ ih: Warum fo trüb? 

Sie Iprad: Bon Gram um ihn ift mir die Wimper naß. 
Zum Wafler fagte ih: Kannft du nie ftille ftehn? 

Es ſprach: Sein Zauber treibt mi um ohn’ Unterlaß. 
Ich ſprach: O Flammenfürft, was, Teuer, fladerft du? 

Es ſprach: Er ſah mi an, daß ich mich ſelbſt vergaß. 
Ich ſagte: Weltenbot’, o Wind, was renneft du? 

Er ſprach: Mich brennt jein Hauch, jobald ich Stille ſaß. 
Was kümmert der Verkehr der Elentente mich? 

Im Haupt hier ift der Rauſch, und in der Hand das Glas. 
Ich ſank aus Raufh in Traum, aus Traum in Trunkenheit. 
Sieb, Schenke, neuen Wein, bis überfließt das Maaß. 


24. 


Ich bin das Sonnenftäubchen, ich bin der Sonnenball. 
Zum Stäubchen jag’ ich: bleibe! und zu der Sonn’: entwall! 

Ich bin der Morgenjhinmer, ih bin der Abendhauch. 
Ah bin des Haines Säufeln, des Meeres Wogenſchwall. 
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Ich bin der Maſt, das Steuer, der Steuermann, das St 
Ich bin, woran e8 fcheitert, die Klippe von Korall. 
Ich bin der Vogelfteller, der Vogel und das Netz. 
Ich bin das Bild, der Spiegel, der Hall und Wider 
Ich bin der Baum des Lebens, und drauf der Papage 
Das Schweigen, der Gedanke, die Zunge und der Sc 
Ich bin der Hauch der Flöte, ich bin des Menjchen € 
Ich bin der Funk' im Steine, der Golbblid im Meı 
Ich bin der Rauſch, die Rebe, die Relter und der Mo 
Der Zecher und der Schente, der Becher von Kryſtal 
Die Kerz’, und der die Kerze umkreiſ't, der Schmetterl 
Die Roſ', und von der Rofe beraufcht, die Nachtiga! 
Ich bin der Arzt, die Krankheit, das Gift und Gegeng 
Das Süße und das Bittre, der Honig und die Gall 
Ich bin der Krieg, der Triede, die Wahlftatt und der € 
Die Stadt und ihr Befchirmer, der Stürmer und der V 
Ich bin der Kalk, die Kelle, der Meifter und der Riß, 
Der Grundftein und der Giebel, der Bau und fein Ber 
Ich bin der Hirid, der Löwe, das Lamm und auch der Ü 
Ich bin der Hirt, der alle beichliekt in Einem Stall. 
Ih bin der Weſen Kette, ich bin der Welten Ring, 
Der Schöpfung Stufenleiter, daS Steigen und der $ 
Ich bin, was ift, und nicht ift. Ich bin, o der du's w 
Dihelaleddin, o jag’ es, ich bin die Seel’ im 9 


25. 


Du bift der MWeltbrunn der Genüffe; 
Dein Honig giebt dem Leben Süße. 
Mein Schooß ift voll von Edelſteinen, 
Um fie zu ftreun vor deine Füße. 
Die Seelen der Berliebten wälzen 
Sich deinem Meere zu wie Tlüffe. 
Du bift die Sonne der Gedanten, 
Des Frühlings Blume deine Küffe. 
Das Morgenroth erblaßt vor Liebe, 
Der Mond zerfließt in Thränengüffe. 
Du bift die Rof’, und Herzenjeufzer 
Sind um dich Nactigallengrüße. 
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Hat, ach, mein Ich ſo viel verbrochen, 
Daß es nicht meine Liebe büße? 
O du der Weltenmuſchel Perle! 
Die Schalen find mir Ueberdrüſſe. 
D Lebenswein im Todesbecher, 
Daß Heut dein Duft mich laben müfje! 
26. 

36 bin die Reb', o fomm, und fei der Rebe 
Die Ulm’, um die id meine Ranken webe. 
Ich bin der Epheu, jei mein Stamm, o Zeber, 

Daß ih nit dumpf am feudhten Boden Tlebe. 
3b bin der Vogel, fomm und fei mein Flügel, 
Daß ih empor zu deinem Himmel ſchwebe. 
3 bin das Roß, o komm und fei mein Sporen, 
Daß ich zum Ziel auf deiner Rennbahn ftrebe. 
Ich bin das Rojenbeet: jet meine Rofe, 
Daß ich nicht Nahrung niedrem Unfraut gebe. 
Ich bin der Oft, geh auf in mir, o Sonne, 
Erheb dich, Kicht, aus meinem Dunftgewebe. 
Ich bin die Nacht, fei meine Sternenfrone, 
Daß ih im Finftern vor mir jelbft nicht bebe. 
27. 
O Vogel, der nach Freiheit girret, 
Und den des Leibes Käfich irret. 
O Seele! wenn du frei willft werden, 
So lieb’ die Liebe, die dich Firret. 
Lieb’ ift, die jeden Knoten ſchürzet, 
Lieb' ift, die jedes Band entſchirret. 
Die Lieb’ ift reines Sphärenraufchen, 
Darein fein Hall von Feſſeln Elirret. 
Bon Lieb’ ift Himmels Hirn durchduftet, 
Bon Lieb’ ift Erdenmark durchmyrrhet. 
Die Welt ift Gottes reiner Spiegel, 
Wenn dir’s nicht trüb vorm Auge flirret. 
Mit Liebesblick Schau in den Spiegel, 
Und ſei vom Gottesglanz verwirret, 
Und preif’ ihn, Seele, liebestrunfen, 
Wie Lerche, die im Frühroth ſchwirret. 
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28. 


Klage nicht, daß du in Feſſeln ſeiſt geſchlagen, 
Klage nicht, daß du der Erde Joch mußt tragen. 
Klage nicht, die weite Welt ſei ein Gefängniß; 
Zum Gefängniß machen ſie nur deine Klagen. 
Frage nicht, wie ſich dies Räthſel wird entfalten; 
Schön entfalten wird ſich's ohne deine Fragen. 
Sage nicht, Liebe habe dich verlaſſe; 
Wen Hat die Liebe je verlaffen? kannſt du's jagen? 
Zage nicht, wenn dich der grimme Tod will jchreden ; 
Er erliegt dem, der ihn antritt ohne Zagen, 
Sage nicht das flücht’ge Reh des Weltgenuffes I 
Denn e3 wird ein Leu und wird den Jäger jagen. 
Schlage nicht dich jelbft in Feſſeln, Herz, jo wirft du 
Klagen nicht, dag du in Feſſeln ſeiſt gefchlagen. 


29. 


Ich ſah, wie auf zur Sonne fi ſchwang ein Wdelaar, 
Und wie im Schatten girrte ein Turteltaubenpaar. 
Ich fah, wie Wolkenheerden der Oft am Himmel trieb, 
Und auf der Flur dem Hirten fich ftellten Lämmlein dar. 
Ich hörte Sterne fragen: wann jollen wir entftehen ? 
Und Keim im Körnden: jollen wir fchlafen immerdar ? 
Ich fah ein Gras am Morgen erblühn, und vor der Nacht 
Berblühn, und Gedern troßen den Stürmen taufend Jahr. 
Ich fah des Weltmeers Wogen, wie Kön'ge, ſchaumgekrönt, 
Vor'm Fels fich niederwerfen, wie Beter am Altar. 

Ich jah ein Tröpflein funfeln, Juwel am Sonnenftradl. 
Das, aufgeglüht zu werden, nicht ſcheute die Gefahr. 
Ich ſah im Menſchenwimmeln fi Städt’ und Häufer baun; 

Und Hügelein zu häufen fih mühn Ameijenjchaar. 

Ich jah das Roß des Krieges zertreten Stadt und Land, 
Daß feine Hufe wurden vom Blute rofenfar. 

Ich ſah den Winter weben aus Flocken ein Gewand 
Der Erde, die der Frühling verlaflen nadt und baar. 
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Den Webſtuhl Hört? ich faufen, der Sonnenfchleier wob, 
Und fah ein Räuplein weben fein Grab aus Fädlein Mar. 

35 fahe Groß’ und Kleines, und ſah auch Kleines groß; 
Denn Gottes Gleichniß ſah ich in allem, was da war. 


80. 


Um's reine Licht Hab’ ic) die Flamme liebgewonnen, 
Um’s goldne Schwert hab’ ich die Schramm Tiebgewonen. 
Aus Liebe zu dem Hirten, der mein Leben weidet, 
Gab’ ih das Glöcklein an dem Lamme liebgewonnen. 
36 hab' aus Liebe zu der milden Frudht am Baume 
Das raue Moos an feinem Stamme liebgewonnen. 
34 hab’ um deiner jugendlichen Schönheit willen 
das welke Witer deiner Amme liebgewonen. 
Bei mir der Duft des Lebens haucht aus deinen Locken, 
Hat’ ih den todten Bur am Kamme liebgewonnen. 
SH base, weil Die Perle ruht im Meereögrunde, 
Das Yörnlein Sand am Meerespamme liebgewonnen. 
Beil Thiu zur Liebeſchminke wird im Rofenantlig, 
Hab' ih das Tröpflein Fluth im Schlamme liebgewonnen. 


31. 


Glüclich preif’ ch euch, ihr Brüder, die ihr unvertrieben 
In des ew'gen Vaters Haufe ſeid daheim geblieben. 

Um den Thron des Vaters ftehend, fonnend euch an feinem 
Angefichte, Seht ür kreiſen um euch Himmel fieben. 

Mich hat er heraugewiefen, daß ich in der fremde 
Meine Heimath Irm’ erfennen, und den Vater Lieben. 

An den dunflen Grind gefallen, lieg’ ich Stern des Himmels, 
Weiß noch kaum, vie helle Bahnen droben ich beichrieben. 

Daß ih einft auf Fligeln ſchwebte, kommt mir noch in Träumen; 
Doch eh ich zum Hmmel fliege, muß der Traum zerftieben. 

Wenn die Lerh auf Snuenftrahlen aufwärts fteiget, wähn’ ich 
Immer, daß auch mene Seele müſſe Fitt'ge ſchieben. 

In den Boden eingemwurzlt bin ich Strauch der Roſe, 
Und von Morgenthau egoſſen, bin ich feft beflieben. 

Toh die Seele ftrebt nahoben, und dem Kicht des Himmels 
Deffnen ſehnſuchtvolle Kuſpen ſich mit allen Trieben. 
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Bis mein Laub, des Stiels entbunden, wird zum Schmetterlinge, 
Hauche ſich mein Blüthengeift empor in Duft zerrieben. 

Einſt aus dieſem Wolkenlande, wo mi Donner fchredet, 
Blitz verjenget, Regen peitſcht mit Hagels Geißelhieben, 

Wird mein Gärtner mich verpflanzen in den Heimathgarten, 
Dort, wohin von Ewigkeit ich ſchon bin eingefchrieben. 

Meine blüh’nde Brüder droben! bittet ihn, den Alten, 
Daß er die Berpflanzungsftunde wolle nicht verichieben. 


32. 


Ich bin die Roſe, die des Frühlings Schläfe kränzet, 
Ich bin die Rebe, die des Herbites Moft kredenzet. 
Der Sonne Dank, durch deren Kraft es glüht und ſchäumet 
In meiner Bruſt, ſo oft es herbſtet oder lenzet. 
Komm Liebeshand, und ſammle reife Roſenblätter, 
Die Traube pflücke, die dem falben Laub entglänzet. 
Preſſ' aus den Blättern Roſenwaſſer, Moſt aus Trauben; 
Der Schmerz iſt kurz, die Luſt daraus iſt unbegrenzet. 
Vom Blut der Traube wird der Gaum der Welt verſüſet, 
Vom Roſenduft des Himmels Buſen durcheſſenzet. 


33. 


Einſt um Liebe, die Peri, hat der Dſchinne Sämerz gefreit; 
Damals trug er Lichtgewand, und noch nicht jein Feuerkleid. 
AS die reizende Peri fi dem Freier abgewant, 
Ward fein Glanz verzehrende Gluth, und bieb es jeit der Zeit. 
Sid) verzehren wollt’ ex jelbit, doch unfterblich fühlt’ er ſich; 
Und die reigende Peri zu verfehren that iha leid. 
Ab ihr wenden wollt’ er fich, über ſich vermoyt’ er's nicht; 
Wo fie hin ſich wendete, gab er ihr von frn Geleit. 
Durch geheimen Zauber nun fo verbunden ınd die zwei; 
Wo fih nur das eine zeigt, ift das ande auch) nicht weit. 
Wo in endlihe Natur fih die Liebe ſenker will, 
Schauern dur die Kreatur Schmerzender Unendlichfeit. 
Mann die Roſe öffnen will ihre Bruft sm Himmelftrahl, 
Sprenget die verſchloſſene Knoſp' ihrTrieb mit Schmerzlichkeit. 
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des Lebens Schmetterling in der Puppe Tod erwacht, 
get die geborfine Hülle, wie ihn Schmerz befreit. 
‚ jede Zeitgeburt reißt nicht ohne Schmerz fi los; 
ire Siebe ohne Schmerz, die Geburt der Ewigteit ? 


34. 


Unfer Haus hat viele Thüren, 
B Die hinein zum Herren führen. 
Wer den Herrn fieht, muß anbetend 
Mit der Stirn den Boden rühren. 
Biel’ im Haus find blind geboren, 
Die des Herrn Gebot doch jpüren. 
Auch den Lahmen find gegeben 
Hausgeſchäfte zu vollführen. 
Selbft der Wind mit kaltem Athen: 
Muß des Haufes Teuer ſchüren. 
Thun muß jeder, was ihm obliegt, 
Wahl hat feiner, jelbft zu tühren. 
Mancher wähnt fich frei, und fiehet 
Nicht die Bande, die ihn ſchnüren. 
Trägeit du dein Band in Demuth, 
Wird es dir zu Blumenſchnüren. 
Schwöre Treu! und Gnad’ antwortet 
Dir mit höchſten Liebeſchwüren. 
Knecht im Haufe! gegen deinen 
Mitknecht will fein Stolz gebühren. 
Sei verträgli! denn der Herr hat 
Kleine Freud’ an Ungebühren. 
Wer darf trogig Einlak fordern, 
Den nidt Er ein läſſet führen? 
Wer kann mit dem Hausherren hadern, 
Ten er ftößt aus jeinen Thüren ? 


u... 
56. 


O der du biſt gekommen in des Daſeins Land, 
Und ſelbſt nicht weißt, wie's um dein Kommen iſt bewaı 
Du biſt aus dem Harem des Schachs zur Stadt des Seir 
Des Schach's Geſchäfte zu betreiben, hergeſandt. 
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Es gab der Herr, zu prüfen deine Tüchtigfeit, 
Des Lebens Summ’ als Kapital in deine Hand. 
Wie hat des Markts Getöje deinen Sinn verwirrt, 
Daß du vergeflen das dir anvertraute Pfand! 
O Statt zu träumen, rühre did, und ſchaffe Gut’s, 
Kauf’ Edelfteine, gib nicht aus dein Gold für Sand. 
Zur Stunde deiner Heimkehr wirft du figen ſehn 
Den Herrn, ein aufgefhlagen Bud an feiner Hand. | 
Es wird der Herr die Rechnung ziehn, was du von ihm 
Empfangen haft, und fragen, wie du’3 haft verwandt. 
Und bringen wird dir feinen Segen oder Fluch 
Deines Berdienftes oder deiner Schuld Beitand. 


36. 


Tag ift’s, auf, fteh auf, o Yüngling Mujelmane! 
Pade dein Geräth und komm zur Karawane. 
Horch, o horch, fie ziehet ſchon, indeß du fchläfeft. 
Horch! ihr Glöcklein, daß es nicht zu ſpät dich mahne! 
Wann der Wüſte Sand verweht hat ihre Spuren, 
Hoffe nicht, daß fie dein Fußtritt wieder bahne. 
Auf dich raffe! fei ein Mann, ein Held, ein Kämpe, 
Bringe nit das Leben hin in eitlem Wahne. 
Sei gedenk des Ahnenftammes, Berjerjüngling, 
Wie Roftem ein Held, wie Sal ein Behlewane. 
Mann des Lichtes, Held des Rechtes, Sonnenkänipe! 
Talle nicht anheim dem dunklen Ahrimane. 

Wenn du haft die ird'ſche Seel’ im Kampf getödtet, 
Schwingt die himmlische des Lebens Siegesfahne. 
Wann du di demüthigteft zum Staub der Schwelle, 
Wirſt du Siegelring in unſres Schach's Diwane. 


37. 


Kommt das Schwert aus Schmiedes Händen rein an Spitz' und Sı 
Siehe, daß dir’3 nicht verrofte in unreiner Scheide. 

Gold, da8 in des Geizes Truhe finftern Geiftern dienet, 
St an unſers Schaches Throne lichtes Weltgeſchmeide. 

Wenn des Himmels Wolfen regnen, trinken alle Bäume; 
Trüchte trägt der Upfelbaum, und graue Laub die Weide. 


x 
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Diele Rohr ift Hohl geblieben, jenes ſchwillt von Zuder, 
Siehe, do) am ſelben Teich getrunten haben beide. 
Moſchuß kocht ein Reh im Herzen, und das andre Galle, 

Beide graften miteinander auf derjelben Heide. 
Zwei verichienne Würmer fpeiften von den Blatt am Baume; 
' Einer ſpann unnüge Fäden, und der andre Seide. 
| An derfelben Blume fogen Bienenmund und Schlange, 
{ Jene braute Seim zur Labe, diefe Gift zum Leibe. 
‚ Einer fpeift, die Speije wird in ihm zum Lichte Gottes; 
Beil ein andrer jeine Koft verkocht zu Groll und Neide. 
Diefer trinkt des Himmels Licht ſich zur Verfinftrung; jener 
Trinlt's, daß er ſich Rojen-gleich in Liebesfarben kleide. 
Sei ein rein Gefäße du, und wand!’ in lautre Säfte, 
Was du Futters pflüden gehſt auf Gottes reicher Weide. 


38. 


Rein gehalten dein Gewand, 
Rein gehalten Mund und Hand. 
Rein das Kleid von Erdenputz, 
Rein von Erdenfhmuß die Hand. 
Rein von Erdentruß das Herz, 
Und von Gier der Lippe Rand. 
Außen ſei die Schwelle rein, 
Innen rein des Haujes Wand; 
Daß einſprechen fünn’ im Haus 
Reiner Gaft aus Himmelsland. 
Reiner Schmaus und reiner Kelch, 
Rein von Rauch des Herdes Brand. 
Sohn! die äußre Reinigfeit 
Iſt der innern Unterpfand. 
Rein gehalten Hand und Mund! 
Rein gehalten dein Gewand. 


39. 


Die Liebe rief von Himmielsthor: 
Wer tft, der Schaut zu Gott empor? 

Wir find, die ſchau'n empor zu Gott; 
Rief zu der Lieb’ ein Priefterchor. 
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Die Liebe rief: Wie könnt ihr ſchau'n? 
Vor eurem Antlitz hängt ein Flor, 
Ein Flor, gewebt aus Gier und Haß, 
Durch den das Licht den Schein verlor. 
Vor eurem trüben Blicke nimmt 
Die Sonne Wolkenſchleier vor. 
Die Gnade, die auf Wolfen figt, 
Schließt eurem dumpfen Ruf ihr Ohr, 
Und die Erhörung fteiget nicht 
Herab, die eu’r Gebet beſchwor. 
O thut, eh’ ihr zum Himmel ſchaut, 
Euch Erdedunkels ab zupor. 
Statt Gier und Haß nehmt Lieb’ in's Herz, 
Und ſchaut zur Gottheit dann empor. 


40. 


Die hin zur Kaaba pilgern gehn, 

Wenn nun an ihrem Ziel fie ftehn, 
In einem Thale ohne Saat 

Ein altes Haus von Stein fie jehn. 
Sie gingen Hin, um Gott zu ſchau'n; 

Und nun um’3 Haus im Kreis ſich drehn. 
Wann fie fi lange jo gedreht, 

So hören fie die Stimme wehn: 
Was, Thoren, ruft ihr an den Stein? 

Mer wird vom Steine Brod erflehn? 
Wenn ihr den Tempel Gottes ſucht, 

In eurem Herzen tragt ihr den. 
Wohl dem, der bei fich ſelb kehrt ein, 

Statt pilgernd Wüſten-durch zu gehn. 


41. 


Wenn mir der Freund wird feine Hilf’ erzeigen, 

Sp mad’ ich dies mein Leben ganz ihm eigen. 
Der Leib von Thon ift eine Opferfchale, 

Daraus ihm ſoll der Duft der Seele fteigen. 
Das ird'ſche Leben tft zu Heines Opfer, 

Ich opfere mein ewiges mit Schweigen. 


Und es kann die ew’ge Schönheit 
Nur die ew'ge Sehnſucht nähren. 


48. 
als Kameelenreih'n des Himmels lenkt, 
ein | Duell und Tei den Wüftenei'n bat eingeichentt ! 
fein Donner Paule ſchlagt. Das Banze lebt, e8 lebt der Theil; 


ins Körndhen heimlich legt den ftillen Trieb, es zieht fein Licht 
ven Bebeimnigbaum empor, dei Wurzel Tiegt in's Herz verſchrenkt. 
ni wie das trunkene Kameel am Strick zu fih zurüd, 

te ſeine Laſt mir auf, und Kat fein Schild mir angehenft. 

den flarren Hals mir krumm, zu Boden beugt’ er mir das Knie; 
18 ich dachte linkerhand, hat er zur Nechten mich geſchwenkt. 

nich, als ich für gejund mich halten wollte, frank gemacht, 

mit Meifiasodem weggehaucht das Weh, das mich gefräntt. 

nit ihm wie Jakob rang, verrentt’ er mir das Sculterblatt; 

[8 ich mich der Gnad' ergab, hat er mir’3 wieder eingerenfi. 

te, und aus dem Grund des Meers auf's Trodne zog er mich; 
18 ich lechzt’ im heißen Sand, hat er mid) drauf mit Thau geträntt. 
te Rebe gegen mid), und fing den wilden Vogel ein; - 

[8 ih zahm fein Wort nachſprach, hat er die Freiheit mir geſchenkt. 
er Größe ſpricht der Oft dem Welt, von deiner Herrlichkeit 
nit des Frühlings Morgenroth die Rofen in Geſpräch verfentt. 
fet, wa8 der Himmel ruft, und was die Erb’ antwortet, dich, 
as die Zung’ in Räthjeln fpricht, und dich, was klar die Liebe denkt. 


44. 
Verzicht' auf Welt, daß Herr der Welt du ſeieſt. 
Tritt aus pr jelb, daß Gott gejellt du feieft. 
Räum' allen ird'ſchen Hausrath aus dem Bufen, 
Daß rein der Liebe Himmelszelt du ſeieſt. 
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Sei leije Flöt an des geliebten Munde, 
Daß vom geringften Hauch geſchwellt du feieft. 
Sei rein ein Becher für der Liebe Süßes, 
Daß von Weltbeiſchmack unvergällt du feieft, 
Gib dich, o Pfeil, dem Bogen deines Schaches, 
Auf dag nad) deinem Ziel gejchnellt du feieft. 
Schau in die Sonn’, am äußern Aug’ erblindend, 
Daß innerlich dafür erhellt du feieft. 
Erhebe nit in Hochmuth dich zum Himmel, 
Auf daß wie Nimrod nicht gefällt du feieft. 
Vergrab dich nicht im Schacht, warın Gott dich fuchet, 
Erz, daß geprägt zu feinem Geld du feieft. 
Treu di, wenn feine Saat der Sämann ftreuet, 
Daß auch ein fruchtbar Körnlein Spelt du jeieft. 
Sei demuthvoll und wahl, o Korn, im Stillen, 
Daß einft ein ganzes Wehrenfeld du jeteft. 
Und bift du Wehrenfeld, ſo laß vom Schnitter 
Dich freudig mähn, daß Koft der Welt du jeieft. 
lieh nicht die Gluth des Feuers, daß, geröftet, 
Auf Gottes Tiih als Brot geftellt du feieft. 
Es ſuchen dich jodann als Brot die Brüder, 
Daß Labung, die ihr Herz erhält, du jeieft. 
Ich ſagte dies, da-fam ein Ruf vom Himmel: 
Erfennft du auch, wozu beftellt du ſeieſt? 
Der Mund ift dir gegeben zum Xobpreijen, 
Nicht daß ein leichter Weiberheld du feieft. 


I. 


1. Sag’, wenn du’s weißt, Gefelle,) 

Wo fließet Chiders Quelle ? 
Bon der die Dichter jagen, 

Daß jung mad’ ihre Welle, 
Zu ihe geht, um zu trinken, 

Die ſchüchterne Gajelle,, 
Berbergend ihre Pfade, 

Daß ihr fein Schüb nachſtelle. 


⸗ 


F 


. 9m ihre gu babe 
Die Mond’ am Himmel ſchnelle; 
Und ihren Goldglanz ſchopfen 
Aus ihr die Gonnenbälle. 


I + Die Shäg’ erſtiegner Walle. 
Er ging durch's Land des Duntels, 
Und jah nicht ihre Helle; 
Und iR vor Durft verjehimadpiet, 
Eh er gelangt zur Schwelle. 
Zu ihr führt nicht den Pilger 
Die Karawanenſchelle. 
Bei Mekka, Semfem’3 Brunnen 
Iſt ſalzig, und nicht helle. 
Sie fließt nit aus der Kaaba, 
Und nit aus der Kapelle, 
Fließt nicht in's Derwiſchkloſter, 
Noch in des Mönches Zelle. 
Dihelalepdin, du kennſt fie, 
O führe mich zur Stelle, 
Daß fie wie deine Lieder, 
Mein Herz mit Leben ſchwelle, 
Und nie ein Trunf der Welt mir 
Die Kippe mehr vergälle. 


2. 


HR du Liebestrunkene? fich Hier, die ertranfen! 

zuchſt du Gottverſunkene? fieh hier, die verfanken! 

HR du einen ſchlanken Baum, der den Fuß am Boden 

% das Haupt im Himmel hal? fieh hier welchen ſchlanken! 
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Suchſt du einen Blumenmwald, wo ein Kuß des Frühlings 
Hundert Liebesranken herzt? fieh hier taufend Ranken! 
Sucheſt du ein Firmament, wo im Gegenihimmer 
Mond und Sonne nimmer wanft? fieh bier, die nie wan 
Sudelt du ein Firmament, wo in ſchwanken Wolfen 
Schöpfungsbilder ftehn und gehn? fieh bier, wie fie ſchwa 
Wenn du Traumgefühle ſuchſt, fieh Hier Traumgefühle! 
Wenn du Lichtgedanken ſuchſt, fieh Hier Lichtgedanten ! 
Wenn du mit der Liebe dich fühlſt verfucht zu ringen, 
Hier ift, die zum Kampf dich lädt, fieh, hier find die Schri 
Wenn du haft auf diejes Meer Muth dein Schiff zu wagen 
Bon zuvor gefcheiterten, fieh, Hier find die Planken! 
Auge, das mein Auge jucht, Blick des Aethers, blide! 
Siehft du dich nad Herzen um? fieh Hier, die dir's Dante 
Heilandsodem, heilender, wenn für deine Heilungs⸗ 
Künfte du den Kranken ſuchſt, fieh hier einen Kranken! 
Mewlana Dſchelaleddin, wenn du deiner Schönheit 
Einen blanken Spiegel ſuchſt, fieh hier einen blanken! 


3. 


O Wandrer auf den Wegen, mas weißt du? 
Bon deinen Weg’ und Stegen, was weißt du? 
Wo ftandft du auf am Morgen, wo Abends 
Mirft du dich niederlegen? was weißt du? 
Des Himmels Lüfte bringen dir Grüße, 
Allein fie auszulegen, was meißt du? 
O Ro), am Zaun der Wildnik verblühend, 
Bon Gartenluftgehegen was weißt du? 
D Bild, vom Fleiß des Malers, o Münze, 
Bon deines Bildners Prägen was meikt du? 
Brieftaube, die du fliegeft, wohin nur? 
Bon deines Brief Aufträgen was weißt du ? 
Ich ſeh's an deinen Scharten, du kämpfteſt; 
Bon deinem Kampf, o Degen, was weißt du? 
Der Regen fommt zu Statten dem grünen ; 
O dürrer Baum, vom Regen was weißt du? 
Der Segen wird der Bitte gewähret; 
Nie Bittender, vom Segen was weißt du? 


0 + 


Exigegen firebt von oben die Leitung, 
Bes firäubfi du dich entgegen? Was weikt du? 
Du fühl um deinen Raden die Schlinge ; 
Sie dir zurecht zu legen, was weißt du? 
Bie das Geſchick zu zügeln den raſchen, 
Zu Ipornen weiß den trägen, was weißt du? 
D Pflegling unfrer Viebe, wir wifien, 
Vie wir dich follen pflegen ; was weikt du ? 


4. 


Mit deiner Seele hat fih meine 
Gemiſcht, wie Wafler mit dem Weine. 
Ber kann den Wein vom Wafler trennen, 
Ber di und mid aus dem Bereine? 

Du bift mein großes ch geworden, 
Und nie mehr will ih fein dies Kleine. 
Du haft mein Weien angenommen, 
Soft’ ich nicht nehmen an das deine ? 
Auf ewig haft du mich bejahet, 
Daß ich dich ewig nie verneine. 
Dein Liebesduft der mich durchdrungen, 
Geht nie aus meinem Mark und Beine. 
Ich ruh' als Flöt’ an deinem Munde, 
Als Laut’ in deinem Schooß alleine. 
Sieb einen Hauch mir, daß ich feufze, 
Gib einen Schlag mir, daß ich weine. 
Süß ift mein Weinen und mein Seufzen, 
Daß ich der Welt zu jauchzen jcheine. 
Du ruhft in meiner Seele Tiefen 
Mit deine Himmels Widerjcheine. 
O Edelftein in meinen Schaden, 
O Berl’ in meinem Mujcheljchreine. 
Mein Zuder ift in dir zerſchmolzen, 
D Mil des Lebens, milde, reine; 
Und unsre beiden Süßigfeiten 
Genießet Kindermund als eine. 
Du preßteft mich zu Roſenwaſſer, 
Nicht ſeufzt' ich unter deinem Steine. 
Rüderts Werte V. 15 
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In deiner ſüßen Qual vergaß ich, 
Daß ich die Roſe war am Raine. 
Da brachteſt du an deinen Kleidern 
Mich mitten unter die Gemeine; 
Und als du auf die Welt mich goſſeſt, 
Ward fie zu einem Rofenhaine. 


5. 


Meiner Seele Morgenlicht, ſei nicht fern, o ſei nicht fern! 

Meiner Liebe Traumgeſicht, ſei nicht fern, o ſei nicht fern! 
Leben tft, wohin du blidft, Tod, mo du dich wendeſt ab; 

Hier, wo Tod mit Leben ficht, jei nicht fern, o fei nicht ferr 
Ich bin Oft, in dem du auf, Welt, in dem du untergehft, 

Licht, das meine Farben bricht, fei nicht fern, o fei nicht ferr 
Ich, dein Bettler, bin der Fürft, dein Gefangner, ich bin frei, 

Meine Luft ift meine Pflicht; fei nicht fern, o ſei nicht Fern! 
Sieh’ wie mich der Turban ſchmückt, mid) der Parſengürtel zieı 

Wie mic Kutt’ und Strid umflicht; jei nicht fern, o jei nicht fe 
Teuerdiener und Brahman, Ehrift und Mufelman bin ich, 

Du bift meine Zuverficht, jei nicht fern, o jei nicht fern ! 
In PBagoden, in Moſcheen, und in Kirchen, mein Altar 

Iſt allein dein Angeficht ; ſei nicht fern, o jei nicht fern! 
Ew'ger Mittelpunkt der Welt, mit Gebet umkreiſ' ich Bid, 

Weich aus deinem Kreiſe nicht, jei nicht fern, o ſei nicht ferı 
Weltgericht und Seligfeit, Seligkeit ift, wo du nahſt, 

Wo du weggehſt, Weltgericht; fei nicht fern, o fei nicht fern 
O Welteofe, dich hervor bringen mwollend, fieh, wie rings 

Aus Herzinospen Sehnjucht bricht; fei nicht fern, o ſei nicht fe 
Hör’, wie gellend in der Nacht, Roje, jede Nachtigall 

Laut aus meiner Seele ſpricht: ſei nicht fern, o fei nicht fer 
Die Beſchwörung, der du nie widerftehn, o Xiebe, kannſt, 

Iſt Dſchelaleddin's Gedicht: jei nicht fern, o fei nicht Fı 


6. 
O ihr, in deren Bruft ich poch’, ich Liebe lang. 
O ihr, in deren Blut ich koch', ich Liebe lang. 
Noch war die Welt und Adam nicht, da war id} ſchon; 
Dir Zeit war nit, da war ich doch; ich Liebe Yang. 
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MIR ſich der Schopfung erfte Rof’ entfaltete, 
Bar ich’8, der ihren Athen roch, ich liebe lang. 
In iebenfach Gebilde, bildet’ ich mid) um 
In jedem Tag der Schöpfungswod’, ich liebe lang. 
3 war im Garten, als das Paar darinnen war, 
Und als hinein die Schlange kroch, ich liebe lang. 
As Pharao verſchlungen ward vom rothen Meer, 
Hielt ich die Hände Mofis hoch, ich liebe lang. 
Bit Roe in der Arch’, im Brunnen mit Sofepb, 
Im Himmel war ich mit Henoch, ich Liebe lang. 
Us Mohammed durch alle Höh’n der Himmel fuhr, 
Fand er im fiebenten mich hoch, ich liebe lang. 
Ihr Eherubim, die ihr des Thrones Träger jeid, 
Erhebt denfelben höher no! ich Tiebe lang. 
Beh’, jag’ dem Bogte, daß der Schach gelommen ſei, 
Der ihm zerbrechen will das Joch! ich liebe lang. 
Dem Mufti bin id gram, den Prieftern bin ich feind, 
Beil ich Unlieb’ an ihnen roch; ich liebe lang. 
Sagt meinen Gruß: ich Liebe lang! an Memwlanal 
Was jagt er mir entgegen doch? ich liebe Tang! 


7. 
(fiehe J. 12.) 


Du haſt nur flüchtig uns gelacht, o fleuch uns nicht! 

Und Haft nur auf die Flucht gedacht, o fleuch uns nicht; 

Zuflucht einzige für uns, du weißt es wohl, 

Und bift auf Ausflucht nur bedacht, o fleud uns nicht! 

ohin du flieheft, folgen wir und kommen nad; 

Doch du fliehft fchnell, wir folgen ſacht: o fleuch ung nicht! 
Du ſtrahlſt als Tag liebathmend vor, wir hinterbrein 

Sind ſehnſuchthauchend deine Nacht; o fleuch uns nicht! 
Wir wären ohne di, o Sonn’, in Froſt verjentt, 

Du Heideft uns in Frühlingstracht, o fleuch uns nicht! 
Der Seele, die im Schlummer lag, liebfofteft du, 

Und floheft, als fie aufgewacht; o fleud uns nicht! 
Du fliehft nur, daß wir folgen follen; o jo fleudh ! 

Doch ob wir folgen, o hab’ Acht! o fleuch uns nicht! 
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Zieht deine Strahlenhand uns nicht an's Licht hervor, 

So bleibt der Edelſtein im Schacht, o fleuch uns nicht! 
Und haucheſt du nicht Friedenshauch und Siegesmuih, 

So ringt der Geiſt in dumpfer Schlacht, o fleuch uns nicht! 
O Sonne, Mutter unſrer Kraft, wir ohne dich 

Sind Schatten ohne Kraft und Macht, o fleuch uns nicht! 


8. 
Vorbei ſind die Faſten, das Feſt iſt, das Feſt iſt gekommen; 
Die Einſamkeit endet, der Liebſte der Gäſt' iſt gekommen. 
Berlaffene, deine Verlaſſenheit haft du verlaſſen, 

O Liebe, der Liebſte, der nie dich verläßt, ift gefommen. 
Getrennt ift die Trennung, geſchieden auf immer die Scheidun, 
Bereint die Bereinung, der Eine, der Beit’ ift gefonmen. 
Die Flucht ift geflohen, verbannt ift der Bann der Verbannun: 
Entfernt die Entfernung, der Vogel in’s Neft ift gekommen. 
Der Mond in den Himmel, die Roj’ in den Garten des Herz 

Der König in feine verlaffnen Paläft’ ift gefommen. 
Der Trieb in die Wurzel, der Saft in die Wipfel des Baume 

Der Kranz an die Zweige, die Kron’ auf die Aeſt' iſt gekom 
Nun laſſet ihn kommen, den Feind, der da will mich befeinden 

Ich troß’ in der Veſte, die ſchirmende Veſt' ift gefommen. 
Nun werfet mich über und über mit Feuer der Liebe! 

Ich trotze dem Teuer, mein Kleid von Asbeſt ift gefommen. 
Sobald fie vernommen, du feieft genaht mit dem SHeile, 

Sieh, jeglihe Seele, die Kummer gepreßt, ift gelommen. . 
D Becher der Fülle, geipendet dem Durfte der Welten, 

Wir danken, wir danken, daß ung aud ein Neft iſt gekomm 
Lang kam auf entweihete Fluren fein Hau; o nun einer, 

Die Schwinge vom mweihenden Thaue genäßt, ift gefommen. 
Wir harrten auf einen entbindenden Odem des Frühlings; 

Dihelaleddin, deiner vom Ofte zum Weft ift gekomme 


9. 


Komm, daß ich dich fafle, (reiche mir die Hand!) 
Und dich nie mehr laffe, reihe mir die Hand! 
Sieh die Finfterniffe, die auf Erden find; 
In der dunkeln Gaſſe reiche mir die Hand! 
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Son des Schichſals Schluſſe ward mir Tüde fund; 
Am fahrvollen Paſſe reihe mir die Hand! 

Deines Pilgers Reife ift bedroht vom Feind; 
Wehre feinem Haſſe, reihe mir die Hand! 

Komm, daß ich fie prefle an dies Herz, das bremnt, 
Un dies Aug’, das nafle, reiche mir die Hand! 

Auf zu deinem Schloſſe Himm’ ich, holder Mond; 
Daß ich dir erblafle, reihe mir die Hand! 


10, 


Das Ipröde Erz iſt weich geworden, 

Weich unter deinem Streich geworden. 
Du Haft es ihm nicht fehlen lafien 

An Streichen, bis es weich geworden. 
Das flarre Herz war arın voll Hochmuth, 

Und ift in Demuth reich geworben. 
Du goſſeſt Ström’ auf dürre Wüften, 

Sie find ein Gartenteich geworden. 
Das Rei der Welt ging in dir unter, 

Und if zum Himmelreich geworben. 
Der Viebende ward zum Geliebten, 

Der Jünger ift zum Scheich geworden. 
Wir waren ungleid an Begierden, 

Und find in Liebe glei geworden. 


11. 


Hauch’ und zieh ein Yünkelein zur Flamme! 
Dflanz’ und zieh ein ſchwaches Reis zum Stamme 
Treib’ im Kleinen, was ich treib’ in's Große, 
Laß mich jehn, dag mir dein Trieb entftamme. 
Lieb’ in’3 Kleine, wie ich Lieb’ im Großen, 
Laß die Welt jehn, daß ich dich entflamme. 
Daß du nichts verdammeft, ift mein Wille; 
Oder willft du, daß ich dich verdamme? 
Den Berfunfnen zieh empor, und danke, 
Daß ich Dich gezogen aus dem Schlamme. 
Dante, daß dich nicht die Fluth verfchlungen, 
Weil ih dir geworden bin zum Damme, 
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Du warft Hart, ich babe dich geſchmeidigt; 

Denn mir widerfteht das Starre, Stramme. 
Reh, gegangen bift du in der Wildniß, 

Dich zur Weide führt’ ich gleich dem Lamme. 
Dienft du, Hahn, in meinen Haus als Wächter, 

Schmück' ich dich zum Lohn mit Sporn und Ki 
Liebe hat die Wunden dir verbunden, 

Doch zum Angedenten blieb die Schramme. 
Die mit Eitlem überjchriebne Tafel 

Ueberfahr' ich mit dem feuchten Schwamme. 
Aber, Kind, erinnre di! getragen 

Hat dich dunkler Erde Mutterwamme. 
Deine Mutter ftarb, ih fam vom Himmel, 

Und geworden bin ih dir zur Amme. 


12. 


Zur Sonne haut der Yar mit Muth, 
Die weh dem Eulenauge thut. 
Doch dir genüber, höchſte Sonn’, 
Iſt Eule gleih und Adlerbrut. 
Was ift die blöde Seele, die 
Blinzend nach dir das Aug’ aufthut! 
Die Kerz’ umkreiſ't der Schmetterling, 
Planeten wandeln Lichtbeichuht. 
Planet und Schmetterling ift eins, 
O höchſtes Licht, in deiner Hut. 
Mas ift die fühne Seele, die 
Di zu umkreiſen niemals ruht? 
Die Flamme zehret trodnes Holz, 
Das feuchte ift dazu nicht gut. 
Doch feucht’ und trocknes Holz ift eins, 
O höchſte Flamm', in deiner Gluth. 
Die Fluthen löſchen Gluthen aus, 
In deinen Gluthen brennt die Fluth. 
Unliebe jelbft zu Lieben, halt’, 
O Xiebe, dich nur nicht zu gut! 





wann bie Sonn’ erwacht, erliſchen Nacht und Lamp 

Und auf in einem Schau'n geht Glauben und Unglaube 
Bas witter de, o Nacht? was zitterfi du, o Lampe? 

mid an der Gonnenzoffe Schnauben. 

im Thal, die Lamp’ in dumpfer Rlau| 

Das Morgenroth umfäumt des Berghaupts hohe Haube: 


35 fah ein Meer im Sturme, dei Wogen mit Geziſche 
Sich brachen, und erloſchen in weißem Schaumgemiſche 
Auf diefem Meere fah ich wie untergingen Schiffe, 
Auftauchten dann verwandelt, und ſchwammen fort als Fiſch 
Dſchel aled din, o fage, du haft dies angerichtet, 
Was, Zauberer, bedeutet das Spiel, das zauberifche ? 
ſprach: Solang du ſchwimmeſt auf künftlichen Gerüfte 
BR du im Sturm nie ſicher, daß dir die Kunft entwiſch 
Taf ſinken daß Gerüfte, und ſchwimme rüftig weiter ! 
Den lebensfriſchen Muth trägt des Lebensmeeres Friſch 


15. 


Du biſt der Schreiber und die Schrift bift du, 
Tint' und Papier und Schreibeftift bift du. 
Du bift die Sternenſchrift am Himmel dort, 
Am Herzen bier die Viebejchrift bift du. 
Das Blatt, das treibt, das ausgetriebne Lamm, 
Der Trieb, der Treiber und die Trift bift du. 
Du bift die Ruh, die Unruh bift du aud, 
Das Gift und auch das Gegengift bift du. 
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Du Ebb' und Fluth, Windſtill' und Sturm und 1 
Schiffbruch und Schiff, und der drin ſchifft, biſt 
Was kann ich treffen? was kann treffen mich? 
Was trifft der Sinn, und was ihn trifft, Gift du 
16. 
Er hat's gemacht, was joll ih machen? 
Er ift der wacht, was ſoll ih wachen? 
Ich will in feinem Frieden Tchlafen, 
Er fitt und lenket meinen Nachen. 
Er lenkt ihn durch der Meere Braufen, 
Und dur der Krofodile Rachen; 
Dur das Geziſch der Wafferfchlangen, 
Und durch's Gebell der Flammendrachen. 
Sahrlos mit dir bin ich gefahren 
Schon in Gefahren taujendfachen. 
Mag unter mir der Abgrund gähnen, 
Und über mir die Feſte krachen. 
Dein Hauch ift ftark, um auszublafen 
Das Feu'r, und Iind, es anzufachen. 
Was ſollt' ich fremde Sachen führen ? 
Du führeft deine, meine Sachen. 
Du wirft mein Haupt vor'm Mittagsbrande 
Mit einem Schattendach bedachen; 
Und wirft mir, wo in Nacht ich gebe, 
Entgegen wie der Morgen lachen. 
17. 
O Bruder, hör’, und fei nicht taub der Liebe! 
Dich zu verwandeln o erlaub’ der Liebe! 
Haft du dein Haupt zum Himmel hoch erhoben, 
Komm erft und werde Füßeſtaub der Liebe! 
Aus deinem Staube durch der Kiebe Gnade - 
MWirft du erftehn als Frühlingslaub der Liebe, 
Und Haft du ihr als Laub und Gras gegrünet, 
So welt’ als Heu im Gluthgejchnaub der Liebe. 
Und wenn du mwelf biſt, fo verbrenn’ dich jelber, 
Und gieb als Aſche dich zum Raub der Liebe. 
Dann aus der Alche wirft du gehn geflügelt, 
Ein Bote höchfter Xiebe, glaub’ der Liebe! 


18. 


Romm, der Liebe Sklave fei! 
Denn die Lieb’ ift Sklaverei. 
Laß den Sflavendienfi der Welt, 
Tritt der Liebe Sklaven bei! 

Freie macht zu Sklaven Welt, 
Liebe macht die Sklaven frei. 
Aus der Welt bin ich geſchlüpft, 
Wie der Bogel aus dem Ei. 
Mach mich von der Schale, die 
Mir noch anklebt, mad) mic frei! 
Lieb’, im Sommerfaatfeld dankt 
Dir der Wachtel Freudenſchrei. 


19. 


Bo zum Wachen Wafler fehlt, 
Wird dazu der Sand erwählt. 
Dieſen Nothbehelf hat euch 
Der Prophete zugezählt. 
Wißt ihr, Gläubige, warum? 
Hört! es fei euch unverhehlt: 
Weil's an Wafler oft, an Sand 
Niemals in der Wüſte fehlt. 
Aus der Wüfte führ’ ich euch, 
Wenn ihr mi zum Führer wählt, 
Zu dem Garten, wo der Fluß 
Tließt, dem nie das Waſſer fehlt. 
Badet euch im Ueberfluß, 
Bon der Nothdurft ungequält! 
Dur das Fluthbad find Hinfort 
Wir vom Sandbad losgezählt. 
Macht euh von der Formel frei! 
Denn ihr ſeid dem Geift vermählt. 
Memwlana! den hohen Geift 
Staun’ ich an, der dich beieelt. 
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20. 


Schönſte Blum’ auf Crdenwiejen, Ai, Abutaleb’3 Sohn! 
Und die ſchönſt' in Paradiejen, Ai, Abutaleb’s Sohn! 
Löwe Gottes, Lamm an Milde, reiner Spiegel, reinfter, den 

Je der Islam aufgewielen, Ai, Abutaleb’3 Sohn! 
Nächſter am Propheten ftehft du, angeftrahlt von feinem Glanz, 
Und beſtrahlſt nicht minder diejen, Ali, Abutaleb's Sohn, 
Sm Entjagen und Ertragen und im Wagen baft du did 
Gleichgroß überall erwielen, Ali, Abutaleb’s Sohn! 
Der du darum unterlagft, weil du an Kraft von Seel’ und Leib 
Ragteft vor gleich einem Niejen, Ali, Abutaleb’3 Sohn! 
Pfade, die wir wandeln, haft du vorgebahnet; Licht, das wir 
Suden, haft du vorgemwiejen, Ali, Abutaleb’3 Sohn! 
Zum Borleiter, zum Vorſchreiter, zum Vorftreiter kann, wer nicht 
Irrgehn will, nur dich erfiefen, Alt, Abutaleb’s Sohn! 
Memwlana, im Liede preif’ ich jelber dich, Dſchelaleddin, 
Ebenſo wie du gepriefen Ali, Abutaleb’s Sohn. 


21. 


Allah hat eröffnet euern Bätern, 
Was fie überlieferten euch Spätern: 

Auf dem Thron des Himmels will ich figen, 
Und mein Antlit zeigen allen Betern. 

Wie ih fig’ im Himmel, jo auf Erden 
Seh’ ich euch zu meinen Stellvertretern. 

Dienet mir, daß euch die Schöpfung diene! 
Ihr geichaffen feid ihr zu Wohlthätern ; 

Und zur Wohlthat ift fie euch geſchaffen, 
Werdet ihr an mir nicht zu Verräthern. 

Ehrt, vergeßt nicht, im Geſchöpf den Schöpfer! 
Und mein Friedensduft wird eud) umäthern. 


22. 


Kommt, Fromme Brüder, betet des Höchſten Wunder an; 
Die fieben Himmel reifen in feinem Wunderbann. 
Verſonnen und verfunfen ift in Bewunderung 
Mein Geift, feit er ſich tiefer in Gottes Wunder fann. 
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Daß auf die Sonn’ im Ofen, im Weften untergeht; 
Wenn dieſes if natürlicy, was ift ein Wunder dann? 
Die Schöpfung if das Wunder, das von dem Schöpfer zeugt; 
Was ruft ihr Wunderthäter um andre Wunder an? 
Ber glauben kann, lann Wunder auch ihun, fann Wunder, weil 
Ihr glaubet, und er jelber glaubt, daß er Wunder kann. 
In Hidoftan ein Jogi, in Perfien ein Fakir, 
In Tibet ein Schaman’ ift dem Boll ein Wundermann. 
Bann werden, die da glauben an ihre Wunder, einft 
Richt läugnen mehr die fremden ? es nimmt mich Wunder, wann? 


23. 


Rah welchem ich frage, wo ift er? 
Den in mir ih trage, wo ift er? 
Der ragende Baum der Gedanken, 
Un den ich nicht vage, wo iſt er? 
Ih frage die Hüter am Wege: 

Der Ehönfte im Sage, wo ift er? 
Ich Trage die Wächter des Weinbergs: 
Der Schöne der Tage, wo ift er? 
Ich ſtreiche durch Wälder und Felder: 
Der Hirſch, den ich jage, wo iſt er? 

Um Mitternacht, wenn er mir fehlet, 
Ich zittre, ich zage: wo iſt er? 

Ich frage den Mond und die Sonne: 
Beim Sternengelage, wo iſt er? 

Er iſt nicht bei mir; bei den andern, 
Wo iſt er? ich klage, wo iſt er? 

Diche laleddin, wenn du ihn fandeſt, 
Ich ſuch' ihn, o ſage, wo iſt er? 


24. 


Verliebte! Verliebte! ich komm aus der Welt, 

Die mir den Geliebten, den Freund, vorenthält. 
Vertriebne! Vertriebnel ich habe verbannt 

Mich jelber, und euerem Chore gejellt. 
Erfahrene! Erſahrne! ich machte die Fahrt, 

sh fuhr durch das Meer, und mein Schiff ift zerichellt. 
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Entſeelte! Entſeelte! entſeelet bat mid) 

Ein Auge, das Pfeile wie Blicke verſchnelli. 
Beleeltel Befeelte! befeelet bat mich 

Ein lädelnder Mund, der das Dunkel erhellt. 
Beraufchte! Beraufchte! o reiht mir den Kelch! 

Mein Herz ift vom Rauſche der Liebe geſchwellt. 
Geprüfte! Geprüfte! bier bin ich bereit 

Zu jeglicher Prüfung, wie Ihm es gefällt. 
Geweihte! Geweihte! ih habe mein Herz 

Geweihet zu jeiner Geheimnifje Zelt. 
Bertraute! Bertraute! es fei euch vertraut, 

3 bin der Bertraute des Schadhes der Welt. 


25. 
Ein Wort von deinen Lippen, du brauchſt es nicht zu jagen, 
Ich fühle ſchon fein Lächeln mir in der Seele tagen. 
Die Perlen, die du ließeſt aus deinem Munde fallen, 
Icch las fie auf und will fie als Ohrgehänge tragen. 
Wohl ift der Ring im Ohre von Sklaverei ein Zeichen, 
Und gern befenn’ ich, daß du in Feſſeln mich geichlagen. 
Du koſeſt allerorten, und ih muß eiferjüchtig 
Nach dem, was du verjtreueft, auf allen Fluren jagen. 
Ich lauſch' an allen Tempeln, und horch' an allen Schenten, 
Mo irgend eine Stunde von dir ſei zu erfragen. 
O welche Perlenihäte der Weisheit find im Mörſer 
Der Zeit zerftoßen worden; laßt uns fie nicht beflagen ! 
Für uns zur Augenſchminke find fie zerftampfet worden; 
Laßt uns die theure Salbe einreiben mit Behagen. 
Dihelaleddin, im Often warft du der Salbenhändler, 
Ich habe nun die Bude im Weiten aufgefchlagen. 


26. 
Laß mein Streben dir gefallen, 

Und mid ftrebend weiter wallen! 
Laß mich ftehn durch deine Huld, wo 
Ich durch meine Schuld gefallen. 
Bon des Berges Gipfel glänzen 
Mir entgegen deine Hallen; 
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Und die heil'gen Ghorgejänge 
Hör’ ich mir entgegenſchallen. 
Lak den Glanz und laß den Klang nicht, 
Eh’ ich nah’, in Duft zerwallen;, 
Hüben ich, du drüben! laß mid 
Bon der Kluft zurüd nicht prallen. 
Zeige, die mich drüber trage, 
Mir die Brlide von Kryftallen! 
Und dem Abgrundsungeheuer, 
Schwindel, feien ſtumpf die Kraflen. 
Meiner Pilgerreile Schritte 
Zahl’ ih ab an Velkorallen; 
Wie den Rofentranz der Himmel 
Bett ab an Sonnenballen. 
Manches hab’ ich nicht verftanden, 
Das ich wagte nachzulallen: 
Alſo fingen dir zum Preiſe 
Unverſtandnes Nachtigallen; 
Alſo lernen Kinder reden, 
Welche lieb dir find vor allen. 


27. 


Düse Liebe, wo du throneft, laß vor deinem Throne knien 
Meine fchönften, ewig deinem Thron geweihten Melodien! 

Wenn fie wohlgefällig deinem Ohre tönen, wenn die Kraft 
Auch in deine Seele wirket, die du ihnen haft verliehn; 

ap fie danken, laß fie beten, laß fie fragen, laß fie flehn: 

Bo ift, der ein Stern auf Erden mir aus deiner Höh’ erſchien? 
Der, ſein Haupt mit deinen Roſen kränzend und ſein Saitenſpiel, 
Liebetrunken mir vorüberzog, um mich dir nach zu ziehn; 

Der in wallenden Gewanden, am gebrochnen Säulenſchaft 
Lehnend, Lieder ſtrömt', auf deren Wog' er ſelber wollt' entfliehn; 
Wo ift der dir zugeflohne? ſag' mir’s, Liebe, wie du einſt 
Ihn bejeligt haft auf Erden, wo du nun befeligft ihn? 
U, Bolkstrachten ausgezogen, Stammabzeichen abgelegt, 
Schmelzen Kaftenunterjchied’ in deinen ew’gen Harmonien; 
Bo iſt unter allen Heil'gen aller Zonen (Heil ſei dir, 
Heilig mir fein Ungedenten!) Mewlana Dſchelaleddin! 
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II. 
Freimund. 1822. 
1. 


MWoltengeftaltender Lufthauch komm! 
Blumenentfaltender Lufthauch komm! 
Roſen enwickelnder Frühlingskuß, 
Lilien ſpaltender Lufthauch komm! 
Schlummer verhauchender Duft der Nacht, 
Träume verwaltender Lufthauch komm! 
Schatten verwehender Morgenwind, 
Himmelentfaltender Lufthauch komm! 
Schöpfriſcher Odem aus Gottes Mund, 
Ewig unaltender Lufthauch komm! 
Schaukler am ſchwebenden Wiegengrab, 
Wärmender, kaltender Lufthauch komm! 
Nie zu entbehrender ird'ſcher Bruſt, 
Nie zu behaltender Lufthauch komm! 
Kerzenverlöſchender Windeszug, 
Flammenerhaltender Lufthauch komm! 
Ueber des Meers und des Menſchenſinns 
Regungen ſchaltender Lufthauch komm! + 
Komm zu dem Garten, den Freim und zieht, 
Biedergeitaltender Lufthauch komm! 


2. 


Auf, zum Himmel dich zu ſchwingen aus der Nacht! 
Herz, empor zum Licht zu ringen aus der Nacht! 
Sieh, wie Gottes Liebesboten leuchtende 
Grüße dir entgegenbringen aus der Nacht! 
Wo im Weften ſank die Sonne, blühn ihr nad 
Röthen, die noch nicht vergingen, auß der Nacht. 
Wo fte fteigen wird im Oſten, fieh wie ſchon 
Rofen an zu feimen fingen aus der Rad! 
Lichts Erinnerungen und Lichtes Hoffnungen, 
Die ſich dir zum Kranze ſchlingen aus der Nacht. 
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Und darüber ſchau'n die em’gen Giern’ herein, 
Die hernieder tröftend klingen aus der Nacht: 

&' der Kranz von Doppelroſen dort verblüßt, 
Bird dein ew'ger Tag entipringen aus der Nacht! 

Rohligall der Simmelsrofen, Freimund, auf, 
Liebend dich empor zu fingen aus der Nacht! 


3. 


Des Frühlings Nachtigallen fangen wie lange ſchon! 
N Und Roſen auf der Flur entfprangen wie lange ſchon! 
as Morgentoth hat biut’ge Fahnen an jedem Tag 
Fk in die Welt bineingehangen wie lange ſchon! 
te Sterne find am Himmelsbogen, und Sonn’ und Mond, 
u Bor Menſchenblicken hingegangen wie lange ſchon! 
2) Menfchenaugen find am Blide von Sonn’ und Mond 
Bie Blumen auf» und zugegangen wie lange fon! 
Um Menfenherzen von dem When des Lebens find 
Geſchwellt mit Hoffen und mit Bangen wie lange fon ! 
es Ruhms, der Herrſchaft Seifenblafen am Sonnenlicht 
Erhoben bunt fi), und zerfprangen, wie lange ſchon! 
nd über Erd’ und Himmelsgrenzen erobernd greift 
Des Geifts unendliches Verlangen wie lange ſchon! 
Die Seele, die vom Hauch der Schönheit Befreiung hofft, 
Sieht fih von Reizen eingefangen wie lange ſchon! 
Mid hat ein Himmelsftrahl getroffen, der meinem Aug’ 
Entflittert hat der Erde Prangen, wie lange ſchon! 
Wann wirft den Krieg der Selbftbefreiung bu end’gen, den 
Dein Licht hat angefangen wie lange ſchon! 
Verkllungen iſt des Marktes Hader in dieſer Bruſt, 
Wo deine ſtillen Wort' erklangen wie lange ſchon! 
Mich locken nicht des Glückes Schlingen am Lebenspfad, 
Ich ruh' in deinen Lockenſchlangen wie lange ſchon! 


4. 


Die Seele ſoll am Boden ſchweben, wie lange noch? 
Und ſoll ſich nicht in's Licht erheben, wie lange noch? 
Dem Strahl des Lichtes, der vom Himmel zur Erde kommt, 
IR bier der Schatten beigegeben, wie lange noch? 
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Die Sterne winken, doch du Läfie, o Schmetterling, 
Den Flug um Sinnenblumen ſchweben, wie lange noch? 
Die Sonne ftrahlet, doch du läffeft, o Nachtigall, 
Dich Roſenſchlummerduft ummeben, wie lange noch? 
Die Blume, die in Düften fteigen zum Himmel will, 
Sie fühlt fich feſt an Wurzeln Eleben, wie lange noch? 
Der Frühling, der die Welt will ſchmelzen in Blumengluth, 
Muß vor dem ftarren Winter beben, wie lange noch? 
Und ſcheitern muß des ew’gen Lichtes Vernichtungstampf - 
An dunkler Stoffe Widerftreben, wie lange noch? 
Wie lange willft du deiner Schranken, beſchränkter Geiſt, 
Ohnmächt'gen Drangs dich Üüberheben, wie lange noch? 
Sich ſenkt vor dir der Vorhang tiefer, jemehr du hebft, 
Do immer ſuchſt du ihn zu heben, wie-lange noch ? 
Es wächſt die Zahl der Meereswogen, indem du zählſt, 
Doch immer zählen mußt du eben, wie lange noch? 
O fonım aus deinen Höhn herunter! Es rufet bier 
Dein Liebchen und das Blut der Reben, wie lange not? 
Sie rufen: gib dich uns gefangen und werde freil 
Genieß, und frage nicht daS Leben: wie lange noch? 


5. 


Mann der Liebe guter Geift befiegt der Selbitfucht ſchlimmen 
Licht, der milde Held, bezwingt des ſpröden Stoffs Ergrimmen 
Mann fi) mir entjhleiert zeigt das Antlitz ew'ger Liebe, 
Deren Strahlen mir verwirrt durch die Verhällung flimmen 
- Einen heilen Blick von ihr jeh’ ich in jedem Sterne, 
Leit’ aus jeder Noje Kelch vernehm’ ich ihre Stimmen. 
Mann der Frühling aufgelöft in Liebespüften ftäubet, 
Werden alle Wünſche mir zu Schmetterling’ und Immen. 
Jeden Morgen hoff’ ih, daß die Welt, der Nacht entnommen 
Werd’, ein Opferherd des Lichts, an Oftens Brand verglimmer 
Seven Abend ift es mir, als ob, der Schrank' entbunden, 
Diefe Welt der Formen müfl’ in Actherduft verſchwimmen. 
Hinter Abendgoldgewölk figt meine Lieb' und wintet! 
Ad, wer dort von Berg zu Berg zu ihr könnt’ aufwärts Flimmen 
Ueber Welten ſchwebſt du Hin, und rührft mein Herz im Flugt 
Lachelſt in das Sehnſuchtnaß, in dem bie Augen ſchwimmen 


—— 
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Du mr weißt, daß du es bift, die ewig diefe Lieber 
Heinen, wie fie wechſelnd auch ſich fcheinen umzuftimmen. 


‚ Nannigfaltig preifen dich die Schwingungen der Seele, 


nd die heil’gen Saiten fol fein Hauch der Welt verflimmen. 
6. 


“ Sammt empor in euren Höh'n, Morgenfonnen, lobt den Herrn! 


Lauſcht in euren Tiefen auf, Schöpfungsbronnen, lobt den Herm! 
Die ihr, ohne zu verglähn, lang geflammt vor feinem Blid, 

Ohne zu verrinnen, lang bingeronnen, lobt den Herrn! 
Der ein mannigfaltiges Leben ſchau'n will außer ſich; 

Me, die ein Beben ihr, Habt gewonnen, lobt den Herrn! 


Me Tropfen feiner Huld, die zu Perlen fi geformt, 


Funken Lichtes, die zu Gold find geronnen, lobt den Herrn! 
Soviel Halme von dem Thau feiner Gnade trunfen find, 
Soviel fih an feinem Strahl Welten fonnen, lobt den Herrn! 


DB vor feinem ew’gen Blick ihr des Lebens raſchen Tanz 


Seht vollendet, oder jet habt begonnen, lobt den Herrn! 
Blumen, die der Frühling weckt, Garben, die der Sommer börrt, 
Trauben, deren Blut der Herbft preßt in Tonnen, Iobt den Herrn! 
Raupe, die das Blatt benagt, haftend an dem grünen Zweig, 
Buppe, zur Verwandlung reif eingeiponnen, lobt den Herrn! 
Shmetterlinge, die ihr noch von dem Duft der Blüthen nafcht, 
Schmetterlinge, die in's Licht ſchon zerronnen, lobt den Herrn! 
Geiſter eingeengt in Nacht, oder aufgeflammt in’s Licht, 
deren, ſchmeckend Lebenstuft, Todeswonnen, lobt den Herrn! 
Die ihr mit dem Flügelſchlag glühender Vegeiftrung ftrebt, 
Dder fördert euer Werk ſtill befonnen, lobt den Heren! 
bobt den Herrn, dei Lichtgewand auch durch dunkle Fäden wächſt, 
Die ein unſcheinbarer Fleiß hat geiponnen, lobt den Herrn! 
&ht den Herrn, deß Ungeficht lächelnd in den Spiegel ſchaut 
Auch des Tropfens, der am Halm hängt geronnen, lobt den Herrn! 
lobt den Herrn, der Ioben ſich gern in allen Sprachen hört, 
Die Bedurfniß feines Lobs hat erfonnen, lobt den Herrn! 
Ob das Blatt am Zweige raujcht, ob des Menſchen Zunge tönt, 
Ob ein Engel höhern Gruß ſich erfonnen, lobt den Herrn! 
Ur, die ihr euren Gott fühlet, ahnet, denfet, ſchaut, 
Die ihr finnt, was niemals wird ausgejonnen, lobt den Herrn! 
Riders Werte V. 16 
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Wenn in des Gemüthes Nacht efich fein erfter Schimmer brach, 

Oder wenn ihr eu im Glanz habt verjonnen, lobt den Semi 
Alle Sinne, die des Sangs Woge jchwellet himmelan, 

Lobt mit allen rauſchenden Schöpfungsbronnen, lobt den Gum 
Alle Seelen, in der Gluth des Gebetes Weihrauch⸗gleich, 

Lobt mit allen brennenden Morgenfonnen, lobt den Herrn! 


7. 


Durch die Himmel jüngſt mit Flügelſchnelle 
Stieg ich, ſuchend nach des Lichtes Quelle. 
Bei dem Monde fragt' ich, und er ſagte, 
Von der Sonne fließ' ihm zu die Welle. 
Zu der Sonne kam ich, forſcht', und hörte, 
Daß ihr Licht aus höhrer Sonne quelle. 
Und ich hörte von der höhern Sonne, 
Daß noch höh'rer Sonnen Strom ſie ſchwelle. 
Und es wies mich jede höh're Sonne 
Von ſich weg zu höh'rer Sonnenſchwelle. 
Und ich ſchweifte durch den Glanz, und ſahe, 
Daß unendlich mich umfloß die Helle; 
Bebte, daß mein Kahn an Sonnenklippen 
In des Lichtes Ocean zerſchelle. 
Doch ein Engel, ungeſehn im Glanze, 
Stand bei mir, und redete: Gefelle! 
Wohin irrſt du? wohin dich verlierft du? 
Kein Geftad’ hat dieſes Meeres Welle. - 
Eine Woge fließet aus der andern, 
Alle fließen aus dem ew'gen Duelle. 
Der allgegenwärt’ge Quell des Kichtes 
Iſt gleih nah und ferne jeder Stelle. 
Näher ift er nicht der höchſten Sonne, 
Als dir jelbft in deines Buſens Zelle. 
Kehre bei dir jelber ein, o Freimund, 
Und daß hell dein Haus jei, daS beſtelle! 


8. 


Laß die Welt in deinen goldnen Strömen baden, ew'ges Licht 
Speije Geifter an der Tafel deiner Gnaden, ew'ges Licht! 
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Strafen Ienteft du den Wahn pure gu bir; 
Dir mich wandeln Die geraden, ew’ges Licht! 
* ich mid) bergen? ſollt' ich auf zum Himmel fliehn, 
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Welle kann fi deinem Dienft entziehn, 
> bein goldnes Joch Haft aufgeladen, ew'ges Sicht! 
Sheafilenn Heil beſaitend Abendſternes Lautenſpiel, 

A and die ſchrill'ge Leier der Cicaden, ew'ges Licht! 
seiner Töne Fugen, allgeſchmeid'ges, ſchmiege dich! 

m Inwel nicht feine Fafſung ſchaden, ew'ges Licht! 
deine Sonnenſtrahle ſende meine Lieder aus, 

et zu deinen Feſten einzuladen, ew'ges Licht! 


9, 


Barfen! reine Hände faltet, 

Und den Bli gen Often haltet! 
Ausg dem Oſten tritt der Kaiſer, 

Deſſen Blid die Welt geftaltet: 
Dſchemſchid auf dem lichten Throne, 

Der die Sonnenfahn’ entfaltet, 
Mithras mit dem golden Dolche, 

Der den Schooß der Erde Ipaltet. 
In die feuchte Wunde ſenket 

Er den Keim, der fidh entfaltet; 
Der an feines Pfleger Bliden 

Sich entwidelnd umgeftaltet. 
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Parſen! pflegt die Gottestriebe! 
Euer Gärtneramt verwaltet! 
Arbeit bat er euch gegeben, 
Er iſt's, der des Segens waltet. 
Stügt die edlen Gottesreifer, 

Und das Unfraut nieverhaltet! 
Sprenget reinen Thau auf Blumen, 
Und euch blumenrein erhaltet! 

Auf der Herzen Opferberve 
Schürt die Flammen unerfaltet! 
Wie die Erdgluth, Frühlings buntes 
Schmelzwerk treibend, nie eraltet. 


10. 


Gib den vier Elementen ihren Gruß, 
Die jeder Ormufd» Diener ehren muß! 

Dih grüß’ ich, Kuft, die aus dem Traum der Nacht 
Mich Haft geweckt mit Morgen-Ahnegruß. 

Dich grüß’ ich, Feuer-Licht, das Geift und Sinn 
Mir aufgeſchloſſen haft mit Gluthenkuß. 

Did grüß’ ich, Wafler, das mir Stirn und Hand 
Beipület haft mit reinem Fluthenguß. 

Did grüß’ ich, Erde, die auf feſtem Grund 
Mich ſetzen läſſeſt meinen feiten Fuß. 

O Morgenluft, geh’ in die Welt hinaus, 
Sie aus dem Traum erwedend zum Genuß! 

O Morgenliht, vom Himmel fomm, und ruf’ 
Das Leben auf zu rüftigem Entſchluß! 

O Waſſer, ftröm’ in taufend Bächen hin, 
Die Schöpfung trinke deinen reinen Fluß! 

Erheb’, o Erde, dein befränztes Haupt, 
Und böre deines Sängers Morgengruß! 


11. 


O Wieg’, aus der die Sonnen fteigen, o heilige Meer! 
O Grab, in das die Sonnen neigen, o beiliges Meer. 
O du im Duft der Nacht entfaltend den Spiegel, darein 
Bom Himmel Luna ſchaut mit Schweigen, o heiliges Meı 


D du in ſtillen Mitternädgten mit Wogengefang 
Einllingend in der Sterne Reigen, o heiliges Meer! 
Die Morgen- und die Abendröthen erblühen aus bir, 
Zwel Rofen deinem Garten eigen, o heiliges Meer! 
Ahmender Bufen Amphitrite's, der nieder und auf 
Die Wogen finten läßt und fteigen, o heilige Meer! 
Schooß, mätterlicher, Aphrodite’! gebäre dein Kind, 
Um deinen Glanz der Welt zu zeigen, o heilige Meer! 
Epreng’ auf den Frühlingskranz der Erde den perlenden Thau! 
Denn alle Perlen find dein eigen, o heilige Meer! 
Du ſammelſt alle dir entflammten Najaden der Blur 
Zurück zum Nereidenreigen, o heilige Meer! 
Die Ehiffe der Gedanken fegeln und finfen in dir; 
Mlantis ruht in deinem Schweigen, o heilige Meer! 
Der Götterbecher, der gefallen vom hohen Olymp, 
Hängt tief an den Korallenzweigen, o heilige Meer! 
Gin Taucher in das Meer der Liebe ift Freimunds Belang, 
Der deinen Glanz der Welt will zeigen, o heiliges Meer! 
Alwie der Mond will ich mit Sehnen mich ſtürzen in dich; 
Laß mich aus dir als Sonne fteigen, o heilige Meer! 


12. 


Ban, der Hirte, fpielet feine 
Flöt' im legten Abendſcheine. 
Da verfchmelzen alle Stimmen 
Der Natur, und werden eine. 
Dur die fieben Rohre hauchen 
Sieben Himmel im Bereine. 
Ban, der Hirte, jpielt, und ſäuſelnd 
Geht der Schlummer durd die Haine. 
Pan, der Hirte, jpielt, und alle 
Leben ſchlummern, groß’ und Heine. 
Wie die Sonn’ ihr Aug’ geichloffen, 
Schließet ihr's die Blum’ am Raine. 
Dryas Ichläft in ihren Zweigen, 
Dreas in ihrem Steine; 
Und Endymion, der em’ge 
Schläfer, jhläft in Luna's Scheine. 
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Pan, der Hirte, ſpielt, und trunken 
Iſt die Welt vom Schlummerweine. 
Murmelnd iſt der Quell entſchlafen, 
Wach blieb ſeiner Wellen keine. 
Berg verhüllt fein Haupt im Dufte, 
Alsob er zu jchlafen meine; 
Und das Weltmeer athmet leife, 
Daß es auch zu ſchlummern ſcheine. 
Echo ſchläft, und nur die Liebe 
Wacht in Freimunds Bruſt alleine, 
Daß mit ihren Flötetönen 
Sie, o Pan, begleite deine. 


13, 

Die Schöpfung ift zur Ruh gegangen, o wach in mir! 
Es will der Schlaf auch mich befangen, o wad in mir! 

Du Auge, das am Himmel wachet mit Sternenblid, 
Wenn mir die Augen zugegangen, o wach in mir! 

Du Licht, im Aether höher ftrahlend als Sann’ und Mond; 
Wenn Sonn’ und Mond tft ausgegangen, o wad in mir! 

Wenn fi der Sinne Thor geſchloſſen der Außenwelt, 
So laß die Seel’ in ſich nicht bangen, o wach in mir! 

Laß nicht die Macht der Finfternifie, da8 Graun der Nacht, 
Sieg über’3 inn’re Licht erlangen, o wach in mir! 

O laß im feuchten Hauch der Nächte, im Schattenduft, 
Nicht ſproſſen jündiges Verlangen, o wach in mir! 

Laß aus dem Duft von Eden's Zweigen in meinem Traum 
Die Frucht des Lebens niederhangen, o wach in mir! 

O zeige mir, mi zu erquiden, im Traum das Werf 
Beendet, das ich angefangen, o wach in mir! 

In deinem Schooge will ich ſchlummern, bis neu mid) weckt 
Die Morgenröthe deiner Wangen; o wach in mir! 


14. 
Nun ſenke dich vom Himmel nieder im Morgenlicht, 
Und jchleuß mir auf die Augenliever im Morgenlict! 
Mein leiblih Aug’ ift aufgeſchloſſen im Morgenglanz; 
Schleuß auf die Seelenaugenlieder im Morgenlicht! 
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Du bit bei mir als Licht geblieben im Braun der Nacht; 
Ich ſchwebt' auf deinem Duftgefieder im Morgenlicht. 
Dein Traum, der nächtlich mich getragen in's Paradies, 
Ließ mi zur Erbe fanft hernieder im Morgenlicht. 
Ich ſehe did auf Erden wandeln im Morgenglanz, 
Du gehft die Schöpfung auf und nieder im Morgenlicht. 
Die Lüfte, die den Fittich baden in deinem Thau, 
Sie tragen Botichaft Hin und wieder im Morgenlicht. 
Die Schöpfung regt fi, Dir zu dienen, im Morgenftrahl ; 
Run regt euch friſch auch, meine Glieder, im Morgenlicht! 
Die Kräfte, die das Herz gefogen im Schlummerbuft, 
Bil e8 dir weihen treu und bieder im Morgenlidt. 
Laß jeden Arm, der müd' ausruhte, die Arbeit und 
Die Luft zur Arbeit finden wieder im Morgenlidt ! 
Laß jeden feine Körner ftreuen auf deinem Feld, 
Und fireue du den Segen nieder im Morgenlict! 
Und fo wie über'm ftillen Fleiße des Sämanns ſchwebt 
Die Lerch’ auf hellem Lobgefieder im Morgenlicht; 
So laß mit deinem Preiſe ſchweben hin ob der Welt, 
Die dir arbeitet, Freimunds Lieder im Morgenlicht. 


15. 


Süßer Tod, den Pſyche mwählet, 
Amor, komm, fei ihr vermählet! 
Jüngſte von drei Königstöchtern, 
Iſt fe blieben unvermählet; 
Weil zu frei'n die Himmelſchöne 
Muth den ird’jhen Freiern fehlet. 
Das Oralel hat geiproden: 
Eltern, ihr das Sterbfleid wählet! 
Mit dem Sterbekleid geſchmücket, 
Harrt die Braut, von Furcht entfeelet, 
Auf des Berges ödem Gipfel, 
Allem Ird'ſchen Iosgezählet. 
Laßt fie an des Abgrunds Rande, 
Und dem Gotte fie befehlet! 
Als fie war allein gelaffen, 
Nicht des Gottes Hauch ihr fehlet. 


U — 


Zephyr fommt, und trägt auf Ylligeln 
Sie zu dem, der fie bejeelet- 
Pſyche ift mit ihrem Gatten, 
Den fie fühlt, nicht fieht, vermählet. 
Kund thut er fi ihrem Herzen, 
Der fih ihrem Blick verhehlet. 


16. 


Pſyche fit und finnet am 

Unfigtbaren Bräutigam ; 
Deſſen Lächeln fie nicht ſieht, 

Deſſen Kuß fie nur vernahm; 
Den mit Augen jest zu jehn 

Sie Berfuhung überlam. 
Ihre Rechte zitterte 

Leif’, als fie die Lampe nahm. 
Bei der Lampe Zitterjchein 

Schaute fie den Bräutigam. 
Ihrer Lampe Lebensdocht 

Bebte zu vergehn vor Scham., 
Und ein heißer Tropfen fiel, 

Medt den Schlummerbräutigam. 
Amor hebt die Flügel, flieht, 

Pſyche's Flügel jchmelzt der Gram. 


17. 


Ceres weint auf grüner Matte 
Um die Tochter Perſephatte, 
Die gejpielt im Schein der Sonne 
Unter Blumen arglos Hatte; 
Nun auf freudlos dunklem Throne 
Drunten hält fie feft der Gatte. 
Und fie kann ſich's nicht erflehen, 
Daß er Rückkehr ihr geitatte; 

Daß am holden Himmelslichte 
Sie am Mutterblid erjatte. 
Do fie grüßet ihre Mutter 
Mit dem Ienzbejhriebnen Blatte. 
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Und zu Boden zu Engeln ſank ich, 
Die anbetend verhüllt da lagen. 

Doch ih hörte: „Die Binde nehmet!“ 
Zu den Engeln die Liebe ſagen. 

Nehmt, und ſchlingt ihm die Bind' um's Auge, 
Eh' die Glänz' es mit Blindheit ſchlagen. 

Durch die duftige Binde werd’ ihm 
Lichtes Schärfe zum Wohlbehagen. 

Laßt verhüllet ihn ſchau'n, was Augen 
Unverhüllete nicht ertragen! 

hm, dem fchauenden durch die Hüllen, 
Wird mein Lächeln fi nicht verfagen. 

So im dämmernden Duft fol Yreimund 
Mir am Throne die Saiten jchlagen. 


19. 
Preis dir, allgemwaltige 
Liebe, vielgeltaltige! 
Licht und Schatten, Yarbenspiel, 
Eine, mannigfaltige! 
Formenquelle, die du ſtrömſt, 
Unerfehöpft reichhaltige! 
Fördre zur Geburt an’s Licht 
Alles Tichtgehaltige! 
Laß im Licht gedeihn und blühn 
Alles Tichtgeftaltige! 
Gleiche aus mit deinem Haud) 
Jegliches zwielpaltige! 
Und vor deinem Blick vergehn 
Laß das mikgeftaltige! 
Blättre mir wie NRofen auf 
Dies Gemüth, das faltige! 
Und noch lange fing’ ich dir 
Lieder mannigfaltige! 
20. 
Sei's nun, oder nicht, gelungen 
Hab’ ich doch mit Luft gerungen, 
Und den Drang aus meinem Bujen, 
Himmelsgeift, dir zugejungen. 
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Licht, das Überall voran mir 

Schreitet durch die Dämmerungen ! 
Bo du Hin mit deiner Yadel 

Leuchteſt, ift Geſtalt entiprungen; 
Doch ch’ fie das Aug’ ergreifet, 

Hat die Nacht fie eingelhlungen;, 
Und in Liedern find der Blendung 

Blafie Bilder abgellungen. 
Wandellofe, die du wandelft 

Dur zahlloſe Wandelungen! 
Große, Eine! vieles Kleine, 

Du durchdringſt es, undurddrungen, 
Auch das Sinnen meines @eiftes, 

Und das Stammeln meiner Zungen. 


21. 


undtv ANNo Gvredong nporepov Advdoeo v 
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Laß Andre mit Schwert und Lanze Streben, 

Nah Macht und Herrſchaft, Ruhm und Glanze, ftreben. 
Ich fage dir, nach welchem Preis du ringen 

Solft einzig und nad welchem Kranze ftreben. 
Nicht nüglicher zugleich und angenehmer 

Kannſt du für dich und für das Ganze ftreben, 
As, unter gutem Stand von Mond und Sonne, 

Auf gutem Boden wenn du pflanzeft Neben, 
Nachweltbegeiftrung legeft ein in Tonnen, 

Und trunten felber lang umtanzeft Reben. 


22. 


Nun ſenkt im Lenze ſich zur Erde das Paradies, 
Wie ift von reizender Geberde das Paradies! 

Die Sehnſucht, die umfonft zum Himmel titanifch flog, 
Errang nun ohne viel Beichwerde das Paradies. 

Und wo ich meine Freuden finge, mein ftilles Glüd, 
Da blüht um mid am Winterherde das Paradies. 
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Eh'r werd' ich mit der Lieb' erobern und mit der Kunſt, 
Als Alexander mit dem Schwerte, das Paradies. 
Der Traum von ihm, der mir geworden, genügt mir all, 

Der mir verbürgt, daß einſt mir werde das Paradies. 


. 23. 


. . 
Ich babe dir ein fühlend Herz — was will du mehr! — 
Und drin gegeben Luft und Schmerz, was willft du mehr! 
Erfreue dich der Freude, Hage mir dein Leid, 
Und nimm Gleichgultiges mit Scherz, was willftdu mehr! 


24. . 


Zufrieden fein und klagen ift ein Widerſpruch, 

Getroft fein und verzagen ift ein Widerjprud. 
Uneinig fein und einig ift nicht einerlei, 

Si zanken und vertragen ift ein Widerſpruch. 
In Flucht zu ſchlagen einen Feind, und von dem Feind 

3u fein in Flucht geichlagen, ift ein Widerjprud). 
Zu ſuchen und zu meiden Eins zu gleicher Zeit, 

Zu fliehn und nachzujagen ift ein Widerſpruch. 
Zu predigen für taube Ohren ift verkehrt, 

Und ftummen Mund zu fragen ift ein Widerſpruch. 
Sich weiſe dünfen, und unwiflend wiſſen fich, 

Rei, und an Broden nagen, ift ein Widerſpruch. 
Die Königskrone tragen und den Bettelftab, 

Sich härmen und behagen, ift ein Widerſpruch. 
Doch Stab und Krone trägt mein Herz; und was es härmt, 

Und was ihm mag bebagen, ift ein Widerſpruch. 
Unwifjend weiß mein Herz, und weiſe duünkt es ſich; 

Mein Herz, ih muß es jagen, ift ein Widerſpruch. 
Ich pred’ge tauben Ohren, frage ftummen Mund; 

Mein Herz mit feinen Plagen ift ein Widerſpruch. 
Ich ſuch' und meide, flieh’ und jag’, es ſchlägt mein Herz, 

Mein Herz mit feinem Schlagen ift ein Widerſpruch. 
Uneinig iſt's und einig, und verträgt nur Zank; 

Mein Herz und jein Betragen ift ein Widerjprud. 
Zufrieven iſt's, und klagt, getroft, und zagt; mein Herz 

In diefen Frühlingstagen ift ein Widerſpruch. 
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35. 


Sqchenlel mit fühem Lacheln würze mir dieſen Becher! 
Denn du ihn nicht Tredenzeft, dünket der Wein mir ſchwächer, 
Somm’ aus dem Gteingemäuer, fomm’! auf den grünen Matten 
Bauen belaubte Zweige Iuftige Trintgemäder. 
. Giche! des Frühlings Bräute, lüftern verfhämte Rofen, 
Biden nad ung, den Trinkern, durch ben bewegten Fächer. 
OR! wo du geht im Thau der Fluren, begrüß’ mir Tulpe, 
Kilie ſammt Rarzifi’ und andere Frühlingzecher! 
Deflliher Bote Freimunds, kommſt du nad Hildburghaufen, 
Grüße dafelhft mir Barth, den edelſten Kupferſtecher; 
drag' ihn, wie lang’ es her ift, daß wir in Roms Sabina 
Sühen Syrakuſaners tranken den legten Becher? 


IV. 


1. Un 3. von Hammer. 


Fan om blühenden Rofenhag ſprach mit wichtiger Miene 
Gegen Sängerin Nachtigall Honigſammlerin Biene: 
mmer ſaugeſt du Roſenduft, immer Duft nur der Roſen, 
Rofeft immer vom glühenden Rofenlippenrubine. 
u MWerkftätte von meinem Fleiß dient dagegen mir jede 
Von den Knospen des Frühlinges zur Entfaltung gedieh’ne. 
Denn zum köſtlichen Honigſeim umzuwandeln verſteh' ich 
Alles Süße, ohn' Unterſchied allen Kelchen Entliehne. 
Ob der Blüthe die Farbe fehlt, Leicht verzeih' id) den Fehler, 
Rur der fehlende Nektar bleibt das von mir Unverzieh’ne. 
Üeider, daß mir der Flug verfagt, um zu fehn, ob zu holen 
Duft nicht fei aus des blühenden Morgenrothes Karmine. 
arum bin ich durch Emfigfeit die im Land Berlihmte, 
Du, Verliebte, durh Müßiggang bleibft mit Recht die Verfchrie’ne. 
ieh, derweil du dich abgehärmt haft am Dorne der Rofen, 
Stieg ih duftend aus Veilchenſchooß mit vergoldeter Schiene, 
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Und nun fag’ mit Einem Wort, ob du jelber nicht meineſt, 
Daß ich Kleine den Preis vor dir, fiolze Große! verdiene ? 
Oder, willſt du noch fireiten, laß zum Schiedsrichter uns wählen 
Den Dolmetfhen der Pforte dort im hochthirmenden Wiene, 
Der, jo hat mir Hafis gejagt, löſt mit glücklicher Schnelle 

Jedes Näthfel aus Often, das Ichwierig Anderen ſchiene. 


2. Der Sämer:. 


Heut, o heut will ich dich, dich befiegen, o Schmerz! 
Dder ganz, ewig ganz dir erliegen, o Schmerz! 
Ich bin ſchwach, ſchlaff mein Arm, deinen Haft du geftrafft 
Seit der Welt Anbeginn in viel Kriegen, o Schmerz! 
Wo ein Held ftand im Teld, ftandft im Kampfe du ihm; 
Unter dir feinen Stolz mußt’ er biegen, o Schmerz! 
Die Peri Liebe jelbft und der Dſchinne Gejang 

Durften nie um Tribut dich beirligen, o Schmerz! 
Zauberer, wandelnd in taufendfadder Geftalt! 

Weist dir ſelbſt Freudenkleid anzuſchmiegen, o Schmerz! 
Mitternachts, als die Wacht ſchlief im Schloſſe des Schach's, 

Biſt du in's Schlafgemach eingeſtiegen, o Schmerz! 
Als der Lenz luſtberauſcht pflückte Roſen im Thau, 

Um den Dorn ſah ich dich gaukelnd wiegen, o Schmerz! 
Als ich floh, flogſt du nach, Flügel hatteſt du da; 

Flügel nur haft du nicht zu entfliegen, o Schmerz! 
Was ich von Luft erprobt, hielt die Probe nicht aus; 

Und wie Gold fand ich nur dich gediegen, o Schmerz ! 
Außer dir alles mir nahm das Schickſal; o jei, 

Daß e8 nicht dich auch nimmt, ſei verichwiegen, o Schmerz! 
Seele du meines Leibs, durch Dich leb' ich, und eh’r 

Sterb’ ich nicht, bis du mir wirft verfiegen, o Schmerz! 
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3. Immer Beiter. 
Siehſt du nicht Die Sonn’ am Morgen fleigen immer heiter? 
Sieht du nicht die Sonn’ am Abend neigen immer heiter? 
Freuen nicht die Stern’ am Himmel ſich des ew’gen Glanzes? 
Und dazwischen ſchwebt des, Mondes Sthweigen immer heiter. 
Und fo fiehſt du Sonnentinder, Frühling, Sommer, Winter, 
Um die Erde führen ihren Reigen immer heiter. 
Und dag Angeficht der Liebſten if ein klarer Spiegel, 
Und im Glas der Wein ift felbft in Reigen immer heiter. 
Bern dein Herz nicht heiter iſt, o jprich, wer hat's getrübet? 
Trübteſt du's nicht ſelb, ich wild’ es zeigen immer heiter. 
Sch! wie viel von deinem Meifter bleibt dir noch zu lernen! 
Rad’ dir doch Hafifens Art zu eigen, immer heiter. 


4. Der Bußeprediger. 


As id) nad) der Gewohnheit ſaß in der Schenke neulich, 
N Mir zu machen Erdennoth dur) das Glas erfreulich; 
Am ein Bußeprediger mit beftaubtem Sragen, 
& Und hub an den Wein zu ſchmähn, weit: und läjtermäulig. 
eLber fi in heilgen Gifer redend, malt’ er 
Den verdammten Freund mir mit Farben ganz abfcheulid ; 
Däy ih ihm geglaubt, fo war in dem Höflenradhen 
Bon den Dracden keiner fo ganz entſetzlich gräulich. 
Uxap fo tobt er weiter, bis fein Geficht in Flammen 
Selber glüht ein Höllenſchlund röthlich trüb’ und bläulich. 
Mdanem Schenken winkt' ich, der ihm ein Glas kredenzte, 
Und mit ſchelm'ſchen Blicken es unterſtützte treulich. 
xftlih ſträubte ſich der Held, ſprach den Fluch und Segen; 
Endlich nahm er's an den Mund, ſchlürfte leckermäulig. 
ildere Beredtſamkeit drauf entfloß den Lippen, 
Paradieſtſch luſtentzückt, himmliſch morgenthäulich. 
it dem Schenken tanzt' er um, ſang das Lob des Weines, 
Und den alten Schmähgeſang widerrief er reulich. 
O Hafis! ſprach er zu wir, Wein iſt Seelenwolluſt, 
Wie der Himmelsmädchen Kuß ewig neu jungfräulich. 
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5. Stimme der Sehnſucht. 


Wo biſt du nun, Flammenkerze der lauten Geſelligkeit? 
Du ſollteſt mir hier fein trauliche Lampe der Einſamkeit. 
Wo tanzen die Schmetterlinge der Luft um die Strahlen jekt, 
Daran ich die Seelenflügel verjenget feit langer Zeit? 
Der Bli der Begier, wo fauget er ah! an des Bechers Rand, 
Der mir ift zum Rauſch des Lebens beſchieden von Ewigteit? 
Nicht jolteft du jo, o Roſe, verjäumen die Nachtigall, 
Die jedes Gefühl nur deiner Erinnerung Dufte weibt. 
Geh auf an dem Himmel meines Gemüthes, und ſchlicht', o Mond 
Verirrter Geftirne, ſchmerzenverwirrter Gefühle Streit! 
Ich haſſe die Welt, die neidiſche, die mir dich vorenthält; 
O komm! und gejellt dem Neide der Welt jei des Himmels Neid 
Komm, Perle der Ruh aus Wogengetümmel, o fomm, Hurt 
Aus Eden, und bring’ in deinem Geleite die Seligfeit. 
Mir ift, als hör’ ich das ferne Raujchen verborgener 
Quellſtröme des Paradiefes im Säufel von deinem Kleid. 
Mein Geift, der die Einheit der Welten fühlte, vereint mit bir, 
Er fühlet ih, ungezweiet mit dir, mit ſich ſelb enizweit. 
Hafıs ift beftimmt zum Sklaven des Duftes von deinem Haar, 
Nur Iocdengefefjelt ruht er vom Grame der Welt befreit. 


6. Vom Paradieſe. 


Nicht geweien die erſten und fein nicht werben die lebten 

Wir zwei beiden, o Liebchen, die fih am Lieben ergekten. 
Bater Adam mit feiner geliebten Hüfte, fie haben’s 

Einft in Eden erfunden, was fort auf Erden wir fegten. 
Als die Menſchen auf Erden des Paradiefes vergaken, 

Wurden Schwerter geſchmiedet, womit fi) Brüder zerfehten. 
Fluthen famen vom Himmel, gehäufte Gräuel der Erde 

Wegzuwaſchen, vor denen ſich Gottes Augen entjekten. 
Doc die Keime der Schöpfung, die von der ewigen Liebe 

In die Gnadenbehauſung der Rettungsarche verſetzten, 
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Im erneneten Boden die Wurzeln fchlugen fie wieder, 
Auf der Erde, der reich von Befruchtungsfirdmen genekten. 
Und e8 Tiebten die Menſchen, und Roah pflanzte die Reben, 
Daß die Liebeverlechzten am Troft des Weines ſich letzten. 
»  Brevlem, die ihn mißbraudten, verbot den Wein der Prophete, 
Denen nicht, die betrunken die Menſchlichkeit nicht verlekten. 
Yıf Gluththronen der Hölle erhöht find alle Tyrannen, . 
Die, bintdärflige Tiger, die harmlos Weidenden hetzten. 
Bir gefallen die Schwerter der Augenwimpern der Kiebften, 
Die zu fügem Verderben, zum Tod der Liebe gemwegten. 
[ab mich, Liebſte, nicht durftend beim Schenten betteln um Gnade; 
i Gelder fteht dir in Händen der volle Becher am nettften. 
| Unter allen Sefängen, die Wein und Lieb’ uns empfehlen, 
O Hafis, war es deiner, der an mich ſprach am berebtften. 


7. Von irdiſcher Herrlichkeit. 


Jumer noch in Mitte Wein⸗ und Liebeswellenbades 
Scchwimmt mein Herz, und nirgend zeigt ſich Ausſicht des Geſtades. 
Grad um Grad empor mich ſchwang ich in der Thorheit Orden, 
Inmer noch bleibt über mir die Ausficht höhern Grades. 
Gib, o Schenke, mir Getränke, aber fein pitantes, 
Beil ih aus Geſellſchaft fomme, wo kredenzt ward fades. 
$H bin meiner Liebſten Becher; was fie einfchenkt, trink' ich; 
Sei eg Süßes oder Bittres, dank’ ich ihrer Gnad’ es. 
Beil mein Lied ihr zugefchrieben hat Schirinens Reize, 
Jugedacht dafür mir hat fie das Geſchick Ferhades. 
Örtern gab der alte Wirth, das Glas in Hand, mir Aufſchluß 
Lon dem Schickſal Salomos, Dihemjhids und Keikobades. 
Diefe, ſprach er, ſind's gewefen, die mit ihres Odems 
hauch die Speichen einst in Schwung geſetzt des Weltenrades. 
don des Glückrads höchſtem Gipfel warf der Tod in Staub fie, 
Und ein Töpfer nahm den Staub in Dienft des Töpferrades. 
Dieſen Becher formt' er draus, und glüht' ihn aus im Feuer. 
Nimm! aus edlen Schädeln trink und deiner Luſt nicht ſchad' es! 
05 iſt Erdenmacht? Hafis! du friſch im Thau des Himmels 
Bade dein Gemüth, und eitlen Sorgenſtaubs entlad' es. 
Rees Werte V. 17 
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8. Frag' und Antwort. 


Ich ſprach: O wenn du mir ein wohlgefällig Wörtlein jageteft! 
Sie ſprach: Warum nicht, wenn du nur mid wohlgefällig fragetefl 
Ich ſprach: O Liebſte, wenn du nicht mit deinem Froſt mich quäletel 
Sie ſprach: O LXiebfter, wenn du nicht mit deiner Gluth mich plaı 
Ich ſprach: O wenn du nicht jo fehr gefieleft dir im Uebermuth. 
Sie ſprach: O wenn du nicht fo jehr im Unmuth dir behageteft. 
Ich ſprach: Wann hoffen dürft’ ich wohl mein Klagen eingeftellt zu 
Sie ſprach: Dann wär’ e8 eingeftellt, wenn du nicht weiter Tlagete 
Ich ſprach: Du bift die Rofe Luft, die nie das Würmden Sram ge 
Sie ſprach: Das Würmchen möchteſt du wohl fein, daß du mich na 
Ich ſprach: Es hat mir geftern Nacht dein ſüßes Bild die Ruh verfe 
Sie ſprach: Drum wär's nicht recht, wenn du nicht heut fie mir verſa 
Ich ſprach: Schon viele Tage her hab’ eine Bitt’ ih dir zu thun. 
Sie ſprach: Wie wär’ e8, wenn du fie noch einen Tag vertageteft‘ 
Ich ſprach: Eh’ dich mein Mund noch fragt, hat Antwort mir dein Blick g 
Sie ſprach: Drum befjer wär's, Hafis! wenn du nidht weiter Frage 


9. Glaube du's nicht. 


Komm, o Schente! der Frühling kam. Was man aud ſpricht, o g 
du’3 nicht! 
Wer dir jaget, das Trinken jet wider die Pflicht, o glaube du's m 
Tranf nicht die Rofe des Himmels Thau, ohne daß Dorn Gen 
fie ſtach? 
Daß der Frühling darum fie wird ziehn vor Gericht, o glaube du'sen 
Wer nicht hungert, der faftet leicht; wer nicht lebt, der begehrt nicht m 
Mer fih rühmet: „Mich durftet recht, Doch ich verzicht’,* o glaube du's m 
Liebfte! ſag' ih: dich Lieb’ ich nicht; heiket das nur: Dich Lieb’ ich all 
Wer dir faget: ich ſah dich, und Liebe dich nicht; o glaube du's nid 
Wenn der Oft von den Fluren Tommt, Kunde dir bringt von R 
dajelbft, 
Daß fie ſchon wie dein Antlig blühn; holdes Geficht! o glaube du's m’ 
Schau getroft in den Spiegel nur, freue dich, daß er jo ſchon dich zei 
Aber wenn er auf ewig Hin das dir verfpricht, o glaube du's iR 
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md und Sonne find ewig jung; aber wie deine Jugend Dich freut, 
Daß den Mond und die Sonne jo freue ihr Licht, o glaube du's nicht! 
> den Becher nicht aus der Hand, hinter dem Rüden lauert ein Dieb. 
ar ihn! daß er gefüllt als leer Leichter zerbricht, o glaube du's nicht ! 
ken blühn, um gepflüdt zu fein; wenn es dir weiß will machen ein Dorn, 
Ddaß aus anderem Grund er, als Schaltheit, dich ſticht, o glaube du's nicht! 
u die Liebfte dich wirklich liebt, wie fie mit Wort und Blid dir es fagt; 
bez! bevor fie mit Armen dich feit nicht umflicht, o glaube du's nicht! 
gl Lieblofigkeit übt die Welt; übe du Lieb’ und liebliche Kunft. 

Dak auf deinen Geſang die Welt lege Gewicht, o glaube du's nicht! 


10. Zum neuen Jahr. 


Run was wünjch’ ich der Liebſten Gutes zum neuen Jahr? 
Was fie braudet, das hat fie ohne mein Wünſchen gar. 
Ein Unmögliches wünſch' ich gleich ihr zum Anbeginn: 
Tap fie ſchöner noch heuer werd’ als vor'm Jahr fie war. 
derner wünjcht nicht die Lieb’ ihr, jondern der Eigennutz: 
Daß fie gnädiger heuer werd’, als fie war vor'm Jahr; 
Und daß, eh’ ich des Neuen etwas ihr wünſchen fol, 
Sie doch erſt mir der Wünfche nehme, der alten, wahr. 
Endlich wünſcht die Beicheidenheit, daß mit meinem Wunſch 
Zutritt finde bei ihr auch andrer Wünſche Schaar. 
In den duftenden Staub des Fußes ſei hingelegt 
Jeder Wunſch, und an’s Herz ihr einer, und meiner zwar. 
Seelenregendes, Liebeshimmelbewegendes, 
Erſtes Doppelgeftirn der Schönheit auf immerdar, 
Du Statthalter des Sonnenlichtes in Herzensnadt, 
Unter'm Bogen der Brauen freifendes Augenpaar! 
Sieh! durchlaufen ift nun ein glänzender Jahreskreis 
Deinen Strahlen, und glänzend ftellt fich ein neuer dar. 
Wandle leuchtend die Lichtbahn deiner Beitimmung fort, 
Herriche, wie du gewohnt bift, dieſes und jedes Jahr. 
Mach' Altäre des Feuerdienftes aus jeder Bruft, 
Und die meinige ſei dein flammender Hauptaltar. 
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Jedem flatternden Schmetterlinge der Liebe jet 
Angebunden die Schwing’ am Dufte von deinem Haar. 
Blick' und Lächele! komm und wanbele! mad’ im Gang, 
Blick' und Lächeln die Luft von Eden den Menſchen Elar 
Trag der Schönheit Koran im offenen Angeficht, 
Und ihm diene das Lied Hafifes zum Kommentar. 


11. Schmud der Welt. 


Nicht bedarf der Schmink' ein ſchönes Angeficht. 
So bedarf die Liebſte meiner Liebe nicht. 
Nicht die Sonne leihet von der Erde Glanz, 
Sondern Erde borget von der Sonne Licht. 
Ch’ du Bild der Schönheit trateft in die Welt, 
Sah der Bli der Liebe did im Traumgeſicht. 
Als du erdwärts gingeft, hielt die Erd ein Welt, 
Himmel that mit Trauern auf den Schmud Verzicht. 
Damals trat der Frühling an fein Gärtneramt, 
Und der Oftwind feine Liebesbotenpflicht. 
Sieh! dein erftes Lächeln ftreute Roſen aus, 
Die jeitdem die Liebe ich zu Kränzen flicht. 
Stumm, eh’ du erſchieneſt, war die Nachtigall, " 
Die jeitdem von nichts als deiner Schönheit ſpricht. 
Blind ift, wer fein Auge blind nicht ſchaut an dir. 
Todt ift, weſſen Herz nicht liebend vor dir bricht. 
Jeder Blick aus deinen Augen ift ein Held, 
Der ein Königreich von Herzen fi erfidt. 
Wenn du um der Schönheit Königin, Hafis! 
Werben mwillit, jo fei ein König im Gedicht. 


12. Die Entflohene. 


Wie die Sonne finft am Abend, 
Sid im golonen Glanz begrabend; 

Wie der Lenz vor'm Herbfte flüchtet, 
Im Entfliehn mit Duft noch labend; 
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Wie die ſchoͤne Jugendgdttin 
Auf dem Roß der Zeit Hintrabend; 

Wie das Leben in den Händen 
Unerfüllte Wunſche Habend: 

Alſo flohft du, Sonne, Frühling, 
Jugend, Leben, luftbegabend; 

Und Hafls, dir ferne, fühlet 
Sterben, Wlter, Herbfi und Abend. 


wm 13. Im Frühlingsthan. 
Weil um Feld Fruhlingsthau perlt am jungen Graſe, 
Ur ich nicht Freudenquell laſſen thau'n vom @lafe? 
Men, was frommen dir vor'm Geſichtchen Schleier? 
M den Flor macht dein Glanz zu durchſicht'gem Gaſe. 
enn du dein Näschen rimpfft, macht e8 glei mic) ſchaudern. 
6; Gen nur macht mich's, rümpft Weisheit ihre Nafe. 
| iR den Schaum mir in’ Glas, Schenf’! und an der Sonne 
gi. Pielen laß Heil der Luft flücht'ge Seifenblafe. 
er berauſcht will ich mich auf den Rafen ftreden, 
Ep? pie Gruft über mir ſchweigend fich berafe. 
orch, es Spricht Morgenwind: ſchau das Kicht der Roſe, 
h' mein Freund, Abendwind, jpielend aus es blafe. 
enn die Welt gehn nicht will, wie du's gern ihr wünfchteft, 
Taf fie gehn, 'wie fie will, geh du deine Straße. 
AR fie doch ungerecht richten, meſſen, wägen; 
S.. efje mir nur der Wirth mit gerechtem Maße! 
ei vergnügt, wie Hafis, trinke ftil, und über’s 
Große Nichts reden laß Weisheit mit Emphafe. 


& 14. Mit dem Pyrop gefiegelt. 
eht, wie nun den Todtenſchleier von der Erden Antlitz hob 
Stühling, und ein Feierkleid aus Roſenduft der Schöpfung wob. 
e Blumen zu der Sonne ſchau'n empor, doch unverwandt 
Eine jo, wie du des Gartens Sonnenpriefter, Heliotrop! 
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Alle Blicke angezogen folgen meiner Göttin Glanz, 
(Sprad der ftile Sonnenpriefter) und ich zürne nicht darob. 
Sollt’ ih dir die Luft mißgönnen, o Geliebte! (ſprach mein Herz) 
Sprühn zu jehn aus taujend Augen deiner Schönheit Flammen 
Edle Zecher! kommt zum Garten, trintt des Lebens Freudenwein. 
Unfer Garten ſchwimmt im Frühling, alsob nie ein Winter ſchn 
Gott ſei Dank! ein Jahr nun älter, ward mein Wein nur feurig 
Und mein Herz, zehn Jahr nun älter, ward nur froher, Gott fei ! 
Nicht vergrab in Bücherftaub dich, warn der Duft von Roſen fie 
Haſch' des Lebens Sonnenſtäubchen, eh’3 im Sonnenftrahl zerfi 
Selber jüngft die Roſe ſprach zur Nachtigall, der träumenden: 
Meinft du, dag ich ewig blühe? Thöricht, wer fein Glück verfch 
Dur das Zauberglas der Liebe find der Welt Geftalten ſchön, 
Die fo unerfreulih werden durch des Wiſſens Mikroſkop. 
Stets anmaßlich mit Getöje rollt die Kugel auf der Bahn, 
Ob fie auch, wie diefer Tage nichts als Iauter Pudel ſchob. 
Herz! was kümmern denn polit’fche Gonftellationen dich, 
Da dir ftellt der Liebſten Auge deines Lebens Horoſkop? 
Oftwind | bring dies Blatt Hafijens ihr, die e8 erfennen wird, 
Weil's gefiegelt ift mit meines Herzen flammendem Pyrop. 


15. Die Botin. 


Geh’, o beſoldete Botin der Liebe, verjchwiegene Luft! 
Sporne dich fernhin durch blumiges Thal und gebirgige Schluf 
Deinen geflügelten Schritten iſt nah, was im Weiten mir ſteht; 
Schwinge mit meinen Gedanken dich über die trennende Kluft! 
Geh' und die ſchöne Vergeßliche mahne, die alles vergißt, 
Alles, was man in's Gedächtniß nicht immer von neuem ihr rı 
Sage den Sternen der Liebe, den Augen: Ihr glänzet, und fühl 
Nicht, was im Dunkel von einem Gemüth ihr für Gährungen fe 
Seit ihr ihm fehlet, vergebens gezogen find über ihm bin 
Sonnen und Monde, jo goldgeſchirret als filbergehuft. 
Meſſer der Zeiten! die Zeiten, die ihr mir nicht meflet, fie ftehn 
Still, wie die ſchlagenden Pulfe des Lebens am Rande der Er 
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Studen und Tage find eine verworrene Maſſe von Gram. 
Via und glänzend find Tage gereihet und Stunden geftuft. 
e des Moſchus, ihre Locken! o fendet, zu würzen den Brand 
kures Opfers, durch Lufte des Morgens mir eueren Duft. 


16. Der Ehrenbeder. 


&6, Schenke! die &läfer mäßigen Lumpen, 
Und mir reiche den unermehlicgen Humpen. 
SchmP! erneue die Flammendochte des Lebens 
Dieſem niedergebrannten Idjchenden Stumpen. 
Schenl ich will auf der Oberfläche nicht ſchwimmen, 
Sondern mitten in einen Ocean plumpen. 
S gen! ich ſegne des Erdleibs ewige Quellen, 
Welche leer ſich nicht ſchöpfen laſſen noch pumpen. 
Trink, Hafis! und ertränk' im Herzen die Sorg' um 
Dieſe Welt, den geſtaltlos gährenden Klumpen. 


17. Aus der Fremde. 


Dieſe lummervolle Erde iſt das Haus der Fremde, 

Und nach meiner Heimath hin verlangt mich's aus der Fremde. 
Bei Ceſang und Saitenfpiele, im Gemach der Freude 

Jubeln fie, doch ſtumm dom Feſte blickt hinaus der Fremde. 
Einen Goldpokal, gefüllt mit Harem Blut der Rebe, 

Reicht man ihm, doch trüben Kummer trintt daraus der Fremde. 
Dein gedenk id, warın ich wache, wann ich träume, deiner! 

So mit Sehnſucht denket ſeines Heimathgau's der Fremde. 

ur im Himmel deiner Seel’ ift meines Geiſtes Heimath; 

Und in deiner Liebe Träumen ift zu Haus der Fremde. 

Deiner denken ift das einz’ge Licht der Trennungsnächte; 

Un dich nennen tft der einz’ge Ohrenſchmaus der fremde. 
Üicbespeifter, MWeggeleiter! werdet ihr Hafiſen 

Bald zur ſtillen Heimath leiten aus dem Braus der Fremde? 
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18. Heim. 


Gott geleite die armen traurigen Kranken heim! 
Gott geleite die müden irren Gedanken heim! 

Gott verleihe dir einen Stab der Gebuld, mein Herz! 
Müder Wandrer! um am Stabe zu wanken heim. 

Gott verleihe dir einen gnädigen Haud, mein Schiff! 
Aus den Wogen des Unbeftandes zu ſchwanken heim 

Alle Triebe, dem dunklen Schooße der Erd’ entblüht, 
Aufwärts ringen fie, fi zum Lichte zu ranten heim. 

Alle duftigen Blüthenftäubchen der Frühlingsluſt, 
Raftlos fprühen fie, bis zum Staube fie ſanken heim. 

Alſo ſehnet Hafiſens Seele fi himmelwärts, 
Und ſein Irdiſches zu den irdiſchen Schranken heim. 


19. Der Verwalter der Liebe. 


Wenn nicht mein Herz der Verwalter hier bliebe der Liebe, 
Wuüßt' ich nicht, wer die Geſchäfte betriebe der Liebe. 

Hat doch dus Leben viel mwicht’gere Dinge zu treiben, 
Läſſet mit Net das Getändel der Liebe der Liebe. 

Hätt' ih ein Dutzend von Leben empfangen, ih wüßte, 
Daß ich fie alle zu Stäubchen zerriebe der Liebe. 

Wer den Befit nur begehrt und fich felb nicht vergifjet, 
Der hat fein Korn nicht gefichtet im Siebe der Liebe. 

Frühling, der ewige Gärtner, ift wieder gekommen, 
Pflanzet im Garten der Herzen die Triebe der Liebe. 

Nachtigall finget der ſchlummernden Knoſpe der Roſe: 
Herzen! erwache, die Zeit nicht verfchiebe der Liebe! 

Lächelnder Himmel! wenn du dort nicht thauteft, ein Wunde 
Wär’ e8, wenn hier ein Gedänfchen befliebe der Liebe. 

Auge der Liebften! du Sonne der Welt der Gedanken, 
Leuchtende Mitt’ im Planetengetriebe der Liebe! 

Gib du Hafifen die Macht, daß in einem von deinen 
Strahlen fein Dafein ein Stäubchen zerftiebe der Liebe. 





20. Herbſtbild. 


Was ſagt der Herbſt der Rof’ in's Ohr. 
@, S0 fie die Munterfeit verlor ? 
mahnt fie an die Nichtigkeit 
Der Treue, die der Lenz ihr ſchwor. 
We reißt entzwei den Schleier, den 
ax Sie nahm, als er zur Braut fie for; 
xıd wie fie bleich vom Throne fintt, 
Erfeufzt der Nachtigallen Chor. 
Bi Ye brach entzwei das Lilienſchwert? 
So blank geſchliffen war's zuvor. 
Wie Tulp entfloh fo eilig, da 
Den Turban fie am Weg verlor. 
Weſchämt jenkt der Jasmin fein Haupt, 
Beil ihm der Oft die Loden ſchor. 
Es fireut der Wind mit voller Hand 
Bon Bäumen Blättergold empor. 
Das dürre Laub ſchwirrt durch die Luft, 
Wie Fledermäuf’ aus Gräberthor. 
Das Todtenlied der Schöpfung fpielt 
Der Herbftwind auf gefnidtem Rohr. 
Die finftre Tanne trägt den Schnee, 


Wie weißen Bund um's Haupt ein Mohr. 


Der Berg nahm weißen Hermelin, 
Weil ihm die nadte Schulter fror. 

D Sieh des Jahrs Verwüſtung an 
Und Hole friſchen Mein hervor! 

Die Sonne fandt’ uns, eh’ fie wich, 
Den jungen Moft in's Haus zuvor, 

Daß er uns leucht' an ihrer Statt, 
Wann ihre Kraft dämpft Wolfenflor. 

Sieh, wie des Wintergreifes Grimm 
Des Frühlingskindes Hauch beſchwor. 

Er wedt im Bechertönen ein 
Berzaubert Nachtigallenchor; 
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Und trunfne Blicke ſich ergehn 
Auf ſchöner Wangen Rojenflor. 

Du trink, und ſeufz' im Winter nicht; 
Denn auch im Frühling jeufzt ein Thor. 


21. Ya und Nein. 


Meine Liebfte jagt auf alle meine Fragen Ya und Nein. 
Aber nie gelernt mir hat fie recht zu jagen Ya und Nein. 
Meiftens Hör’ ih Nein fie fagen, wenn ich hab’ ein Ya begehrt. 
Und zuweilen hilft ihr auch in fchwier’gen Lagen Ya und Nein. 
Sol ih kommen? Nein wahrhaftig. Sol ich gehen? Ya mit Gott. 
Sterben geh’ ih! Wirft du meinen Tod beflagen? Ja und Rein. 
Rathe nun mir du, mein Herz! da mich die Liebſt' in Zweifel läßt, 
Was in diefen Dingen fol ih? zagen? wagen? Ya und Wein. 
Ei wie ſchön du von der Liebften zu antworten haft gelernt! 
Lieber von ihr felber doch will ich ertragen Ya und Nein. 
Nein von ſchöner Kippe tönet wie ein halbes Himmels⸗Ja; 
Und fi Hört mit eignem Zweifelswmohlbehagen Ja und Nein. 
Künftig will ih zu dir fommen, bei dir bleiben, nimmer gehn, 
Bitten, koſen, küflen, ohne anzuſchlagen Ya und Nein. 
Teint, Hafis! und lieb' und küſſe! und dem weilen Herrn Berftand 
Laß im trodnen Hirn die ew’gen Zweifelsplagen Ja und Rein. 


22. Sonn’ nnd Mond. 


Wie dur Tag und Nacht ſich folgen Wechlelihimmer, Sonn’ und M 
Sp doch, Kiebfte! mir im Herzen bleibft du inmer Sonn’ und M 
Wie vorm Monde Stern’ erblafien, vor der Sonne Mond erbleidt, 
Sp vor deinem Blick verlieren ihren Ylımmer Sonn’ und Mond. 
Wie man vor dem hellen Wachen einen blafien Traum vergißt, 
So, ſeitdem ich dich gejehen, jah ih nimmer Sonn’ und Mond. 
Haft du eine ſchön're Nofe, Weltdurchwandler, Lenz! gejehn? 
Saht ihr einen mildern Frühling ? Luftdurchſchwimmer, Sonn’ und Mo 
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im Waden und im Traume mich befudgen will dein Bild, 
’ ih je voraus ihm treten in mein Zimmer Sonn’ uud Mond. 
und Mond! o helft mir trauern, denn die Liebfte floh von hier 
H nicht (denn ihr könnt ihr folgen), mir geht's ſchlimmer, So: 
und Mond! 
du fehlſt, find mir geworden Bram und Kummer Nadyt und Tag 
fir geworden Sehnjuchtsflagen, Schmerzgewimmer Sonn’ und Don 
t für mich doch ewig unter! oder, wann die Liebfle mir 
Biedertehre? jagt mir, ew’ge Zeitbeftimmer, Sonn’ und Mond! 


23. O ſchäme Bi nit. 


Eükes Gefiht! Lenzrofe! zu blühn o ſchäme dich nicht! 
Freudiges Lit! Gluthfunken zu fprühn o ſchäme di nicht! 
Schäme dich nicht der weichen Natur, o Kerze! die fchmilzt. 
Sprödes zerbridt; zerſchmelze du kühn, o ſchäme dich nicht! 
Thräne der Luft! o komm aus der Bruſt, aus Mufcel, o Perl’! 
Hier auf des Aug's dir offener Bühn' o ſchäme dich nicht! 
Schäme dich nicht zu werben um Gunft der Rof’, o Bülbül! 
Thu’ nicht Verzicht! verlorener Mühn o jchäme dich nicht! 
Schäme did nur, daß ſchöner du blühft als Roſen, o Lieb’! 
Komm auf die Flur und lächle fie grün! o ſchäme dich nicht! 
Sei nit ergrimmt, wenn fpielend der Oft den Schleier dir nimn 
Machet fein Kuß die Wange dir glühn, o ſchäme dich nicht! 
Süßes Gefiht! entfalte dein Licht, erquide die Welt! 
Wie ein Gedicht Hafiſens zu blühn, o ſchäme dich nicht! 


24. Frei und froß. 


Wie die Sonn’ am Himmelsbogen frei und froh, 
Wie der Fiſch in Meeresmogen frei und froh, 
Wie die Ceder in den Lüften friih und frei, 
Fühlt fih dir mein Herz gewogen, frei und froh. 
Durch dich hab’ ih mich entichwungen niedrem Staub, 
Dich der Erde Koch entzogen frei und froh. 
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Gleich dem Aar ift meine Seele, Iuftbeichwingt, 
Dir, o Sonne! zugeflogen, frei und froh. 
Deine Lieb’ hat neue Saiten, rei an Klang, iD 

Auf mein Harfenspiel gezogen, frei und froh. J 
Wenn du mild in meine Thränen lächelſt, blüht 
Des Gefühles Regenbogen, frei und froh. 
Du, 0 Paradiejesrofe! Haft allein 
Reinen Frühlingsthau gefogen, frei und froh. 
Du allein, o Sproß der Freude! Haft den Gram 
Um fein Recht an's Herz betrogen, frei und frob. 
Brei und froh Haft du die Ketten mir geftridt, 
Und mein Herz ift, Tettumzogen, frei und frob. 
Dir im hellen Bli nur ſpähen ihr Geſchick 
Meiner Wuünſche Aftrologen, frei und frob. 





25. Das ifl Dein Amt. 


Leucht', o flammendes Sonnenaug’, über die Welt; das ift dein Amt 
Lenz! mit blühenden Rojentraum ſchmücke das Yeld; das ift dein 1 
Mond am Himmel! o ſchlafe nicht! denn hier auf Erden wollen. fein 
Liebesnächte von deinem Strahl Lieblich erhellt; das ift dein Amt. 
Sing’, o liebende Nachtigall, was du von Roſen⸗Schönheit weißt, 
Sing’ und ftirb im Gefang, zu Sang bift du beftellt; das ift dein ‘ 
Thräne meines verlaff’nen Aug’s! für ein geliebtes Bild, das hier 
Sol einfehren, mit duft’gem Flor ſchmücke das Zelt; das ift dein ' 
Bild der Schönheit! mit Himmelsglanz allen in Naht Verſunkenen 
Vorzuleuchten, dazu hat uns Gott dich gefellt; das ift dein Amt. 
Sag’ zu deinem verklärten Blick: lege die gold’ne Rüftung an, 
Gründ' auf Erden der Liebe Reich, leuchtende: Held! das ift dein ' 
Zu dem Bogen der Braue jprih: jpanne dich ftolz, daß Pfeil auf 
Auf rebellifcher Herzen Troß werde gefchnellt; daß ift dein Amt. 
Daß du flatternde Locke mich Flatternden fingeft, dank ich dir; 
Immer neu ſei dein reizendes Neg mir geftellt; das ift dein Amt. 
O mein tönendes Saitenfpiel! weil das Geſchick in meine Hand 
Dich gegeben, von Liebeshauch Töne⸗geſchwellt; das ift dein Amt. 
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o rüfliger Steuermann, diefen verlor’nen Nachen durch 
pp’ und Brandung und Wogendrang, bis er zerſchellt; das iſt dein Amt. 
ie heuchleriſch dumpfe Welt fcheitern an ihrer Eigenſucht. 
b’ aufrichtig und trink, Hafis! ſchwarm' unverflellt; das if dein Amt. 


26. Der Freundin. 


’ zur Roſe, o Nachtigall: nicht vergiß deines Freundes, o Freundin! 
ſtwind! ſage: das einfame Leid ermiß deines Freundes, o Freundin! 
du, Freundin! vom weinenden Angeficht deines Freundes gefchieden, 
Rein Stern in der nächtigen Finſterniß deines fyreundes, o Freundin ! 
n die Gerne dich Kindern, ach ! nah zu fein mit dem Herzen dem Freunde? 
ſir's zu fein, ift die Ferne kein Hinderniß deines fyreundes, o Freundin ! 
will bitten den Mondenftrahl nächtig auf feuchten Grund des Gewölkes 
fir zu zeichnen den dämmernden Schattenriß deines Freundes, o Freundin! 
e jäujelt im Abendwind, Ruh’ wie aus Paradiefen herüber 

a die Seele mir. O du denfft jet gewiß deines fyreundes, o Freundin! 
unſichtbare Nachtigall, fol es einft dich umfojen am Abend, 

Barın dem Leibe der müde Geift ſich entriß deines Freundes, o Freundin! 
ich leb', ob geftorben ei, frage nicht, und im Chore der lauten 
Schmeichlerzungen den Herzenruf nicht vermiß deines Freundes, o freundin! 
mm im Stillen du ſprichſt einmal: „Treu, wie einft der Hafis mir geweſen, 
A mir keiner;“ der einzige Kohn fei dies deines Freundes, o Freundin! 


27. Berfehn. 


Mit Kleinodien nie jo reich war ein Schrein verjehn, 
Wie mein Bufen mit Liebefehmerz ift und Pein verjehn. 
Meine Augen find überflüjfig mit Perlenſchatz, 
Meine Tippen mit Seufzeredelgeftein verfehn. 
Was mich wundert, dein füher Mund ift auf jedes Ya 
Meiner Bitten mit einem bitteren Nein verjehn. 
Seit mein Auge dich ſah, nie ruhte feitdem mein Herz; 
So muß büßen das Herz, o Auge! für dein Verjehn. 
Alle Lieder Hafifens find, wie fie find, mit Fleiß; 
Was euch etwa jo jcheinen möchte, ift Fein Verfehn. 
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28. Sahſt du, o Herz! 


Sahſt du, o Herz! Haft du's geſehn, wie auf den Fluren hente 
Roſen, die er geſtern gepflanzt, Frühling im Wind verſtreute? 
Freilich am Strauch ewig verjungt ſproſſen die Roſen wieder; 
Aber das Herz altert dabei, wie ſich die Welt erneute. 
Bringe mir Wein jcharfer Natur, Schenfe! daß ich mit dieſer 
Goldenen Art bier aus der Bruft Wälder des Grames reute. 
Biſt du nit alt, eveler Wein, innerlich jung geblieben? 
O deal, tröftliches Bild, Mufter für alte Leute! 
Ziehet mit Gott, Pilger! ich bleib’ hier in der Schenke Yiegen. 
Draußen am Wege lagert des Glüds Räuber- und Mörder- Meute, 
Himmel ift falſch; trauet ihm nicht! was er beſchließt, verbirgt er, 
Hänget zum Schein Stern’ in die Welt, daß fie ihr Schieffal deut 
Sterne, wie froh ziehn fie herauf, kümmern ſich nicht im mindften, 
Ob fi ein Aug’ minder und mehr ſchloß, das ihr Licht einft freu 
Weil ich mich ganz deiner Gewalt habe geſchenkt, o Liebe! 
Laſſe du nicht werden dein Gut irdiſcher Macht zur Beute. 
Laſſe den Sram, fing’, o Hafis! Lieder wie Himmelsperlen, 
Hell wie der Thau, defjen Juwel Schmud ift der Frühlingsbränte. 


29. Dem Wirthe. 


hm, der jchmeichelnd diefen ſcheuen Vogel kirrte, 
Nämlich diefe Seele, die im Zwielicht ſchwirrte; 
Ihm, der mich mit ſüßem Nojenfutter jpeifte, 
Daß ih ward zur Nachtigall und Liebe girrte; 
hm, der mir den hellen Himmelsnektar reichte, 
Daß die Welt vor mir verging, die mich verwirrte; 
Der mich Ließ den grünen Glanz von Chiſers Bronnen 
Schauen, wo im Land der Finfternik id) irrte; 
Der die Fluth mir zeigte, die den Gaum mir letzte, 
Da der MWüfte Waflerjchein mein Aug’ umflirrte; 
Der das weiche Narrenkleid mir angezogen, 
Als ich Lächerlih im ftarren Panzer klirrte; 
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Der mit fanfter Hand das Yo mir hob vom Naden, 
Bom Welithorheitslaren das müde Roß entſchirrte; 

Der mir felber vor des Geiſtes Sonnenwagen 
Braufender Pegeiftrung Flammenroſſe ſchirrte; 

Der mit Muth aus Lömenklau’ und Tigerlralle 
RNiß mein Herz, und ward des Lammes treuer Hirte; 

Der mid führt zur Tränk' am Mittag, wann ih durfte, 
Und zur Weib’ am Abend unter Ro’ und Myrthe; 

Dankbar ſprech' ich jeden Morgen: Gott! nie unter» 
geh’ des Heiles Sonne ihm, dem alten Wirthe. 

Wenn, Hafis! dein Xoblied du zur Schente bringeft, 
Hoff’ ich, daß man heute dich umfonft bewirthe. 


30. Herrſcherwürde. 


en Spiegel, wodurd den Feind Alexander bat überwunden; 

Bamımt dem Ringe, durch deflen Zwang Geifter Salomon hielt gebunden; 
& den Becher, worin Dſchemſchid überblicdte die fieben Räume, 

Die drei Talismane, die nun find jo lange der Welt entſchwunden: 
ge hatt’ ich davon geträumt, und nicht? Nechtes erfahren können; 

In der Schenke nun hab’ ich jüngft die Kleinodien aufgefunden. 

d es zeigte der alte Wirth, daß nicht Zweifel die Echtheit Yitte, 

Ueber jedes der Stüde mir audgefertigte Schrifturfunden. 

d er Sprach mit Begeifterung von der eigenen Straft des Zaubers 
Jedes Stüdes injonderheit, und erklärt’ e8 mir unummunden. 

im ließ er im Spiegel mid) alle Plane des Weltenfeindes, 

Bab von deren Bereitelung im Bertrauen mir gute Kunden. 

d er ftedlte den Ring mir an, lehrt!’ am Finger ihn recht mich drehen, 
Um zu rufen die Geifter, die zu des Ringes Befehlen flunden. 

d er füllte den Becher mir, und ich ſah das Geſchick der Welten, 

Ind ich leerte den Becher ganz, fühlte Grames mein Herz gefunden, 
ch er legte die Hand mir auf, und mich jegnend: Hafis (jo ſprach er) 
5ei ein König der Welt, jo lang ich dich zähle zu meinen Kunden. 
erfönige dieſer Welt! kommt und jehauet die Herrlichkeiten 

lexanders und Salomos und Dſchemſchidens in mir verbunden. 


—— 
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31. Haſiſens Glaube. 


Unter frühlingsentglommener Roſenlaube 
Herbftgegohrenes purpurnes Blut der Traube. 

Ein verſchwiegener Schenk', und ein Lieb mit Biden 
Aus Kichtäther, und Loden aus Blüthenftaube. 

Dein Getränte vom milden Geſchenk des Bechers, 
Deine Speile von duftigem Lippenraube. 

Fern der Hader des Marktes um Lebensjorgen, 
Fern der Schule verfängliches Wortgeflaube. 

Eine Cither, die LXiebesgefühle klaget, 
Nachtigallenbegleitung und Zurteltaube, 

Ein Gefang, der mit Zauber Huri3 den Schleiern, 
Roſenknospen entlodet der Sammethaube. 

Befler ward es nicht Seligen dort, hienieden 
Beſſer Tann es nicht werden dem Erbenftaube. 

Was ihr glaubet, euch bleibet es freigeftellet; 
Doch das ift und das bleibt Hafiſens Glaube. 


32. Bon Sorgen beflaubt. 


Schenke! mid) haben Sorgen beftaubt; 
Gieße mir Weinftröm’ über das Haupt! 
Ruhe noch niemals ward mir zu Theil, 
Bis mich der Rauſch der Sinne beraubt. 
Dorne der Bein vom Strauche der Luft 
Hab’ ih mir viel zufammen geflaubt. 
Liebe mit Schmeicheln hat mich nur ftets 
Auf des Verlangen? Folter geichraubt. 
Herz, o wie thöricht! weil du geliebt, 
Haft du dich liebenswürdig geglaubt. 
Raum ift vom Sturm entblättert der Baum, 
Hat ihn die Hoffnung wieder belaubt. 
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Rofen des Frühlings Ioden mid kaum, 
Gleich Hat der Herbfl dazwiſchen geſchnaubt. 

Weil du jo ſchoön biſt, iodte mich nur! 
hät’ e8 wer anders, wär's nicht erlaubt. 

Bas fie dir giebt, Hin nimm es, o Herz! 
Leiden und Luft, was iſt's überhaupt? 


33. Vom Kite De Weines. 


Zünd’, o Schenke, die Rampe mir an mit Lichte des Weines! 
Lade Sorgen und Kummer mir vor’3 Gerichte des Weines! 
Bring den Hader der Fürften, und bring die Klagen der Böller 
Her, daß beide Parteien ein Spruch beichwichte des Weines, 

Sieh mid an, wie ih trinke, und lies in fliller Verklärung 
Meiner Mienen, o Schenke, die Luftgeichichte des Weines. 
Jungft ein trüber Gedanke kam, aus der Welt fich verirrend, 
In mein Herz, wo ich lauſchte dem Unterrichte des Weines. 
Und griesgrämifch begann er hier eine Predigt zu halten 
Bon Entjagung der Liebe und von Verzichte des Weines. 
Sprach: Wie lange noch Rofen? und Nacdtigallen wie lange? 
Liebeslieder wie lang’ noch? wie lang’ Gedichte des Weines? 
Und mein Lehrer, der alte, begann unruhig zu werden; 
Doch ih ſchaute vertrauend zum Angefichte des Weines. 
Muthig warf ich den Störer hinaus, woher er gefommen, 
Horchte weiter im Stillen dem Unterrichte des Weines. 
Helft mir häufen, um ftattlic) des Lebens Noth zu begraben, 
Eine Schichte der Rojen und eine Schichte des Weines. 
Mein weingrüneg Gemüthe verfchließt fich Außerem Anhauch, 
Wie das weiße Gefäße, das ausgepichte, des Weines. 
Denn die Liebe mich rüttelt, und bringt die Seele zum Schwanten, 
Halt’ ih mich in der Schwebe durch's Bleichgewichte des Weines. 
Mid entheben der Erde zu paradieſiſchen Lauben 
Wade Liebesgedanken und Traumgefichte des Weines. 
Geh, Hafis! doch und ſuche, wo deines Gleichen zu finden 
Im Geſange der Liebe und im Gedichte des Weines. 
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34. Vom fünftigen Alter. 


Der Froft hat mir bereifet des Haufes Dad; 
Doch warm ift mir's geblieben im Wohngemad). 
Der Winter hat die Scheitel mir weiß gedeckt; 
Doch fließt das Blut, das rothe, durch's Herzgemad). 
Der Yugendflor der Wangen, die Roſen find 
Gegangen, all gegangen einander nad). 
Mo find fie Hingegangen ? in's Herz hinab: 
Da blühn fie nad) Verlangen, wie vor jo nad. 
Sind alle Freudenftröme der Welt verfiegt? 
Noch fließt mir durch den Buſen ein ftiller Bach. 
Sind alle Nachtigallen der Flur verftummt? 
Noch ift bei mir im Stillen hier eine wach. 
Sie finget: Herr des Haufes! verfchleuß dein Thor, 
Daß nicht die Welt, die kalte, dring’ in's Gemach. 
Schleuß aus den rauhen Odem der Wirklichkeit, 
Und nur den: Duft der Träume gib Dach und Fach. 
Ich habe Wein und Rofen in jedem Lieb, 
Und habe foldder Lieder noch taufendfach. 
Bom Abend bis zum Morgen und Nächte durch 
Will ich dir fingen Jugend und Liebesad). 


35. Gegen Verdruß. 


Schenk! o bring mir friſche Nojen, Lenz hat Ueberfluß davon. 
Scheu mir, Schent! mit Wein die Sorgen, Welt hat Ueberfluß d+ 
Herz! wern du zu Tod dich Hageft, wird man einft an deinen Gral 
Klagen, und du wirſt's nicht Hören, und das ift der Schluß davon 
O wie viele Rofenlippen noch zu küſſen! o wie viel 
Freudenbecher noch zu leeren! leider und ich muß davon. 
Dftwind! geh zur Vielgeliebten, jag’ ihr: Wenn ein liebendes 
Herz dur) did im Kummer ftirbet, was ift dein Genuß davon? 
Auf dem NRojenpfad der Liebe fand ich nur den Dorn, der mund 
Stach den Fuß, doch nie deswegen zog ih ab den Fuß davon. 
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kenn du mir willſt Leiden geben, haft den Schlüfjel du dazu; 
Wenn du mir willft Wonne Ipenden, du haft den Verſchluß davon. 
mmer winkt daß Ziel von ferne, immer fchießt Begier den Pfeil, 
Aber immer bleibt der Schlige einen Vogenſchuß davon. 
Isuiendmal entichloffen war ich, aufzujagen meinen Dienft, 

Doch ein Liebesblid der Herrihaft trug mir den Entſchluß davon. 
Dieind! wenn du Freimund Reimarn fiehft, der heut verbrießlich ift, 
Bring ihm doch dies Lied Hafiſens, trag ihm den Berbruß davon. 


36. Hingegangen in deu Wind. 


Salomo! wo ift dein Thron bingegangen? in den Wind. 

Lilie! wo ift deine Kron’ hingegangen ? in den Wind. 

Bredigeft du in den. Wind, Erdenweisheit! immer noch, 

Seit der weile Salomon bingegangen in den Wind? 

Brüfeft du im Hauch des Glücks di noch immer, Erbenmadt! 
Seit der mächt'ge Salomon bingegangen in den Wind? 
Auf des Lebens Frühlingsau'n drängen taufend Keime fich, 
Fragen nicht, ob taufend ſchon hingegangen in den Wind. 
Feucht' einmal mit Wein noch an, Schenke! diefen durft’gen Staub, 

Eh’ der nicht'ge Erdenjohn Hingegangen in den Wind. 

Schenke! wie ein Traum der Nacht, wie ein Schatten auf der Flur, 

Iſt das Geben mir entflohn, hingegangen in den Wind. 
Hoffnungen, wie Spreu verweht, Wünfche, Rofendüften gleich, 

Riebesfeufzer ohne Kohn Hingegangen in den Wind. 
dalſcher Schmeichelhauch der Huld, und des Hohnes kränkender, 

Lieb’ und Haß ift, Huld und Hohn, hingegangen in den Wind. 
Lob der Thränen letzten Reft mich verweinen diefes Aug’s, 

Bis die letzte Spur davon hingegangen in den Wind. 

Kiht der Jugend! Schönheitsbild! kaum erjchienen bift du mir, 

Blänzend wie die Lilienkron', hingegangen in den Wind. 

Abenbzierde! Schmud der Welt! herrlich prangend, bift du uns, 

Shön wie Salonıonis Thron, Hingegangen in den Wind. 

Um dein Angedenken fol ewig fpielen Freim unds Lied, 

8 davon der lebte Ton Hingegangen in den Wind. 





—. 
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37. Und dann nicht mehr. 


Ich ſah fie nur ein einzigmal, und dann nicht mehr. 
Da jah ich einen Himmelsftrahl, und dann nicht mehr. 
Ich jah umſpielt vom Morgenhauch durch's Thal fie gehn; 
Da war der Frühling in dem Thal, und dann nicht mehr. 
Im Saal des Feftes jah ich fie entſchleiern fich; 0 
Da war da8 Paradies im Saal, und dann nicht mehr. 
Sie war die Schentin, Luft im Kreis kredenzte fie; 

Sie bot mir lächelnd eine Schal’, und dann nicht mehr. 
Sie war die Ro)’, ih fah fie blühn im Morgenthau: 

Am Ubend war die Roſe fahl, und dann nicht mehr. 
Nur einmal weinte Gärtner Lenz um eine Rof’: 

Als Tod ihm diefe Rofe ftahl, und dann nicht mehr. 
Ein einz’gesmal, als fie erblich, war herb die Luft 

Des Lebens, ſuß des Todes Dual, und dann nicht mehr. . 
Ich ſah die Roje Braut im Flor verſchließen in j 

Die dunkle Kammer eng und ſchmal, und dann nicht mehr. 
Ich will um’3 Rojenbrautgemad im Mondenglanz 

Noch weinen meiner Thränen Zahl, und dann nicht mehr. 


38. Triumph der Schönheit. 


Mitternachts weckten mich vom Schlummer Träume ſchwer und bum 
Laſtend lag das Gefühl des Nichts der Welt auf meinem Rumphe 
Armes Herz! ſprach ich feufzend, fiehft du, wie der Tod als Sieger 
Durch die Welt ziehet, alles Leben führend im Triumphe? 
Hrühlingsau! durch die Freudenſaaten deiner Rofenfelver 
Schonungslos kreiſ't des Schnitterd Sichel um, die niemal flumpf 
Himmelsbild meiner Seele; meines Herzens Frühlingsrofe! 
Deren Duft wehret, daß nicht in fich jelbft der Geift verdumpfe. 
Weil du bift ſchöner als die ſchönſten Blüthen, die vom Herbſt ich 
Sterben ſah, darf ich Hoffen, daß fein Grimm an dir erflumpfe? 
Soll ih jehn, daß fih deiner Schönheit Kron’ im Wind zerblättve 
Und mein Herz, das dein Hauch entfaltet hat, in Gram verſchrum 
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Und ih ſchwieg, und am Himmel ſchwieg der Mond; auf feinen Strahlen 
Schwebt' heran, Liebſte! dein verllärtes Bild, wie zum Triumphe. 
Farchte nicht! (hört? ich ſprechen) was du fiehft, ift Stern des Himmels, 
Richt Phantom, jumpfgeboren, das verfinten wird im Eumpfe; 
Getgefandt, den Triumph der Schönheit vor der Welt zu feiern, 
‚ Und zurüd himmelan fo zu entjchweben im Triumphe. 
kinen Strahl diefer Schönheit flicht in jedes deiner Lieber, 
Und ihr nad) fchweben werden fie zum Himmel im Triumphe. 


39. Im Sonnenidein. 


Rod eine Stunde laßt mich hier verweilen im Sonnenfcein, 
Mit Blumen Luft und Sram des Lebens theilen im Sonnenfchein ! 
Ter Frühling kam und ſchrieb auf Rofenblättern ein Traumgedicht 
Bom Paradies, ich las die goldnen Zeilen im Sonnenfdein. 
Der Sommer kam, das Ird'ſche zu verzehren mit Himmelbrand, 
35 ſah die Rof’ erliegen feinen Pfeilen im Sonnenfdein. 
& kam der Herbft, das Leben heimzuholen; ich jah ihn nahn, 
Und mit der Ro’ in feiner Hand enteilen im Sonnenschein. 
Seid mir gegrüßt, ihr Bilder all des Lebens! die hier ich ſah 
Um mid verweilen, mir vorüber eilen im Sonnenfdein. 
Seid mir gegrüßt, ihr Wanderer des Lebens! die ohne mic, 
Und die mit mir gewandert ein’ge Meilen im Sonnenfdein. 
Zurück ih blid’ und ſeh die Blumenthäler, jo leicht durchwallt, 
Und felbft der Berg’ einft ſchwer erftiegne Steilen im Sonnenſchein. 
3% geh, die füße Müdigkeit des Lebens nun auszuruhn, 
Die Luft, den Gram der Erde auszuheilen im Sonnenfdein. 


v 


40. Meine Gaſelle. 


Vo jagt ihr nun, ſcherzende Morgenwinde, meine Gaſelle? 
Wo gehſt du nun weiden im Abendwinde? meine Gaſelle! 
Ih bin dem Rauſchen des Wieſenbaches ſtill nachgegangen, 

Ob ich an der Frühlingstränke dich finde, meine Gaſelle! 
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Ich habe mich bei dem Thau der Blumen mit Fleiß erkundigt, 
Daß deines Fußes die Spur mir nicht ſchwinde, meine Gaſellel 
Meine Gaſell' ift ein raſches Mädchen, flügligen Schritte,  - 
Es trägt um ihr Haupt ein Nojengewinde, meine Gajelle! 
Habt ihr nicht meine Gujelle gejehen? Ketten aus Roſen 
Hab’ ich geflochten, daß ſanft ich binde meine Gafelle. 
Nimm di in Acht, wenn Über die ſchroffen Klippen bu Ipringe; 
Daß dich nicht fallen laſſen die Winde, meine Gajelle ! 
Nimm di in Acht, es lauern die Jäger dort im Gebirge; 
Daß dich nicht treffe der Schüg, der blinde, meine Gajelle! 
Ach da biſt du getroffen, geftürzet, eh’ du es dachteſt, 
Eh’ wir es dachten, geftürzt wie geſchwinde, meine Gajelle! 
Iſt nun dein Heiteres Auge geſchloſſen ewig, daß nimmer 
Seinen reizenden Blid ih empfinde, meine Gaſelle! 
Horch! Schneeglöckchen aus jenem Thale, wo du fie juchteft, 
Suden dich, rufen dich, Ioden dich Linde, meine Gaſelle! 
Und du hörſt nicht die Blumengejpielen, böreft nicht deine 
Mutter, die ruft nah dem raſchen Kinde: meine Gajelle! 
Meine Gemje! mein Reh der Freudel mein Hirſch des Lebens! - 
Ruhſt nun erjagt an der Kirchhofslinde? meine Gaſelle! 
Roſe des Lebens! Lilie des Todes! ruh! und im Grabe 
Seien Blumen deine Spielgefinde, meine Gajelle! 


41. Es fol nun eben nicht fein. 


Ich dacht’, ich müßt’ es erleben, es foll nun eben nicht fein. 
Ich dacht’, ich wollt’ es erftreben, es ſoll nun eben nicht fein. 
Ich dachte, weil ich gefchrieben der Liebſten einen Brief, 
Sie müßte mir Antwort geben; es joll nun eben nicht fein. 
Ich dachte, weil ich geleget ihr vor die Füße mein Herz, 
Sp müßte fie auf es heben; es fol nun eben nicht jein. 
Sie hat ein Blatt mir geſchrieben und in die Lüft' es geſandt, 
€3 blieb in den Lüften ſchweben; es fol nun eben nicht fein. 
Sie hat ein Blickchen gejendet, e8 war für mich beftimmt, 
Es traf auf Einen daneben; es ſoll nun eben nicht fein. 
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Ich Dadyt’, ich wollte das Feuer der Liebe nad meinem Brauch 
Ertränten im Blut der Neben; es ſoll nun eben nicht fein. 
% Tann zu ihr nicht kommen, und Tann nicht fommen von ihr. 

Sie ſpricht: Was iſt es nun eben? es fol nun eben nicht fein. 


42. Der legte Beier. 


Es ift der Ießte Becher, den bir die Liebſte kredenzet, 
D Herz! er fei mit den Rofen der Nüderinnrung befränzet. 
So find wir doch nun an’8 Ende des Roſenpfades gelanget, 
Der uns verheißen am Anfang ein Paradies unbegrenzet. 
Ro ſeh' ich, wie uns den erften der Becher Liebchen geboten, 
Was alles aus einem Blide uns da entgegen geglänzet. 
Sie lieh nebft Süßem in Fülle auch Bittres zur Gnüg’ un koſten. 
Nun wird auch das dir zu Süßem, weil Liebchen dir's hat kredenzet. 
Un Einem kann ich den herben Geſchmack allein nicht verwinden, 
Gedenk' ich, wen fie ftatt unjer wird legen, wann's wieder lenzet. 
Rein Herz! das mußt du vergeffen, fonft kann der Becher nicht munden, 
Es ift der letzte Becher, den dir die Liebſte Fredenzet. 


43. Krone und Banm. 


d komm ! du bift die Srone des Baumes meiner Gedanken; 

Du bift der Stamm der Zeder, den meine Gefühl’ umranken. 
Lu Hift die fehönfte Roſe im Rofenbeete der Schönen, 

Du bift die ſchlankſte Zeder im Zederwalde der Schlanken. 
Komm! und willft du nicht bleiben, jo laß mich jehn vorüber 
Dih ſchweben; ich will ein Lächeln, ich will ein Niden dir danken. 
du bift die Garbe Joſeph's, vor der im Traume ſich neigen 
Die Sarben der Geſchwiſter, du fteheft ohne Schwanten. 
Sid Mofis! ächter Zauber! von defjen Kraft berühret 

Der falſchen Gaukler Künfte mit Scham in’s Nichts verfanken. 
du Morgenhaud der Schönheit, an dem die Stern’ erloſchen; 
‚Du Sluthenmeer der Liebe, in dem die Ström’ ertranfen. 
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Ein glänzender Held dein Name, ein Kämpe, berühmt in Landen, 
Oeräumet, wo er auftritt, find ihm der Herzen Schranken. 
Dein Kommen ſchlichtet Fehden, es eignet unbeftritten 
Dir zu den Preis der Schönheit, um den die Andren santen; i 
Du bricäft mit deinen Blicken der Herzen Sklavenketten, 
Und ſchlägſt mit deinen Worten in Feſſeln die frei⸗ und 
Du bift der Tod des Lebens, und bift des Todes Leben, 
Die Krankheit du der Seelen, und du das Heil der Kranken. 
Du machteſt mi zum Sklaven und follft mich nie befrein; B 
Und willft du mich nicht heilen, jo will id) ewig kranken. -1 





44. Dad Perlenhuhn. E 


O jage mir, wo du willft wandeln, Tiebliches Perlenhuhn ! 
Da will ih der Erde Dorne dir aus dem Wege thun. 
Und hab’ id} den Himmel gebeten, auf deine Pfad zu ftreu’n 
Die Roſen der Luft, fo fei es mir ſüß auf Schmerzen zu ruhe. 
Komm; wenn du nod) von Medſchnun die Gejchichte gelefen nicht Hafk, 
Auf meinem Gefichte Lies die Geſchichte von Medſchnun. 
Ich bin fo reih an Träumen, an Wünfchen bin ich jo reich, 
Daß reicher an Gold und Silber geweſen nicht ift Karun. 
So viel! Erfahrungen, Herz! noch haben nicht Hug dich gemadt; 
Und wollteft du in dich gehn, Zeit wär’ es die höchfte nun. 
Ach bin jo müde des Weges, und immer wollen fie noch 
Nicht heim zum Paradiefe mich rufen, um auszuruhn. 
- gehe du fort im Pfade der ftillen Geduld, mein Herz! 
Wie Gott es verhängt, und wie e8 der Freundin Augen geruhm 
Hafis! dich leitet Die Lieb', auch wo fie dir nicht erjcheint ; 
Nicht braucht nach) anderem Engel dein Auge fih umzuthun. 


> 
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45. Die Roſe im ſchönſten Glanze. 


er hat in ihrem fchönften Glanz die Roſe nicht geſehen, 
Wer nie die Berle des Gefühle ihr ſah im Auge flehen. 
Liebe! wunderbare Macht, daß deine höchfte Wonne 
In Menſchenbruſt den Ausprud muß borgen von Schmerz und Wehen. 
Ne Role lächelt mich an, und von den füßen Strahlen 
Bing mir im flilen Herzen auf ein Drang zu füßem leben. 
qch Hagte wie die Nachtigall, bis meine Roſe weinte; 
Und wie ich's ſah, verklagt’ ih mich, daß es durch mich geichehen. 
Die Roſe trug, in Duft gehüllt, die Fülle des Gefühles, 
Sich unbekannt; mein Seufzer kam, den Schleier wegzuwehen. 
Ind wie fie jah vor ihrem Blid den Abgrund ew’ger Liebe 
Im eig’nen Herzen, bebte fie darinnen zu vergehen. 
Bie jah nad) einem Stab fih um, fi ſchwindelnd feftzuhalten, 
Sie warf fih an mein ſchwaches Herz, als Lönnt’ ich bei ihr ftehen. 
D Rofe, wenn du trunken bift, jo bin ich ſelbſt beraufchet, 
Und feine Rettung weiß id), als zufammen untergehen. 


46. Abfolnt. 


Bern die Thränen verweint find, o Herz, verweine nur das Blut. 
Laß nicht ſchlimm es dir däuchten, denn ımfrer Liebften däucht e8 gut. 
Eigenwillig geboren, ich war's wie jedes Menfchentind, 
Ws die Liebe mir dämpfte des eig’'nen Willens Uebermuth. 
diele Temperamente durchlaufen ließ dein Auge mich, 
Das aus euer in Froft mich, aus Froft mich warf in Feuergluth. 
Gluih der Seufzer zu dämpfen mit Fluth der Thränen lernt’ ich ſchon; 
Und num lehrſt du mich löſchen in Schwellenftaub die Thränenfluth; 
Bern ein König du wäreſt, dich wollt’ ich fragen: wie? warum? 
Doch nicht Rechenſchaft braucht es, was meine Königin mir thut. 
Ott iſt Herrſcher im Himmel, der die der Welt in Schranken hält, 
D Hafis! und nur Liebe herrſch' unumſchränkt und abfolut. 


47. Gerlengefient. 


Meine Seele zu verichenten wenn ih Macht hätte, 
Weißt du, wen ih zum Geſchenke fie gemacht hätte? m 
Schönes Bild von Stein! du würdeft doch kein Herz haben, 
Wenn zum Opfer ich nicht meines dir gebracht hätte. 
Kommft du doch herein zur Thüre, wie ein Strahl Gottes! 
Alsob Himmel dich zur Erd’ herabgeladht hätte ! 
Ganz fo hell find deine Mienen, al dein Haar dunkel, 
Daß ja gleihen Schönheitsantheil Tag und Nacht hätte. 
Sah ih neulih doch im Traume deinen Mund lächeln; 
AG daß ich in ſolchen Strahlen je gewacht hätte! 
Tan’ mir, Schenk, das Glas! Ich habe nie geleeret eincs, 
Daß ich nicht der fernen Liebften zugebracht Hätte. 


48. Ganz holdſelig. 


Deine Geſtalt ift ganz liebreizend, deine Geberde ganz holdſelig. 
Seit der Erde dich gab der Himmel, wurde die Erde ganz Hofvfelig. 
Selige Huld in deinen Bliden, felige Huld in deinen Worten, 
Selige Huld dein ganzes Weſen, machet die Erde ganz holdſelig. 
Wie in der Nacht die Stern’ am Himmel hütet der Mond, jo jüße Hirti 
Weideft du meiner Herzgedanten irrende Herde ganz holdſelig. 
Wo ih im dunklen Haufe wohnte, hat mir dein Blick die Lamp’ entzünde 
Die in Nähten nun wacht an meinem einfamen Herde ganz holdſeli 
O Cypreſſe des Paradieſes! wie du in meinen Träumen fteheft, 
Macht ein Säufeln von dir des Lebens wache Beſchwerde ganz holofeli 
Mir verheiken Hat deine Liebe, jo ich ihr bliebe treu zum Ende, 

Wenn der Tod mir einst werd’ erjcheinen, daß er mir's werde ganz boldfelig 
Durch die Dorne des Ervenpfades will ich in meinem wunden Serzen, 
Roſe des Himmels! Hin dich tragen ohne Gefährde ganz holdfelig. 

O Hafls! wenn den Sinn mit holder Seligleit Bildern ganz du fülleſt 
Wundert mich's nicht, wenn deine Lieder blühn von Geberde ganz holdjelis 
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49. Sei mir gegräßt. 


Entriffne mir und meinem Kuſſe! fei mir gegrüßt! fei mir getüßt! 
ichbare nur meinem Sehnſuchtsgruße! fei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 
m der Hand der Liebe diefem Herzen gegebne! du von diefer Bruft 
ommme mir! mit diefem Thränenguffe fei mir gegrüßt! fei mir geküßt! 
Troß der Berne, die fih, feindlich trennend, bat zwiſchen mid und 
dich geftellt; 
n Reid der Schickſalsmächte zum Verdruſſe fei mir gegrüßt! fei mir 
geküßt! 
u mir je im ſchönſten Lenz der Liebe mit Gruß und Kuß entgegenkamſt, 
t meiner Seele glühendftem Ergufie jet mir gegrüßt! fei mir gefüßt! 
auch der Liebe tilget Räum' und Zeiten, ich bin bei dir, du biſt bei mir, 
halte dich in dieſes Arms Umſchluſſe, ſei mir gegrüßt! fei mir gefüßt ! 


— — 


50. Der geſcheiterte Ruß. 


Bat ich Lang’ das ſchöne ftörrige Adamsrippchen, 

Mir zu einem Kuß einmal zu leih’n ihr Lippchen. 
Als ich wiederholentlich gebeten hatte, 

Gab fie erftlich flatt des Kuſſes mir ein Schnippden. 
Weiter bat ih, und fie gab, wie ſoll ich’3 nennen? 

Statt des Trunks aus vollem Becher war’3 ein Nippchen. 
Endlich ſchifft' ich glücklich auf der Lippen Welle, 

Ad und fcheitert! an des Zahnes Perlenflippchen. 


5l. Einmal. 


Komm, in den Spiegel blick' einmal! 
Wie ſchön du bift, erſchrick einmal! 
Komm, blid’ einmal in’3 Auge mir, 
Drin deinem Bildchen nid’ einmal! 
O komm, verwirrt’ einmal mich ganz, 
Der Locken Band entftrid’ einmal! 
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Men Bild! an Ketten deines Arms 
Häng did mir um's Genid einmal! 
Hier fafl’ ich, Lilienflengel, did; 
In meiner Hand zerfnid’ einmal! 
Sie ſprach mit Lädeln: Komm, Hafis! 
An meinem Kuß erftid’ einmal! 
Wie heikt dein Lieb? Ich weiß nicht mehr, \ 
Doch hieß fie Mich⸗erquick“ einmal. 


52. Liebesmuth. 


Niemals liebt' ich zu vergießen andres als der Nebe Blut; 

Außer meiner Freundin Herzen nie begehrt’ ich fremdes Gut. 
Männern weiß ich wohl zu trogen, und das Schidjal acht' ich M 
Aber warn die Liebfte zürnet, fehlt es mir durdaus an Muth. 

Sagt es doch dem reihen Manne, meiner Liebften Blide, daß, 
Wer Almofen Liebesbettlern gibt, daran nicht Sünde thut. 
Nur das Maß erhält fich felber, ſich zerftört das Uebermaß; 
Selber deine ſchönen Loden ſchüttle nicht mit Uebermuth! 
Im Berlangen deiner Liebe hat mein Leben fich verzehrt, 
Und mein Geift auf Augenblide nur in deinem Schau'n gerußt. 
Wenn in deines Friedens Thore du der Seele Einlaß gibft, 
Drag’ ich nicht, ob diefe Welt ſich jelbft zerftört in blinder Wulf 
Lieb’ ift heitrer Morgenhimmel über ew’gem Frühlingsland; 
Und die trübe Welt, fie ſchwanket ewig zwiſchen Froft und Geil 
O Hafis! im offnen Herzen trägft du einen Himmelsfhag 
Durch das Land der Unzufriednen; jei vor Dieben auf der Hut! 


‘ 


53. Liebeßeinverleibung. 


Banz entnommen nun ift mein Herz Welt, dem trügliden Weibe, 
Seit die Lieb’ e8 hat einverleibt einem himmlischen Leibe. 

Gluck! o daß du jo lang’ auf mich deine Bolzen verfäoffen ! 
Außer'm Schuffe befind’ ich mich; ziel’ nach anderer Scheibe! 

Sklave bin ich der Königin, die mich adelt zum Fürften, - 
Gönnt fie mir, daß die Stirn im Staub ihrer Schwellen id mm 
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Sie gelehret Hat meinen Troß, der einft Thränen verſchmähte, 
Daß die Pflanze der Liebe nit ohne Wäfl’rung belleibe. 
Wenn du wähneft ein Mann zu fein, der nicht Weibes bevürfe, 
Blick' einmal ihr in's Auge, daß dir's den Dunkel vertreibe. 
Sohn, benuge den Freundeswink! fteh” auf eigenen Füßen, 
Halt dabei an ein Herz did an, und die Welt dir vom Leibe. 
Du befteheft aus Seel’ und Leib; laß die Seele nicht unter- 
gehn .im Leibe, doch fei kein Thor, der ſich geiftig entleibe. 
Gut ift's und der Ratur gemäß, daß die Pflanze zum Himmel 
Blüthen treibe, doch fet im rund ihre Wurzelung bleibe. 
Liebfte! wenn ich bei dir fol fein, ſchließ' die Thüre den Leuten. 
Und es blide von aller Welt nur der Mond durd die Scheibe. 
Dir verſprech' ic, mich nicht um das, was du treibeft, zu fümmern; 
Welt! verſprich mir, zu fümmern dich nit um das, was ich treibe 
.Kön’ge, Fürften! um welche Gnad' ich eu bitt'? O erlaubt es, 
Daß die Liebſte noch fernerhin fühe Briefen mir ſchreibe. 


54. Schlußlied. 


Du Duft, der meine Seele ſpeiſet, verlaß mich nicht! 

Traum, der mit mir durch's Leben reifet, verlag mich nicht! 

Du Paradiefesvogel, deſſen Schwing’ ungejehn 
Mit leiſem Säufeln mich umkreiſet, verlag mich nicht! 

Du Amme mir und Ammenmärchen der Kindheit einft! 

Du fehlſt, und ich bin noch verwaifet, verlaß mich nicht! 

Du flott der Jugend mir geblieben, da fie mir floh; 

Wo du mir flieht, bin ich ergreifet, verlag mich nicht; 

D du mein Frühling! fieh, wie draußen der Herbft nun brauft; 
Komm, dag nicht Winter mich umeifet, verlag mid) nicht! 

D Hau des Friedens! horch, wie draußen das Leben tobt; 
Ber ift, der ſtill Hindurch mich weiſet? Verlag mich nicht! 
du mein Rauſch! du meine Liebe! o du mein Lied! 

Das hier durch mich ſich jelber preifet, verlag mich nicht! 


m ,— 





Bierter Bezirk. 
Hefllide Kofen. 
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Zu Gsethe's weRsöfligem Diman. 


Wollt ihr koſten 

Keinen Often, 

Müpt ihr gehn von hier zum felben Manne, 

Der vom Welten 

Auch den beften ” 

Wein von jeher ſchenkt' aus voller Kanne. 

Als der Weit war durchgekoftet, 

Hat er nun den Oft entmoftet; 

Seht, dort ſchwelgt er auf der Ofomane. 
Abendröthen 

Dienten Goethen 
Freudig als dem Stern des Abendlandes; 

Run erhöhten 

Morgenröthen 

Herrlich ihn zum Herrn des Morgenlandes. 

Wo die beiden glühn zufammen, 

Muß der Himmel blühn in Ylammen, 

Ein Diman voll lichten Rofenbrandes. 
Könnt ihr merken 

An den Stärken 

Diefes Arms, wie lang’ er hat gefochten? 

Dem das Alter 

Nicht den Pfalter 

Hat entwunden, fondern neu umflodten. 

Aus iran'ſchen Naftabronnen 

Schöpft der Greis igt, was die Sonnen 

Einft Italiens ihm, dem Jüngling kochten. 
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Einladung. 


D wie foll der Nachtigallen 
Sesle denn in's Ohr dir fallen, 
Wenn dir immer noch vor Ohren 
Summet das Geihwäk von Thoren. 
Und wie fol die Rofenblüthe 
Wirklich blühen in’s Gemüthe, 
Willſt du no nah Schimmer gaffen, 
Den nicht die Ratur erichaffen. 


- WiNft du aufgenommen werden 


Aus dem Irrgewirr auf Erden 
In des Frühlings heitre Chöre, 
So nichts Andres ſieh' und höre. 
Suche bei ung nicht Zerftreuung, 
Sondern ewige Erfreuung. 
Komm und trinte ganzer Seele 
Rojenduft und Philomele! 
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Die zwei Mächte. 


Wein und ſchöne Mädchen 
Sind zwei Zauberfädchen, 
Die auch die erfahrnen , 
Vögel gern umgarnen. 

Becherrand und Lippen, 

‚ Zwei Korallenklippen, 

Wo au die gejdheitern 
Schiffer gerne ſcheitern. 
Kommſt du in die Schente, 
Auf ein Knie dich jenke! 
Denn hier figen Fürſten, 
Die nah Ruhme dürften. 

Und die Kiebeszettler 
Schelte feine Beitler! 
Jeder trägt von Schmerzen 
Einen Schak im Herzen. 

Liebe und Herr Becher! 
Treigeborner Zecher 
Königin und König! 
Eurem Throne fröhn’ id. „ 

Helfet ihr zu Rechte 
Menſchlichem Gejchlechte, 
Wird es unter Trümmern 
Niemals gar verfümmern. 

Geftern trat ein Weiſer 
Bor des Himmels Kaifer, 
Frug, wielang die närr’jchen 
Leute follten herrichen ? 

Und Gott ſprach: So lange 
Eure Weisheit bange 
Wird den Menjchen machen, 
Soll die Thorheit lachen. 
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Yu der Stadt Eqhiras. 


Mehr noch als Rubinen 
In Bedachſchans Minen 
Gibt es ſchon' und feine 
Biebesedelfteine 
In der Stadt Schiras. 

Rolnabad! die Wellen 
Ale, die dich ſchwellen, 
Hat erzeugt alleine 
Liebender Geweine 
In der Stadt Schiras. 

Eine Roſ' im Flore 
Steht vor jedem Thore; 
Eine Flaſche mit Weine 
Steht auf jedem Steine 
In der Stadt Schiras. 

Uns des Mufti Haufe, 

‘Bon des Kadi Schmaufe, 
Fließet eine reine 
Quelle füßer Weine 
In der Stadt Schiras. 

Zu der Zeit der Faſten 
Duften Gotteskaſten, 
Kanzel, Heil’genfchreine 
Nur von Wein, von Weine 
In der Stadt Schiras. 

Nachtigallgeſtöne 
Kämpft mit Lautengeiöne 
Bei des Abends Scheine 
In Moſellas Haine 
In der Stadt Schiras. 

Himmel ohne Stern iſt, 
Wo die Liebſte fern iſt; 
Weil entfernt iſt Eine, 
Klagt Hafis alleine 
In der Stadt Schiras. 
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Zie verloren gegangene Schöme. 


Bas ruit dur die Strafen von Hans zu Haus 
Bas tönen die Markiawörufer aus? 
Es if verloren gegangen 
Tie Rebentocdgter, das edle Kind; 
Und wer fie findet und wer fie bringt, 
Ein Trantgeld jol er empfangen. 
Leit if kenntlich vie ſchöne Maid, 
Eie trägt ein jeuerfarbenes Kleid 
Und eine Krone von Schaume; 
Sie leuchtet wohl durch die finſterſie Luft, 
Und ungeſehn verräth fie der Duft; 
Schwer hält fie die Zung’ im Zaume. 
Mit fliegendem Haar, mit wantendem Schritt, 
Wer fie findet, der nehme fie mit, 
Und halte fie feſt am Fädchen. 
Er gebe nit Acht auf ihren Tand, 
Ihr Bid, ihr Hauch verwirrt den Berfland, 
Still führ’ er da3 rajende Mädchen. 
Nachtſchwärmer, die ihr die Straßen durchſchweif 
Wer die Nachtſchwärmerin ergreift, 
Sie ift Hafiſen entlaufen; 
Er fann nicht leben ohn’ ihren Kuß, 
Und bringt ihr fie ihm nicht bald, jo muß 
Er’s mit dem Leben erfaufen. 


Dad Weinhaus. 


Manch Jahr ift’8 her, feit mein letztes Buch 
Verſetzt für rothen Wein ift, 
Und über die Schenke durch meinen Sprud 
Gelommen cin Heiligenſchein ift. 
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Rein Bethaus, Wohn- und Arbeitshaus 
Iſt nun beifammen im Weinhaus; 
Und eh'r bringt hier fein Menſch mich heraus, 
Is einft der Tod in's Gebeinhaus. 
® unſerem fouverainen Wirth 
im erfter Günftling ich worden; 
xz Hat mich geziert, daß ed klirrt und flirt, 
it jämmtliden Weinhausorden. 
e Anfichts-nadhfichtSvoller Monarch! 
x läßt uns freie Begierde, 
xıb wenn wir es treiben recht bunt und arg, 
ie a8 rechnet er uns zur Zierde. 
= MWeilen aus anderen Monardien, 
o man euch Inappet die Zügel, 
hr müfjet in unferen Freiftaat ziehn, 
> MAAm frei zu regen die Flügel. 
“> weyımt und vertrinfet die Bücher aud, 
Mind habt ihr im Kopfe Schriften, 
So löſchet fie aus mit des Weines Haud), 
Damit fie nicht Unrath ftiften. 


Be 


Loblied anf den Weſir. 


Mönch! die Predigt fchent’ ich dir, 
Die mir nicht kann taugen ; 
Denn es winkt ein Becher mir 
Und zwei ſchöne Augen. 

Niemals hat mir Doppelrauſch 
Tadelswerth gejchienen. 

Iſt es nicht ein edler Tauſch, 
Lipp= und MWein-Rubinen ? 

Gott jei Dank, die Polizei 
Iſt heut Nachts geftorben. 

Um die Stell’ hat frank und frei 
Sid der Rauſch beworben. 
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Sit’ in Schenken mit Berflaub, 
Nimm ein Lieverbud zur Haud, 
Wenn du will, das meine. 

Wer nad) leichten Melodien 
Singet meine Töne, 

Wird die Sorge jehn entfliehn 
Und fi nahn die Schöne. 

Liebchen! gib mir nur den Duft 
Bon des Beer Schaume, 

Und id nähre bis zur Gruft 
Mid mit Wonnetraume. 

Lilien und Roſen find 
Schön durd deine Blide. 

Würze du den Frühlingswind, 
Daß fein Hauch erquide. 

Wenn du einem Mann wie mir 
Urach gibſt zu Klagen, 

Werd’ ich dich bei dem Wefir 
Unſrer Zeit verklagen. — 

Er, der Weir, der Strebepfeiler 
Des Reichs der Welt, 

Ihn preift als Gnadenrechiserthei 
Die Blum’ im Feld. 

Saatfelver jegnete durch feine 
Berwaltung Er. 

Im Schachte reifen Ebdelfteine, 
Verlen im Meer. 

Sein leichter Wink bringt in Bewey 
Der Räder Schwung, 
Und der bewegten Herzen Reguni 
At Huldigung. 

Der Himmel geht in ftetem Kreiſe, 
Und Mond und Jahr 
Und Herbft und Frühling wechſel 
Unwandelbar. 
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Big zu dem Tage des Gerichte, 
Wo Gott dir Iohnt, 
Sei heil vom Glanze deines Kichtes 
Dein Haus bewohnt. 
DD ein Haus, der Weifen und der Dichter 
Erdparadies, 
Dazwiſchen Schenkenangefichter, 
Schön wie Huris. 
S afis, der mit dem Glanz von Eden 
Dein Lob verbrämt, 
Thuſt du die Lippen auf zu reden, 
Schweigt er beihämt. 


Lebensgnüge. 


Lächelnder Wein und fpiegelndes Glas, 
Augen vol Schimmer, 
Lippen voll Trug, 
Düfte der ſchönen Flur von Sciras, 
Sind mir noch immer 
Lebens genug. 

Meine Liebfte beſchwor mich zu bleiben, 
Der ih noch feine 
Bitt' abichlug ; 
Reiſeplane zu hintertreiben, 
Iſt das, ich meine, 
Grundes genug. 

Warum fol ih durch's Leben mich haften, 
Selber die Stunden 
Spornend im Flug? 
Da die Stunden, aud) wo ich mag raften, 
Mir find entihmwunden 
Schnelle genug! 
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Rofen lefen von blühenden Wangen, 
Das ift mein Ader, 
Das ift mein Pflug. 
Stillen des thörichten Herzens Verlangen 
Koftet mich wader 
Ürbeit genug. 

Wann die Wogen der Sündfluth braufen, 
Mit Patriarchen 
Flücht' ich mich Flug 
Hier in die Schen?’, und mich zu behaujen 
Tind’ ich Statt Archen 
Täler genug. 

Solt’ id um Gold und Schäte wohl beten? 
Liebſte! mein Ach, es 
Mahnt dich genug. 
Und mid gegen die Welt zu vertreten, 
Iſt mir des Schaches 
Önade genug. 

Fordere nur vom Leben zu viel nicht; 
Und was dir Noth ift, 
Gibt es mit Fug. 
Haft du das köſtliche Saitenspiel nicht? 
Hafis; zur Noth iſt 
Dieſes genug. 


Gegen die Weltnoth. 


Oftmals haben wir geſchwärmet 
Gegen Zwang und Sutte, 
Oftmals uns umfonft gehärmet 
Ueber'm Erdenſchutte. | 

Die die Welt verſchüttet haben, 
Mögen fie entichütten; 

Und was fie zerrüttet haben, 
Soll uns nicht zerrütten. , 





Laßt Hafis, den Gotlesſtreiter, 
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Dem Prediger. 


Wenn ich Hören dich fol, o Prediger, 
Predige von der Liebflen mir vor; 
Denn e8 ift, bei Gott, fein lediger 
Raum für andres in Herz und Ohr. 

Willſt du mit lichten, mit feurigen Bildern 
Himmel und ewiges Leben mir jchildern, 
Sprih mir von ihrem Flammenblick, 
So begreif’ ich's im Augenblid. 

Das Iodige Haupt, das duftige Sinn; 

Du ſagſt mir: thu darauf Verzicht! 
Diefe Predigt hat feinen Sinn, 
Mein Gefühl begreift das nicht. 
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Die Thräuenbäche. 


Ich zanke mit Thränenbächen 
Des Auges Tag und Nacht, 
Die aus dem Hauſe brechen 
Mit ungeſtümer Macht. 


\ 
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Wierker Birk, 


Vefllide Kofen. 
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Zu Goethe's weſt⸗öſtlichem Diwan. 


Wollt ihr koſten 


Reinen Oſten, 

Müpt ihr gehn von hier zum ſelben DManne, 
Der vom Weiten 

Auch den beiten 

Wein von jeher ſchenkt' aus voller Kanne. 
Als der Welt war durchgekoftet, 

Hat er nun den Oft entmoftet; 

Seht, dort ſchwelgt er auf der Ottomane. 


Abendröthen 


Dienten Goethen 


Freudig als dem Stern des Abendlandes; 


Nun erhöhten 
Morgenröthen 
Herrlih ihn zum Herrn des Morgenlandes. 

Wo die beiden glühn zufammen, 
Muß der Himmel blühn in Flammen, 
Ein Diwan voll lichten Rofenbrandes. 


Könnt ihr merken 


Un den Stärken 

Diefes Arms, wie lang’ er hat gefochten? 
Dem das Alter 

Richt den Pfalter 

Hat entwunden, ſondern neu umflochten. 
Aus iran'ſchen Naftabronnen 

Schöpft der Greis itzt, was die Sonnen 
Einft Jtaliens ihm, dem Jüngling kochten. 
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Ingendhadern 
In den Adern, 
Zorn und Gluth und Mild' und füßes Koſen; 
Alles Lieben 
Jung geblieben, 
Seiner Stirne ſtehen ſchon die Roſen. 
Wenn nicht etwa ew'ges Leben 
Ihm verliehn iſt, ſei gegeben 
Langes ihm von uns gewognen Looſen. 
Ja von jenen 
Selbſt, mit denen 
Du den neuen Yugendbund errichtet, 
Sei mit Brünften 
Unter Künften 
Aller Art, in der auch unterrichtet, 
Wie Saadi in jenem Orden 
Ueber hundert Jahr alt worden, 
Und Dſchami hat nah daran gedichtet. 


\ 





Einladung. 


D wie ſoll der Nadtigallen 
Seele denn in’3 Ohr dir fallen, 
Wenn dir immer noch vor Ohren 
Summet das Geſchwätz von Thoren. 
Und wie ſoll die Rofenblüthe 
Wirklich blühen in's Gemüthe, 
Willſt du noch nah Schimmer gaffen, 
Den nicht die Natur erichaffen. 
Willſt du aufgenommen werden 
Aus dem Irrgewirr auf Erden 
In des Frühlings heitre Chöre, 
Sp nichts Andres fieh’ und höre. 
Suche bei uns nicht Zerftreuung, 
Sondern ewige Erfreuung. 
Komm und trinfe ganzer Seele 
Rofenduft und Philomele! 


— 
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Die zwei Nächte. 


Wein und ſchöne Mädchen 
Sind zwei Zauberfädchen, 
Die auch die erfahrnen, 
Vögel gern umgarnen. 

Becherrand und Lippen, 

Zwei Korallenklippen, 

Wo auch die geſcheitern 
Schiffer gerne ſcheitern. 
Kommſt du in die Schenke, 
Auf ein Knie dich ſenke! 
Denn hier ſitzen Fürſten, 
Die nach Ruhme dürſten. 

Und die Liebeszettler 
Schelte keine Beitler! 
Jeder trägt von Schmerzen 
Einen Schatz im Herzen. 

Liebe und Herr Becher! 
Freigeborner Zecher 
Königin und König! 
Eurem Throne fröhn' ich. 

Helfet ihr zu Rechte 
Menſchlichem Geſchlechte, 
Wird es unter Trümmern 
Niemals gar verkümmern. 

Geſtern trat ein Weiſer 
Vor des Himmels Kaiſer, 
Frug, wielang die närr'ſchen 
Leute ſollten herrſchen? 

Und Gott ſprach: So lange 
Eure Weisheit bange 
Wird den Menſchen machen, 
Soll die Thorheit lachen. 
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In der Stabi Schiras. 


Mehr noch als Rubinen 
In Bedachſchans Minen 
Gibt es ſchön' und feine 
Liebesedelſteine 
In der Stadt Schiras. 

Roknabad! die Wellen 
Alle, die dich ſchwellen, 
Hat erzeugt alleine 
Liebender Geweine 
In der Stadt Schiras. 

Eine Roſ' im Flore 
Steht vor jedem Thore; 
Eine Flaſche mit Weine 
Steht auf jedem Steine 
In der Stadt Schiras. 

Aus des Mufti Hauſe, 
Von des Kadi Schmauſe, 
Fließet eine reine 
Quelle ſüßer Weine 
In der Stadt Schiras. 

Zu der Zeit der Faſten 
Duften Gotteskaſten, 
Kanzel, Heil'genſchreine 
Nur von Wein, von Weine 
In der Stadt Schiras. 

Nachtigallgeſtöne 
Kämpft mit Lautengetöne 
Bei des Abends Scheine 
In Moſellas Haine 
In der Stadt Schiras. 

Himmel ohne Stern iſt, 
Wo die Liebſte fern iſt; 
Weil entfernt iſt Eine, 
Klagt Hafis alleine 
In der Stadt Schiras. 
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Die verloren gegangene Schöne. 


Was ruft durch die Straßen von Haus zu Haus? 
Was tönen die Marftausrufer aus? 
Es ift verloren gegangen 
Die Rebentochter, das edle Kind; 
Und wer fie findet und wer fie bringt, 
Ein Trantgeld joll er empfangen. 
Reicht ift kenntlich die ſchöne Maid, 
Sie trägt ein feuerfarbenes Kleid 
Und eine Krone von Schaume; 
Sie leuchtet wohl dur die finfterfte Luft, 
Und ungeſehn verräth ſie der Duft; 
Schwer hält ſie die Zung' im Zaume. 
Mit fliegendem Haar, mit wankendem Schritt, 
Wer ſie findet, der nehme ſie mit, 
Und halte ſie feſt am Fädchen. 
Er gebe nicht Acht auf ihren Tand, 
Ihr Blick, ihr Hauch verwirrt den Verſtand, 
Still führ' er das raſende Mädchen. 
Nachtſchwärmer, die ihr die Straßen durchſchweift, 
Wer die Nachtſchwärmerin ergreift, 
Sie iſt Hafiſen entlaufen; 
Er kann nicht leben ohn' ihren Kuß, 
Und bringt ihr ſie ihm nicht bald, ſo muß 
Er's mit dem Leben erkaufen. 


Das Weinhaus. 


Manch Jahr iſt's her, ſeit mein letztes Buch 
Verſetzt für rothen Wein iſt, 
Und über die Schenke durch meinen Spruch 
Gekommen ein Heiligenſchein iſt. 
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Mein Bethaus, Wohn- und Arbeitshaus 
IH mın beifammen im Weinhaus; 
Wind eh’r Hringt hier fein Menſch mich herans, 
Als einft der Tod in’s Gebeinhaus. 
S «= unſerem ſouverainen Wirth 
Bin erſter Günftling ich worden; 
Er hat mid) geziert, daß es klirrt und flirtt, 
Mit ſämmtlichen Weinhausorden. 
— einſichts⸗nachſichtsvoller Monarch! 
Er läßt uns freie Begierde, 
Und werm wir es treiben recht bunt und arg, 
Das rechnet er und zur Zierde. 
Dghr Weilen aus anderen Monardien, 
Wo man euch Inappet die Zügel, 
Ihr müflet in unferen Freiſtaat ziehn, 
Um frei zu regen die Flügel. 
Kommt und vertrinfet die Bücher auch, 
Und Habt ihr im Kopfe Schriften, 
So löſchet fie aus mit des Weines Hauch, 
Damit fie nicht Unrath ftiften. 


Loblied auf Den Weſir. 


Mönch! die Predigt jchenf’ ich dir, 
Die mir nit kann taugen ; 
Denn es winkt ein Becher mir 
Und zwei jchöne Augen. 

Niemals hat mir Doppelraufch 
Tadeläwerth geſchienen. 

Iſt es nicht ein edler Tauſch, 
Lipp⸗ und Wein-Rubinen? 

Gott jei Dank, die Polizei 
Sit heut Nachts geftorben. 

Um die Stel’ hat frank und frei 
Sich der Rauſch beworben. 
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Sig’ in Schenken mit Berftand, 
Sei nicht ftumm beim Weine, 
Nimm ein Liederbuch zur Hand, 
Wenn du willft, daS meine. 


Mer nach leichten Melodien 
Singet meine Töne, 
Wird die Sorge jehn entfliehn 
Und fih nahn die Schöne. 

Liebchen! gib mir nur den Duft 
Bon des Becher? Schaume, 
Und ich nähre bis zur Gruft 
Mich mit Wonnetraume. 

Lilien und Rofen find 
Schön durch deine Blide. 
Würze du den Yrühlingswind, 
Daß fein Hauch erquide. 

Wenn du einem Mann wie mir 
Urach gibſt zu Klagen, 
MWerd’ ich dich bei dem Weſir 
Unfrer Zeit verklagen. — 

Er, der Weir, der Strebepfeiler 
‚Des Reichs der Welt, 
Ihn preift als Gnadenrechtsertheile: 
Die Blum’ im Feld. 

Saatfelder jegnete durch feine 
Verwaltung Er. 
Im Schachte reifen Edelfteine, 
Perlen im Meer. 

Sein leichter Wint bringt in Bewegu 
Der Räder Schwung, 
Und der bewegten Herzen Regung 
Iſt Huldigung. 

Der Himmel geht in ftetem Kreife, 
Und Mond und Jahr 
Und Herbft und Frühling wechſeln 
Unmwanbelbar. 
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Bis zu dem Tage des Berichtes, 

Wo Gott dir Lohnt, 

Se heil vom Glanze deines Lichtes 
Dein Haus bewohnt. 

Dein Haus, der Weifen und der Dichter 

Erdparadies, 
Dazwiſchen Schentenangefidhter, 
Schön wie Huris. 

af, der mit dem Glanz von Eden 
Dein Lob verbrämt, 

Thuft du die Lippen auf zu reden, 
Schweigt er beihämt. 


Rebendgnüge. 


Lächelnder Wein und fpiegelndes Glas, 
Augen voll Schimmer, 
Lippen voll Trug, 
Düfte der Schönen Flur von Sciras, 
Sind mir nod immer 
Lebens genug. 

Meine Liebſte beſchwor mich zu bleiben, 
Der ih noch Feine 
Bitt' abſchlug; 
Reiſeplane zu hintertreiben, 
Iſt das, ich meine, 
Grundes genug. 

Warum ſoll ich durch's Leben mich haſten, 
Selber die Stunden 
Spornend im Flug? 
Da die Stunden, auch wo ich mag raften, 
Mir find entihmwunden 
Schnelle genug! 
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Roſen leſen von blühenden Wangen, 
Das iſt mein Acker, 
Das iſt mein Pflug. 
Stillen des thörichten Herzens Verlangen 
Koſtet mich wacker 
Arbeit genug. 

Wann die Wogen der Sündfluth brauſen, 
Mit Patriarchen 
Flücht' ich mich klug 
Hier in die Schenk', und mich zu behauſen 
Find' ich ſtatt Archen 
Fäſſer genug. 

Sollt' ich um Gold und Schätze wohl beten? 
Liebſte! mein Ach, es 
Mahnt dich genug. 
Und mich gegen die Welt zu vertreten, 
Iſt mir des Schaches 
Gnade genug. 

Fordere nur vom Leben zu viel nicht; 
Und was dir Noth iſt, 
Gibt es mit Fug. 
Haft du das köſtliche Saitenfpiel nicht? 
Hafis; zur Noth ift 
Diejes genug. 


Gegen Die Weltnoth. 


Oftmals haben wir geſchwärmet 
Gegen Zwang und Kutte, 
Oftmals uns umſonſt gehärmet 
Ueber'm Erbenfchutte. 

Die die Welt verjchüttet haben, 
Mögen fie entſchütten; 

Und was fie zerrüttet haben, 
Soll uns nicht zerrütten. . 


— 


Dem Prediger 
o Prediger, 


Willſt DU mit üchten, 
ewiges Leben mir ſchildern, 


Syrich mir 
So pegreit ich 
Das lockige Haupt, 
Du jagſt mir: thu darauf Verzigt! 
Diele Predigt Hat feinen Sun, 
‚ft das nicht. 


Mein Gefuhl begre 


— 


Die Zhränenbãcht. 


zanke mit Thranenbächen 
Des Auges ag und Nacht, 
Hauſe brechen 
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Ich frage fie immer und immer; 
Mohin denn gehet ihr? 

Und andres erfahr’ ich nimmer, 
Als daß fie gehen zu dir. 

Und wollt ihr denn niemals wandern 
Nah andern Ziel, als dem? 
„Befiehl, nach welchem andern 
Wär’ es dir angenehm?“ 

Ich weiß auch Teins, daS befier; 
Geht nur zu ihrem Yuß, 

Und bringt auf euerm Gemäfler 
Ihr diefen ſeufzenden Gruß. 


Krieg und Frieden. 


Wie haft mit Blicken du vergiftet 
Den Frieden, der hier heimiſch war, 
Zwietracht, Empörung angeftiftet 
In meiner Unterthbanen Scaar. 

Es traut, von dir erregt, in Adern, 
Kein Tropfen Blut dem andern mehr, 
Und alle Herzensfafern hadern, 

Wer dir fih dürfe opfern ehr. 

Die Triebe haben der Erhaltung 
Des Lebens ihren Dienft verfagt, 
Weil müde feiner Hausverwaltung 
Der Geift nad deinen Träumen jagt. 

Die nebenbuhl'riſchen Gedanken 
Begehren jeder dich allein, 

Und eifernde Gefühle zanken, ‘ 
Weil jeder will dein Liebſter fein. 

O neige dich und Stifte Frieden, 

Es braudt ein einzig Wort von dir, 
So ift der blut’ge Streit entjchieden, 
Sag’ allen: Alle mein feid ihr. 


— 
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Berjüngung. 


Alt war ich, und der Nacht 
Klagt' ich's durch Trauerlieder; 
Da hab' ich dein gedacht, 
Und jung bin ich nun wieder. 

Lob ſei und Dank dem Herrn! 
Um was id)’ je gebeten, 

Es ift ein heller Stern 
Mir noch an’8 Grab getreten. 

Der Becher voll Rubin, 
Das Herz voll Rofenfunfen, 
So glüh’ ich, bis ich bin 
An Aſche fill verſunken. 

Du junger Rofenftraud, 
Wie ift es dir gelungen? 
Du haft mit Frühlingshaud 
Dies Winterherz durchdrungen. 

Noch einmal fließt Kryitall 
In meines Lied's Akkorden, 
Weil ich die Nachtigall 
In deinem Laub geworden. 


Das Loos der Nadtigall. 


Treue dich, Vogel der Seele, 
Segne des Glüdes Loofe, 
Daß du zur Philomele 
Wurdeft im Käfig der Rofe. 
Braucheſt im Lüfteſchauer 
Durch die Flur nicht zu ſchweifen, 
Nicht zu fürchten die Lauer 
Vogelſtell'riſcher Pfeifen. 
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Wirſt auf Reifer und Ruthen 
Und in Nebe nicht fallen, 
Nicht dein Leben verbluten 
Un raubgierigen Krallen. 

Geträntt vom Lächeln der Roſe, 
Geſpeiſet von Rojenduft, - 
Unter Rojengefofe 

Singeſt du did) in die Gruft. 


. 





Liebe und Entiagung. 


Fülle Dſchemſthids Becher an 
Bis zum höchſten Rande, 
Höchſten Himmel bift du dann 
Drin zu jehn im Stande. 
Kennft du nicht des Becher Glanz? 
Das Gefäß Dſchemſchidens 
Iſt dein Herz; du füll' es ganz 
Mit dem Schaum des Friedens! 
Bleibit du niemals ohne Wein, 
Ohne Lieb’ und Kieder, 
Tehlt nit Erdewüſtenei'n 
Himmliſches Gefieder. 
Ihrer Liebe Schleier wird 
-Rüften deine Rofe, 
Oftwind! wenn du ungeirrt 
Fortübſt dein Gefofe. 
Sieh! kein Schleier dedt dein Bild; 
Rege, mo du geheit, 
Keinen Staub nur im Gefild, 
Daß du klar mich feheit. 
Ruf den Blik auf deines Ichs 
Dunfles Wohngebäude, 
Und verflärt ermweitre ſich's 
Zum Balaft der Freude. 
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Zitt’re nicht, Verzicht zu thun, 
Herz! auf deine Deinpeit, 
Denn du aufgenommen ruhn 
WÜNR in meiner Meinheit. 

Forderſt du das volle Blas 
Bon ber Freundin Lippen, 
Fordre nicht noch dies und das 
Bon der Erde Klippen. 

Geh’ zufrieden, wie Hafis, 

Auf Entjagungs- Wegen, 
Und es geht dir hier gewiß ' 
Einft die Lieb’ entgegen. 


Zu Geſelſchaft. 


Die fhönfte Rof’ im Rofenbeet 
Het Hell in's Auge mir geblikt; 
Mein Herz in füßem Blute fteht, 
Bon eines Blickes Dorn gerikt. 
Wer mir in’ Auge Tönnte jehn 
Mit einem Blid von Liebe char, 
Der jähe d’rin den Schatten ftehn, 
Den drein mir eine Sonne warf. 
Wo ift fie denn? fie ift nicht hier. 
Wo bin ih denn? ih bin nicht dort. 
Und wär’ ihr Schatten nicht bei mir, 
So wär’ fein Fit an diefem Ort. 
Hier trag’ ich unerkannt ihr Bild 
An mir, wo die Gejellichaft raufcht; 
Die file Blum’ nur im Gefild 
Hat mein Geheimniß abgelaujdt. 
Mir ungewürzt ift diefer Saal; 
Mer bolt der Roſe Duft mir bei? 
Es ſchäumt fein Wein bei diefem Mahl; 
Dein den!’ ich, daß ich trunfen ſei. 


[4 
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Geh’, Morgenwind! ih dulde nicht 
Hier diefer Rofen Prablerei; 

Bring mir von jenem Angeficht 
Nur einen einz’gen Strahl herbei. 

Sie fragt: Wo jäumft du denn, Hafis, 
Berlangt di) nicht, dein Lieb zu ſehn? 
Ya wohl verlangt die Seele dies, 

Doch läßt die Welt den Leib nicht gehn. 


Die Narziſſen. 


Sieh’ die Rarzifien, 
Wie fie befliffen 
Dir, liebes Kind, 
Zu ſchmeicheln find. 

Wohin du feheft, 
Wohin dich dreheft, 
Dir ewig wach 
Sie bliden nad. 

Nicht dort die Sonne 
Iſt ihre Wonne, 

Du bift allein 
Ihr Sonnenſchein. 

Sie find erblafſet, 
Weil ſich gehaflet 
Ihr liebend Haupt 
Bon dir geglaubt. | 

Auf ſchwachem Stiele, 
Dem Wind zum Spiele, 
Ihr Leben ſchwankt, 
Durch dich erkrankt. 

Sie haben ſchmachtend 
Nur dich betrachtend, 
Dergeflen Saft 
Zu ziehn im Schaft. 
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Zu dir erſtrebend, 
Sie hangen ſchwebend, 
Von Wurzeln los, 
An dir noch blos. 

O komm und knicke 
Sie mit dem Blicke, 
Sie opfern hier 
Die Seele dir. 


Das Surrogat. 


Viel zu lange meinen Mond 
Mußt' ich nun entbehren, 
Und es iſt mir ungewohnt 
An der Sehnſucht zehren. 

Bringet mir ein Surrogat, 
Das ein Kuß mir ſcheine, 
Sei's ein friſches Roſenblatt, 
Sei's ein Glas mit Weine. 


v 


Glückliche Retiung. 


Die Liebe fiel in's Grübchen am Kinn, 
Und war unendlich erſchrocken. 
Sie langte mit entſchloſſenem Sinn 
Nach einer der flatternden Locken, 
Und zog fi mit Geſchicke 
Heraus am artigen Stride, 
Sonft läge fie, glaub’ ih, noch darin. 


®. 
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An Die Freunde. 


Ihr Freunde! Eures Nachtdurchſchwärmers 
Seid eingedenk, 
Des Lärmers bald und bald Sig-Härmers 
Seid eingedenf! 

Beim Ton der Laut’, im frohen NRaufche, 
Beim Schaumgetränf, 
Alsob mein Geift im Winkel lauſche, 
Seid eingedenf! 

Wenn euch das Glas nad Wunſch kredenzet 
Der leichte Schenk', 
Und euch der Freundin Wange lenzet, 
Seid eingedenk! 

Die leid'ge Zeit führt doppelſchneidig 
Am Wehrgehenk 
Ein Schwert, das dreinhaut ungeſchmeidig; 
Seid eingedenk! 

Wenn euch des Glückes Roß zu tragen 
Sich fühlt gelenk, 
Spornt es, und im Vondannenjagen 
Seid mein gedenk! 


v⸗ 





Grabbeſtellung. 


Auf dem Felde meiner Ehren 
Wann ich werde ſein geſunken, 
Sollet ihr, wo ich getrunken, 
Mir zu ruhn auch nicht verwehren: 
Still hier in der Schenke Hafen 
Laßt mich meinen Rauſch verſchlafen. 
Nicht hier oben, da wo munter 
Ihr noch euren Unfug habet, 
Außer'm Lärmen mich begrabet 
In den Keller tief hinunter, 
Daß die leiſen Weinesdüfte 
Weben über meine Grüfte. 
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Var zur Zeit der blühnden Reben 
Stehen auf des Weines Geiſter, 
Soll ſich als ihr alter Meifter 
Aus dem Grab mein Geift erheben, 
Wie im Leben ohne Härmen 


Mitten unter'm Schwarme ſchwärmen. 


Held und Maunn. 


Gott fei vor, daß ich mich rühm’ ein Held und ftart, 
Wie die heut'ge Welt fie fordert, 


Da vernichtend glei) mir dringt dur Bein und Marl 
Jeder ſchöne Blick, der lodert. 


Gott behüte, daß ich ſag', ich ſei ein Mann, 
Mich mit andern umzuraufen, 
Da ein vierteljährig Kind von Moſte kann 
Mich Thon werfen übern Haufen. 


Schwach und träum'riſch, wie ich bin, wie jollt’ ich miſchen 
Mid in ernite Weltgejchäfte ? 


Immer trinken und verliebt jein ftet3 von frifchen, 
Dazu reihen meine Kräfte. 


Auf Diskretion. 
Wiewohl ein Vernünftger niemals ſich 
Auf bloße Diskretion ergiebt, 
Doch hab’ ich Unvernünftiger mich 
Einmal auf Diskretion verliebt. 
MWiemohl es nicht abjolut zu bilf’gen, 
Zu huldigen abfoluter Gemalt, 
Do hab’ id) der abjolut eigenmwill’gen 
Liebſten gehuldiget dergeftalt: 
Sie Hat aus bloßer Gnade mir was 
Bor Jahr und Tagen veriprochen, 


Und wird aus bloßer Gnade mir dag 
Crfüllen in Jahr und Wochen. 
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Der Sultan. 


Der Liebſten Aug' iſt ein Sultan, 
Läßt euch mit Groll oder Huld an 
Nach keinen andern Geſetzen, 

Als ſeinem hohen Ergetzen. 

Der Liebſten Aug' iſt ein Sultan. 
Blickt heut mich ſcheel ohne Schuld an, 
Damit es Morgen mich ohne 
Verdienſt mit Lächeln belohne. 

Der Liebſten Aug' iſt ein Sultan. 
Ihr Herzen ſchafft euch Geduld an, 
Ihr ſeid zu Sklaven verloren, 

Es iſt zum Herrſcher geboren. 


Gegen die Toilette. 


Feſſelten deine Locken mich nicht, 
Ohne daß du der Kräuslerin winkeſt? 
Reizte mich nicht dein Angeſicht, 
Ohne daß du es ſchminkteſt? 

Wolleſt alſo doch, mein Kind, 

Nach den falſchen Reizen, 
Da die wahren deine ſind, 
Ohne Noth nicht geizen. 

Gerad ſo ſchöne biſt du nun, 

Als mir zum Leben vonnöthen, 

Du müßteft gerne denn wollen thun 

Ein Uebriges, um mich zu tödten. 


— 
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De. Liebesaudaqht. 
‚A kei Augenblick 
Me einem Aug , 
O u Herz! von Raufh und Liebe leer. 
u Urs die Welt dir vom Genid, 
Der I Deine Ichheit wirf in's Meer. 
x QL \ebe Meer ift rei und tief, 
® Eigenlieb’ ift kahl und ſeicht. 
Sr Gang der Welt ift dumpf und fchief, 
Star Flug der Lieb’ ift Hoch und leicht. 
D an den frommen Mönch, und nimm 
n Beiſpiel dran, nicht fo zu ſein. 
Ir Herr läßt Ieben gut und ſchlimm, 
: u Ti Selbſucht nur verdammt allein. 
Sunn du den Himmel haft in dir, 
So iſt dir Tod und Leben gleich. 
Und Haft du nicht den Himmel hier, 
ZZ, Was nübt dir dort das Himmelreich? 
ep’ etwas hier und bet’ es an, 
Bergöttre nur dich felber nit. — 
Mir brach der Eigenliebe Wahn, 
Als ih dir jah in's Angeſicht. 
Du haft mit deiner Xoden Band 
Der Ichheit Feſſeln abgeftrüpft, 
Und an der Seelen Vaterland 
Mit deinen Bliden mich gefnüpft. 
Es hätte mi) Verzmeifelung 
Getödtet über deinen Glanz, 
Hätt’ ich in Kiebeshuldigung 
Nicht dir mich Hingegeben ganz. 
Du Haft die Welt in Licht getaucht 
Und haft mi außer mich geftellt, 
Bon deinem Odem angehaudt, 
In dir zu Schauen Gott und Welt. — 
Ein Göfendiener bift du zwar, 
Hafis, Doch dienft aud) du dem Herrn; 
\ Denn weſſen Rauſch die Liebe war, 
Mie wär’ dem Duell der Lieb' er fern? 
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Frühlingstrieb. 


Wie ſich die Zeit des Verſtandes verſchiebt, 
Da doch die Jahre nicht ſäumen; 
Leider in Träumen und Schäumen 
Sind mir ſo viele verſtäubt und verſtiebt. 
Neigung, ſie läßt ſich nicht zäumen, 
Wie das Laub an den Bäumen 
Unwiderſtehlich von friſchem ſchiebt, 
So in den blühenden Räumen 
Des Frühlings bin ich nun wieder verliebt. 


Anmeldung in der Schenke. 


Der Oftwind fam an's Schenkethor, 
Mit Iautem Gruß zu pocen; 

Da trat der alte Wirth hervor, 
Den bat er angelproden: 

Ich wünſche dir Glüd zu diejer Zeit, 
Herr Frühling ift angefommen, 

Auf Flur und Anger weit und breit 
Iſt neues Leben entglommen. 

Nun ift die Luft ein Balſamhauch 
Fin Moſchusreh die Erde, 

Unter Blumen am Blüthenftraud 
Froh jpielender Geberde. 

Bon meinem Wehn ift der Kamin 
Der Tulpen angefachet, 
Und Blide wärmen fih am Karmin, 
Der Rofenwangen entladet. 

Nimm meinen Rath in Huges Ohr, 
Nun fege die alte Schenfe, 

Ste’ einen grünen Buſch an's Thor, 
Und rüfte friſches Getränfe. 
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Pr IA id draußen im Sonnenfdein 
Sie "xchten die lechzende Liebe, 
Ire Dypnmt zu ſtürzen in deinen Wein, 
Dr E utflammten Triebe. 
geh S- ümen Trunf der Labung nicht 
Do ar aufrichtigen Zecher; 
Sp kommt ein Heuchler, ein Huger Wicht, 
Verſau Scke zu die Becher. 
Mer on würde fogleich der Wein, 
Und U fauere Bid’ ihn träfen; 
S, flöff' unlautere Weisheit darein, 
Lep Xypürbe der Trank zu Hefen. 
ohl! ih will nun meinen Herrn 
Sa Fin ſogleich dir fhiden, 
NR wirft den Freund von felber gern 
Sir Lt deinem Beſten erquiden. 
x Wagt, wo er in der Schenke zecht, 
Sin Handling, kein Mönd, kein Frommling: 
Den der Hafis ift ſchlecht und recht 
Der alten Treu’ Abkömmling. 


. 


Der Talidman des Weines. 


Wer trinkt foll reines Herzens fein, 
Mit Wein ift nicht zu jcherzen. 
Der reine rothe Edelitein 
Beredelt zwar die Herzen; 
Doch die Veredlung geht verloren, 
Mo nicht ift edles eingeboren: 
Ihr Edlen, trinkt den edlen Wein! 
63 ift das zarte Feenkind 
Bor dumpfer Roheit jchüchtern, 
Und Seinen ift e8 Hold gejinnt, 
Wer tobt, noch wer it nüchtern. 
Geheimniſſe ihm abzulaujchen, 
Muß man fi mit Verftand beraufchen, 
Und nicht fich zechen taub und blind. 
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Die Liebe ift als Talisman 
Dem Weine unentbehrlich, 
Und ohne Schönheit obenan 
M ein Gelag gefährlich. 
Drum trinkt nur ohne Fahr ein Dichter, 
Weil er ruft ſchone Augenlichter 
Bei jedem Glas zu Zeugen an. 


An die Schöne. 


Deine Schönheit fol die Sonne aller Blicke 
Und dein Antlig aller Sonnen Spiegel fein. 
Ber mit Siebe nicht fi) in dein Haar verftride, 
Sei verftrict in unlösbare Todespein. 


Pi = r 2) 
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Welches Herz nicht flammend in dein Licht fich jene FF rı> 


Sei von feiner eignen Selbſucht kalt umnachtet; 
Und mit Bitterfeit fei der Mund getränfet, 


Welcher nicht nad} deinen fühen Lippen ſchmachtet. 


eben Augenbli iſt friſch die-Lieb’ in mir, 
Und fo fei an dir die Schönheit jede Stunde, 
Ganzer Seele jehnet fi Hafis nad dir; 
Gib dem ſehnſuchtsvollen eine Freudenkunde. 


Hulbigungsruf. 


Du haft an lieblicher Herrlichkeit 
Erftiegen die hochſte Stufe; 
Die ganze Seele fei dir geweiht 
Zu einem Kuldigungsrufe. 

O Viebentglommener Rofenftrauch, 
Des Himmels Thau dich erquide! 
veſchirme did) Gott vor giftigem dauch 
Der Welt und ſchadlichem Blide! 
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Riebesopfer. 


Ran der Paradieſesvogel 
Yo einmal zum alten Baume, 
Daß fi die verblüthe Yugend 
Ihm erneu’ im Liebedtraume? 
— choͤner Blicke Wetterleuchten, 
Sei in Wollen mir geſegnet! 
Wieder fteht mein Aug’ im Feuchten, 
Lange hat mir's nicht geregnet. 
Wieſe Perlen gabft du mir; 
Soft’ ich wohl mich jcheuen, 
Bor die Füße, Liebe! dir 
Meinen Schatz zu fireuen ? 


Das Liebliche. 


ERS ntende Schatten am Stromesrande, 
Freundesgeſpräch und Liebesbande, 
Schenken, wohl zu fredenzen im Stande, 
Mein und Gefänge Lieblid) ! 

Diöre den Rath, benube die Zeiten, 
Siehe die Wellen vorübergleiten, 
(Sile, willft du ein Feſt dir bereiten, 
Grühlingstage find lieblich. 

Mer auf feinem Gemüth trägt eine ) 
Bürde der Liebe, fomme zum Weine, 
Werfe den Gram in die Fluth, daß feine 
Stirne frei jei und Tieblid). 

Schöne Blide, die Welt ift euer, 
Fordert von unjern Seelen die Steuer, 
Merfet in Herzen das Himmelöfeuer, 
‚Opferflammen find Tieblid. 


NN 
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Sa gnädig id vnſerm Seht, 
Wirth, un Herr @ Erden! 
Wie du hier veſeligeſt, 
Solt DU port \elie werd 
Miß un ein mit gerechtem 
Doß cht a jenem Tage⸗ 
Ken wird, wie 
dit verkloge 
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Tritt herein! 


Drin herein zu der Thüre 
Und erleuchte das Zimmer ganz! 
Grüße ring und entführe 
Alle Herzen in Himmelsglanz! 
or dir gehet ein Schweigen, 
Um did) anzumelden im Saal, 
Und das Feld ift dein eigen, 
Ch’ du noch aufgetreten einmal. 
Sehet o Schönheitäfenner, 
Ob ihr Schönheit ſchon habt gekannt. 
Seht, o geiftige Männer, 
Was die Geifler wohl übermannt. 
Löſche du des Verſtandes 
Flackernde Lampe mit deinem Schein, 
" Und belebendes Brandes 
( Laß bier Schönheit die Sonne jein. 
Sieh, e8 drehen planetifch 
Alle Strahlen fih um dein Xicht, 
Und du zieheft magnetiſch 
Alle Blick' an dein Angeſicht. 
Wo die Roſ' iſt erſchienen, 
Neigt ſich ein ganzes Blumengefild. 
Blick' mit Huld auf Jasminen, 
Sprich mit ſchüchternen Veilchen mild! 
Oeffne Lippen zum Reden 
Und verſtröme des Geiſtes Duft. 
Kommet, Lüfte von Eden, 
Und durchwürzt euch in dieſer Luft! 
Deine lächelnden Mienen 
Sind ein würziger Blumenflor; 
Honigſaugende Bienen 
Deiner Lippen ſind Aug' und Ohr. 
Sieh du biſt nun die Kerze 
Dieſer Geſellſchaft, hebe das Haupt, 
Und dem Schmetterling Scherze 
Sei um das Licht ſein Kreiſen erlaubt. 
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Wie du ſicher und leiſe 
Blickeſt, zügelt Ordnung den Tanz, 
Und ſich halten im Gleiſe 
Herzen, welche verwirrt dein Glanz. | 


Froh und frei. 


Du froh und frei geboren, 
Was achteſt du der Wehn 
Bon Herzen, die verloren 
Durh dich die Treiheit ſehn? 
Es meinen immer Thoren, 
Es müfje jedes Flehn, 
Gebracht zu deinen Ohren, 
Dir auch zu Herzen gehn. 


zz 


Kein Frühling. 


Iſt der Frühling da? 
Sind fie grün, die Fluren? 
Meine Blide fuhren 
Sudend fern und nah. 
Aber feiner jah, 

Liebſte, deine Spuren. 
Grün find nicht die Fluren, 
Frühling ift nicht da. 


— —— 


Reifeziel. 


Nun ift das Leben an feinem Ziel, 
Und ohne Zwed war die Reife. 
O Süngling, rühre das Saitenspiel, 
Schon morgen wirft du zum Greife. 


® 
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Das lecke Schiff und der morſche Kiel 
In Meeren ohne Geleiſe, 

Der Winde Ball und der Wellen Spiel, 
Unnütz gewirbelt im Kreiſe. 

So viel gehofft und gewünſcht ſo viel, 
Getäuſcht in jeglicher Weiſe, 
Hindurch durch's ewige Widerſpiel, 
Gequält von Gluth und von Eiſe. 

Nun finkt die Roſe auf mattem Stiel, 
Die Blätter fallen vom Reife, 

Nun ift das Leben an feinem Ziel, 
Und ohne Zwed war die Reife. 


Die Ungnädige. 


Ich bin auf ihrem Wege der Staub, 
Sie hütet den Saum des Kleides vor mir, 
"Sie gibt ihr Gewand dem Winde zum Raub, 
Nur daß ich nicht mög’ haften an ihr. 
Und wär’ ich über den Fluß der Steg, 
So bliebe fie lieber am Ufer ftehn, 
Und wär’ ich der Paradiejesmeg, 
Sp würde fie lieber zur Hölle gehn. 
Sie zeigt ihr lächelndes Angeficht, 
Wie eine Roſe, dem ganzen Reich; 
Und fag’ ih: warum verhülfft du dich nicht? 
So verhüfft fie vor mir fih gleich. 
Was ich ihr thu', ift ihr nicht recht; 
Und was fie mir thut, das ift nicht fein. 
Ich bin der unterthänige Knecht, 
Sie will nicht gnädige Herrin fein. 
Was ich ihr auch zu gefallen thu, 
Nichts zu gefallen thut fie mir. 
Und märe fie nicht jo ſchön dazu, 
So wär' es nicht auszuhalten bei ihr. 


— —— 
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Warnung. 


Ja gehe du mir nicht zu nah, 

Es möchte jonft als Flamme ja 
Mein Ach dein Kleid ergreifen 
Mit feinen bunten Schleifen ! 

Wo meine Lieb’ im Grab einft ruht, 
Ja flieh den Ort, es möchte Gluth 
Sprühn aus dem dunklen Raume 
Nach deinem weh’nden Saumel 


Der ſchlimme Gaſt. 


Mein Liebchen frug der Gram, ob fie nicht wüßte 
Ein Haus für ihn zur Wohnung dd’ und wüſte. 
Sie ſprach, daß in mein Herz er einziehn müßte, 
Weil fie ihm feine befj’re Wohnung wüßte. 

So iff der Gram von deinem Blick gefommen, _ 
Und wollte fein in’s Herz bier aufgenommen. 
Sich weigerte da3 Herz, was modt es frommen? 
Er ſprach, er fei von deinem Blick gekommen. 

Schleuß, o Hafis, den Gram in's Herz beftändig, 
Und jag’ es nicht den Leuten, die verjtändig, 
Daß fie nicht jagen, es ſei unverftändig, 

So ſchlimmen Gaſt Herbergen jo beftändig. 


| Letzter Schmnck. 


Ich will, wann ich geſtorben werde ſein, 
Als Blume blühn aus meines Grabes Staube; 
Daß, die mich tödtet jetzt, mich pflücke fein, 
Und Liebe noch einmal mein Leben raube. 

Ich will, wann ihre ſchöne Hand mich pflückt, 
Daß ſie nicht wiſſe, wen ſie alſo pflücke; 
Daß fie, mit der ich lebend mich geſchmückt, 
Im Tode do mit mir einmal fi ſchmücke. 





— 315 — 


Lächelnd begraben. 


Ob ihr wohl für eure Liebe 
Möchtet andre Nahrung haben, 
Dernt euch, unzufriedne Triebe, 
"An der Freundin Lächeln laben! 
Wenn wir weiter nichts erwerben, 
Einft an ihrem Lächeln fterben, 
Wird fie. lächelnd ung begraben. 





Haltet ans! 


Haltet aus, o ihr Liebenden Herzen, 
Lieblich ift der Verliebten Geftöhn. 
Ob im Seufzer Seelen entflöhn, 
Lernet mit Schmerzen fcherzen! 

O verſchließt nicht im Herzen, 
Nachtigallen! das Wohlgetön. 
Weil die Roje jo jchön tft, jo ſchön, 
Darf fie mit Liebe wohl ſcherzen. 


Roſengeſchmeide. 


Die Roſe meiner Liebe, 
Der keine Sonne ſcheint; 
Daß ſie nicht ſchmucklos bliebe, 
Hat Perlen ſich geweint. 

Sie-trägt als Bruſtgeſchmeide 
Der Thränen Perlenſchnur. 
Des Schmuckes mich entkleide 
Die hohe Sonne nur. 

Die Perlen alle wollen 

Vergehn vor Ungeduld, 
Bis ſie zergehen ſollen 
An Blicken deiner Huld. 
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In der Fremde, in der Nadıt. 


In der Tremde, in der Nacht 
Sitz' ich tief alleine, 

Und mir wird fein Troft gebracht 
Bon des Morgen? Scheine. 

Sonne geht denn Monde nad), 
Auf und nieder Sterne, 

Aber alle jehn mich, ach! 
Bon der Liebſten ferne. 

Nah der Heimath immerdar 
Sehnt mein Herz auf's frijche, 
Wie nach freier Luft der War, 
Nah dem Waſſer Fiſche. 

Mie die Blumen aus dem Thau 
Sich zur Sonne wenden, 

Muß ich nach der Freundin Gau 
Thränenblide fenven. 

Ich bin nicht der Fremde Kind, 
Ich bin heim geboren. 

AN mein Denken geht im Wind 
Heim nad deinen Thoren. 

Mer zuerft auf diejer Welt 
Manderbündel ſchnürte, 

Hat die Stile Luft vergällt, 
Welche mir gebührte. 

Soll ich je geführet fein, 

Heim durch Gottes Gnade, 

Treudenthränenedelitein’ 

Streu’ ih auf die Pfade. | 
Zween Boten wähl’ ich mir, 

Die von mir hinüber 

Gehn zu dir, und aud) von dir 

Gehn zu mir herüber. 

Südwind, der vom Meer herauf 
Dunſtgewölke treibet, 

Melde dir den Lebenslauf, 
Den mein Seufzen treibet. 
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Nordwind, der mit friihem Hauch 
Hier die Lüfte Fläret, 
Hat von deinem Antlig auch 
Mir den Gruß gemwähret. 


Liebesfeier. 


Deine Liebe, rein und lauter 
Wähl' ih mir zum Schenken, 
Und mein einziger VBertrauter 
Sei dein Angedenfen. 

Smmer fol der Schente gießen 
Mein in meinen Becher, 

Der Bertraute ftill erichließen 
Diefer Bruft Gemächer. 

Hell von deiner Schönheit Glanze 
Bis zum tiefjten Grunde 
Sit des Herzens Haus, das ganze 
Dunkel feine Stunde. 

Gott, der höchſte, jei gepriefen, 

Der nad) deinen: Bilde 
Schuf Huris in Paradieſen 

. Samt der Engel Gilde! 

MWie der Himmel Mond und Sonne 
Lentt im ew'gen Kreiſe; 

Deines Lebens lichte Wonne 
Führ' er gleichermeije. 

Bleibe du, auch von mir ferne, 
Immer froh von Herzen; 

Nimm mein Theil der Luſt, undgerne 
Trag’ ih deins der Schmerzen. 

Gott in meines Herzen Mitte 
Siehet mein Berlangen. 

Kennet Gott des Herzens Bitte, 
Wovor ſollt' ich bangen? 
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Kehr’ ein bei mir! 


Du bift die Ruh, 
Der Friede mild, 
Die Sehnſucht du, 
Und was fie ftillt. 
Ich meihe dir 
Bol Luft und Schmerz 
Zur Wohnung hier 
Mein Aug' und Herz. 
Kehr' ein bei mir, 
Und ſchließe du 
Still hinter dir 
Die Pforten zu. 
Treib andern Schmerz 
Aus dieſer Bruſt! 
Voll ſei dies Herz 
Von deiner Luſt. 
Dies Augenzelt 
Von deinem Glanz 
Allein erhellt, 
O füll' es ganz. 





In's Auge geblidt. 


Wer dir in’3 Auge hat geblict, 

Und fragt, warum ich muß fterben, 
Der bat fo tief nicht darein. geblickt, 
ALS ich zu meinem Verderben. 

Er hat den Zauberer nicht gefehn, 
Der liegt am Grunde begraben, 
Und Alle machet vor Gram vergehn, 
Die da gejehn ihn Haben. 


— — — 


Immer ſchwerer. 


Betrogen hat mich mein Lehrer, 
Der mir brachte die Lehre bei, 
Das der Anfang das Schwere ſei; 
Liebeskunft wird immer ſchwerer: 
Wie ein Taucher das Meer, je weiter vom Land, 
Je tiefer es fand. 


Der Waſſerträger. 


Siehe, der dumpfe Waſſerträger, 
Der des Morgens von Haus zu Haus 
Schreit Waſſer in allen Gaſſen aus. 
Wenn er kommt zu deiner Schwelle, 
Und du trittſt heraus, 
Steht er wie gebannt auf der Stelle, 
Und als ging ihm das Waſſer im Eimer aus. 
Verlangen macht ſein Auge zur Quelle, 
Das gießt am Boden ſein Waſſer dir aus. 
Von Liebe begeiſtert wird der Geſelle, 
Er macht ſich ſelbſt einen Vers daraus, 
Und trägt ſo mit verdoppelter Schnelle 
Singend ſein Waſſer von Haus zu Haus. 


| Ein Gruß an die Enifernte. 


Ich jende einen Gruß wie Duft der Roſen, 
Ich Tend’ ihn an ein Rojenangeficht, 
Ich jende einen Gruß wie Frühlingskofen, 
Ich jend’ ihn an ein Auge frühlingslicht. 
Aus Schmerzenftürmen, die mein Herz durdtofen, 
Send’ ih den Hauch, dich unfanft rühr’ er nicht! 
Wenn du gedenkeit an den Tyreudelofen, 
So wird der Himmel meiner Nächte Ticht. 
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Das gerehtfertigte Schitſſal. 


Wenn ich den Grund dir ſoll des Todes fagen, 
Den bier geprägt du fiehft auf meinen Zügen — 
Das Schickſal nicht, did muß ich drum verklagen. 

Zar ftirbt ein Menf nur, wann's die Stern’ ihm fügen; 
Doch mir war läng’res Leben zugewogen, 

Um das nur deine Augen mich betrügen. 

Mas herriht das Schickſal über'm Sternenbogen, 

Wenn fi ein Blid hienieden darf erfrecden 

Zu freien Rechnungen, die e8 gezogen? 
Das Schickſal kann ſich niemals widerfpreden ; 

Es hat zum Voraus das auch ausgeſprochen, 

Daß deine Augen Schidfal follten brechen. 
So fam «8, daß Hafifens Herz gebrochen. 


Ladens und Weinend Grund. 


Lachen und Weinen zu jeglicher Stunde 
Ruht bei der Lieb’ auf jo manderlei Grunde. 
Morgens lat’ ich vor Luft; 
Und warum ich nun meine 
Bei des Übendes Scheine, 
Iſt mir ſelb nicht bewußt. 
Meinen und Lachen zu jeglicher Stunde 
Ruht bei der Lieb' auf fo manderlei Grunde. 
Abends meint’ ich vor Schmerz; 
Und warum du erwachen 
Kannſt anı Morgen mit Lachen, 
Muß ih did fragen, o Herz. 


— — 
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Wer das Sprichwort erfand. 


Hatt' ich wirklich dem Wunſche geglaubt, 
Daß ihm genüg' am Roſenblatte! 
Wie die Roſ' ihm ein Blatt erlaubt, 
Ruht' er nicht, bis die Roſ' er hatte, 

Dacht' ich, dak ihn ein Duft erjatte, 
Den der Oftwind dem Haar geraubt; 
Wie er den Duft der Lock' erft Hatte, 
Wollt' er endlich das Lodenhaupt. 

Wenn den Finger man gibt 
Dem Finde, jo will’3 die Hand. 

Der war jicher verliebt, 
Der das Sprichwort erfand. 


Frühling und Herbfl. 


Wenn du hinaus auf die Felder gehſt, 
Im Grünen draußen al3 Frühling ftehft, 
Sp ilt hier Herbit in der todten Stadt. 
Meine Wange, die fahle Flur, 

Hat geronnene Thränen nur, 
Und mein Herz ift ein welkes Blatt. 


Quelle der Freuden und Schmerzen. 


Wenn die jüße Yreundin lachet, 
Sie die Welt mir laden madhet 
Und mir lächeln das Geſchick. 
Meine Freuden, meine Schmerzen, 
Liegen nicht in meinem Herzen, 
Sondern in der Freundin Blid. 
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Noch nicht belohnt. 


Triffſt du deiner Herrſchaft Sinn, 
Haſt du Lohn zu hoffen. 
Daß ich ungelohnet bin, 
Dadurch ſeh' ich offen, 
Daß ich's meiner Königin 
Noch nicht recht getroffen. 


Der Wittwer. 


Lang' iſt es, ſeit den Scheidebrief 

Frau Jugend mir gegeben, 

Den mir kein Richter widerrief, 

Wie Klag' ich mocht' erheben. 

Wem dies Gemahl einmal entlief, 
Muß ewig als Wittwer leben. 

AH! da ich in ihren Armen jchlief, 

Das war ein anderes Leben. 


Die drei Frühlingstage. 


Jugend, Rauſch und Liebe find 
Gleich drei ſchönen Frühlingstagen; 
Statt um ihre Flucht zu Klagen, 
Herz, genieße fie geſchwind! 

Herz, genieße fie geſchwind, 

Statt um ihre Flucht zu Klagen! 
Blei drei fhönen Frühlingstagen 
Jugend, Rauſch und Liebe find. 
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Sie @pätlingsreit- 
Siehe, Verzicht 
wolll ich nunmeht auf die Roſen leiſten; 


Hab’ ich doch nicht, 
weil fe mie bluhten, geteäumt wie die Meiſten. 


Gladliches Loos! 

Siehe, da it noch ein Nachwuchs getommen, 
Sei auf den Schooß⸗ 
Spättingsroie! mir dantbar genommen. 


— 


aiebeszauber. 


Die Ireundin 

pr von meinem Beh, 
erwert iſt entglommen 
rein Hei por ihrem Bu 


Mit ihre 
Dielen gealterten Herzen 
acht. 
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D holder Wunderheiland, 
Herwandelnd auf der Fluth, 
Mi führend in dein Eiland, 
Wo nun die Seele ruht. 

Ich hab’ entjagt den Kiffen, 

Ein Andrer taudh” in's Meer! 
Ich babe die Perl’ ergriffen, 
Run find die Tiefen leer. 

Mas handeln Schönheitshändler 
Um falſchen Edelftein? 

Stellt ein den Kram, ihr Tändler! 
Ich komme, der Markt ift mein. 

Was rufen die fieben Himmel 
Zur einen Erbe herab? 

Was ruft der Erde Gewimmel 
Hinauf in's felige Grab? 

Sie rufen Liebe hernieder; 

Und fchweigt die Erde ſtill, 
Iſt's, weil fie meine Lieder 
Antworten laflen will. 

Hafis! wer hat dich gelehret 
So ftarfes Zaubergebet? 

Der Liebſten fei verehret 
Dein Lied zum Amulet. 


Ausgeſchrieben. 


Was du uns ſingeſt vom Lieben, 
Iſt deine Erfindung nicht; 
O Hafis! ausgeſchrieben 
Iſt dein ganzes Gedicht. 

Es haben es ſchon geleſen 
Im Paradieſe die Bienen, 
Wo es geſchrieben geweſen 
Auf Roſen und Jasminen. 
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Der Einfiedler. 


Der Oftwind zu der Hütte kam, 
Wo einfam lebte der file Bram 
Und dichtete ſüße Lieder. 
Einſiedler fragte: was willſt du mir? 
Der Oſtwind ſprach: Mit Moſchus hier 
Durchdüften mein Gefieder. 

Es haben die Blumen auf jeder Flur 
Von einem ſüßen Geruch die Spur, 
Der ausgeht von deinem Singen. 
Sie ſchicken mich her zu dieſer Friſt, 
Ihnen, da es nun Frühling iſt, 
Vorräthe neue zu bringen. 

Ei Hafis! dir ſei nicht leid 
In deiner Abgeſchiedenheit, 

Wenn ſolche Boten dir dienen. 
So eben iſt eine Morgenluft 

Mit Karawanen von deinem Duft 
Im Abendlande erſchienen. 


Zauberkreis. 


Was ſteht denn auf den hundert Blättern 
Der Roſe all? 
Was ſagt denn tauſendfaches Schmettern 
Der Nachtigall? 

Auf allen Blättern ſteht, was ſtehet 
Auf einem Blatt; 
Aus jedem Lied weht, was gewehet 
Im erſten hat: 

Daß Schönheit in ſich ſebſt beſchrieben 
Hat einen Kreis, 
Und keinen andern auch das Lieben 
Zu finden weiß. 
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Drum kreiſt um ſich mit hundert Blättern 
Die Roſe all, 
Und um ſie tauſendfaches Schmettern 
Der Nachtigall. 


Die Herrſcheriunen. 


Mädchen mit dem Hauche der Jasminen, 
Wo fie nahn, da muß der Gram aufſtehn; 
Mädchen mit den hellen Roſenmienen, 
Fort geht Ruh mit ihnen, wo ſie gehn. 

Wenn ſie ſchütteln ihre Moſchuslocken, 
Streuen fie auf's Leben Seelenduft. 

Wenn ſie laſſen ihre Blicke ſtocken, 

So verfinſtert ſich der Herzen Luft. 

Sie verweilen wenige Secunden, 

- Kommen, ſetzen ſich, ſtehn auf und gehn, 
Gehn und lafien in des Herzens Wunden 
Eingepflanzt den Zweig der Sehnjudt ftehn. 

Wenn fie lachen, regnen ung die Thränen, 

Thränen wie Rubin, vom Angeſicht. 

Was im Herzen wir verborgen mwähnen, 
Bergen ihnen doch die Wangen nicht. 

In den Augen wiljen fie zu leſen, 

Und die eignen hüllen fie in Glanz. 
Wem fie lächeln, wird vom Tod genejen; 
Wem fie zürnen, ift vernichlet ganz. 

Herricherlaunen ziemen ihnen billig, 

Denn die Welt fteht ihnen zu Gebot. 
Und die Herzen find von ihnen willig 
Anzunehmen Leben oder Tod. 

Wem ihr eure Gnade fehenfen mollet, 

MWer darf zweifeln, daß fie der verdient? 
Niemand bat euch Sonnen noch geſchmollet, 
Weil ihr lieber dem als jenem fchient. 


pP" 
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Zwiſchen Erd’ und Himmel ohne Schwanten 
Trage Ehrfurcht euren Thron empor, 
Und foviel als Tiebende Gedanken 
Stehn eu Hüter vor des Harems Thor! 
Feine Macht auf Erden anerkennen 
Werden Dichter, als die eurige; 
Sie zu eurer Sprech'rin zu ernennen, 
Fleht Begeiſtrung euch, die feurige. 
Hafis, unterwürfiger Geberde, 
Knieet vor dem Glanz, in dem ihr thront, 
Daß von eurem Blid geprüft er werde, 
Und von eurem ſüßen Mund belohnt. 
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Erziehung. 


Wiewohl man dir vom Nugen Ipricht, 
Den andre edle Wiſſenſchaften Ichafften, 
Doc laſſe du die Liebe nicht, 
Sie ift die edelfte der Wiflenfchaften. 
Wenn die Begierde nicht die Ruh, 
Die Stille ftört, o Seele! die du braucheſt, 
So kommſt du noch gewiß dazu, 
Daß du dich ganz in’s Licht der Liebe taucheft. 
D du! von deren Angeſicht 
Der Trühlingsruf erging an mein Gemüthe, 
Berwirre du die Triebe nicht, 
Und hilf erziehn die zarte Himmelsblüthe! 


Der Schente. 
1. 


Seht, auf unſres Schenken Wangen, 
Wie auf Rofenblättern, 
Hat zu ſchreiben angefangen 
Sugend zarte Leitern. 
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Diefe traufe Schrift des Bartes 
Mahnt mid an ein Blatt, ein zartes, 
Drauf ih einft vom Lieben 

Erſtes Lied geichrieben. 


2. 


ide Wein von Lichtrubin 
Mit dem Schmad, dem lieblich Kerben, 
Nippet unfer Schenke ihn 
Aus dem uns Tredenzten Scherben, 
Scheint die Wange von Karmin 
Etwas Höher fih zu färben, 
Und dem Auge wird verliehn 
Etwas von dem lieblich herben. 


8. 


Freunde! ſeht den Knaben an, 
Der den Wein fredenzet. 
Ganz gewiß ift er ein Mann, 
Wenn e8 wieder Ienzet. 
In fein Aug’ ift eine Gluth, 
Weiß nicht wie, gelommen, 
Daß davon des Bechers Fluth 
Heller ift entglommen. 
Um der Kippe feinen Saum, 
Wie am Rand der Quelle, 
Sproßt ein weicher Frühlingsflaum 
Aus der Yugend Welle. 
Als er nippt’ am Glas zu fühn, 
Blieb ein Tröpfchen figen, 
Das ich ſah als Perle blühn 
An den zarten Spitzen. 
Dunkle Loden wiegen fich 
Um der Wangen Rofe, 
Mädchen find es, ſchmiegen fich 
An mit Liebgelofe. 
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Lieblich. 
Derxılid iſt meiner Freundin Geſtalt, 
Der Ort, wo fie wallt, 
Iſt lieblich. 
Von ihres loſenden Mundes Scherzen 
Bluht mir's im Degen 
Lieblich. 
Deines Daſeins Weiſe, mein Mädchen! 
Iſt wie ein Blättchen 
Der Roſe, 
Wie die Zypreſſ' an Frühlingsflüſſen, 
Von Kopfe zu Füßen 
Lieblich. 
Der Bhantafien Roſengefild 
Füllet dein Bild 
Mit Glanze; 
Gewürzt durch deiner Jasminen Düfte 
Des Herzens Lüfte 
Sind lieblich. 
Vor deinem Auge laß mich vergehen, 
An diefen Wehen 
Sterben, 
Es werden durch deinen Wangenglanz 
Die Schmerzen ganz 
Mir Lieblid. 


Am Strom de Verderbens in finitrer Nacht 


Sr’ ih, es wacht 
Kein Fährmann; 
Aber dein Licht, im Innern blüht es 
Meines Gemüthes 
Lieblich. 
In der Wüſte kein Weg noch Steg, 
Und im Geheg 
Die Räuber; 
Hindurch zu dir durch Todes Mitte 
Meine Schritte 
Sind lieblich. 


Die beiden Sqreiberengel. 


Das Menſchenkind begleiten, 

Wohin fein Fuß mag fchreiten, 

Zwei Engel, jchreibend früh und jpat. 

Sie ſchreiben mit der Feder 

Auf feinem Blatt ein jeder, 

Was Gut's das Kind, was Bbſes that. 
Nichts Gutes hat feit Jahren 

Ein Herz von dir erfahren, 

Nur Leides ift mir viel geſchehn. 

Drum räumte feine Stelle 

Der gute Schreibgeielle, 

Was follt’ er bei dir müßig gehn? 
Wohl wüchſe defto ſtärker 

Sein Buch dem böjen Merker. 

Allein verblendet ift er ganz 

In deiner Schönheit Näbe; 

Es ift, als ob er ſähe 

Sein Schreibbuch nicht vor lauter Glanz. 


— 


Betilerei. 


Du fiehft nicht, wer bier fteht, 
Du fragft nicht, wie’3 mir gebt; 
Schlimm geht mir's, Bott jet Dank und dir 
Es könnte wohl ein Blid 
Berbeflern mein Geſchick; 
Du haft für mic) wohl Teinen bier? 
Und fragft du, was mir fehlt? 
Es jei dir nicht verhehlt: 
Es if die alte Krankheit noch. 
Du wollteft nie und nun 
Mir Arzt zu fein geruhn, 
Und keinen andern mag ich doch. 
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O leg' ein gutes Wort 

Für mid an einem Dirt, 
Bei deinem Herzen leg’ es ein! 
Du ſprichſt: Ich that es gern, 
Doch wollen ſolche Herrn 
Nicht immer überlaufen fein. 

O fieh! die Thränen gehn, 
Und wollen ab nicht ſtehn 
Zu klopfen an der Gnade Thor. 
Obs auch von drinnen ſpricht: 
Der Pfortner dffne nicht! 
Die alten Bettler fiehn davor. 


Traurige Seit. 


Nirgends Tann ih die Freude fehn, 
Wo ift fie hingelommen ? 
Was ift denn mit der Liebe geichehn, 
Wer Hat fie dahingenommen ? 
Oed' ift der Jugend Tummelplan, 
Wo find die munteren Streiter? 
Berlafien ift die ftäubende Bahn, 
Wo find die fröhlichen Reiter? 
Iſt geſchloſſen der Schente Thor? 
Sind todt die durſtigen Triebe? 
Verſtummt der Nachtigallen Chor 
Im Roſengarten der Liebe. 
Hat Anahid die Laute verbrannt? 
Ich höre fie nicht mehr Klingen. 
Iſt Chiſer vom Duell des Lebens verbannt? 
Ich jeh’ nicht den Quell mehr fpringen, 
Frühlingswind und Morgenduft, 
Wo find fie hingeſchwommen? 
Ein Brodem tft in diefer Luft, 
Daß Herzen find beflommen, 


— 334 — 


Der Frühling gibt keine Kränze mehr 
Der traurigen Braut, dem Leben. 
Umfonft verftörtem Zecherheer 
Gab Herbft die Fülle der Reben. 

Mer hat im Lande angeftellt 
Das große Leihenbegängnik ? 

Wer hat uns das Yuftige Himmelszelt 
Gemacht zum dumpfen Gefängniß ? 

Schweige ftill, o Hafis! wer hat 
Enthüllt des Himmels Gerichte? 
Es ift ein dunkel beichriebnes Blatt 
Im Buch der Zeitgefchichte. 


Gedeihn auf eigne Faufl. 


Mein Herz ift ganz zufammengefhrumpft 
Bon den erbärmlidhen Zeiten. 
Schenke! gib Wein, um mit Bernunft 
Ein wenig es auszuweiten. 
Wenn mir die Wurzeln begießt der Wein, 
Dein Auge mir jonnet von oben, 
So will ih auf eigene Fauft gebeihn, 
Und hätte die Melt fi) verſchoben. 


Frühprediger Oftwind. 


Der Oſt ſprach einen Morgen lang 
Bon alten Weltgefchichten, 
Es hört’ ihm zu ein Chor gedrang 
Bon Cedern und von Fichten. 
Er ſprach, wie Salomoni3 Zwang 
Ihn vormals hielt in Pflichten, 
Daß manden Liebesbotengang 
Er ihm gemußt verrichten. 
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WULnd drauf, als jene Feſſel ſprang, 
Da hab’ er doch mitnichten 
Dem einmal angemohnten Hang 
Seitdem gekonnt verzichten. 
Sr wandre ſeit die Flur entlang, 
Im Liebesnoth zu ſchlichten, 
Die Grüße, die er in Empfang 
Benonimen, zu entrichten, 
er Nadtigallen Frühgeſang 
Den Rofen zu berichten, 
Und dann der Sänger Liebeödrang 
Mit Rojenduft zu ſchwichten. 
Die Welt vom Auf zum Niedergang 
Durchzieh'nd in allen Richten, 
Hab’ ich Erfahrung von Belang 
Geſammelt, o ihr Fichten! 
Wie oft jah ih im Wonnedrang 
Des Frühlings aus der dichten 
Berichleterung ſich Roſenwang' 
Am Blick der Sonne lichten; 
Wie oft der Blüthen Ueberſchwang 
Von kalten Böſewichten, 
Herbſtwinden, durch der Flur Umfang 
Geſtreut in ganzen Schichten. 
Stets eilt die Zeit, was ihr entſprang, 
Gleich wieder zu vernichten: 
Das iſt der ew'ge Widerklang 
Der alten Weltgeſchichten. 
Ihr! ſäumet nicht, euch froh, ſolang 
Ihr grünt, emporzurichten, 
Und zanket nicht um Gold und Rang, 
Ihr Cedern und ihr Fichten! 


Eee 


Remm heraus! 

Komm heraus, 
Tritt auß dem Haus! 
Die der Vollmond aus der Radıt, 
Wie Rubinenglanz vom Schacht, 
Wie der Kerze ſtille Macht, 
Viebentfacht 
O tritt heraus! 

Komm heraus, 
Zritt aus dem Haus! 
Wie ein Hauch aus Edens Thor, 
Wie ein Duft aus Blumenflor, 
Bie ein Freundesgruß zum Ohr, 
Komm hervor, 
O tritt Heraus! 

Komm heraus, 
Tritt aus dem Haus! 
Wie die Rofe knoſpt am Strauch, 
Wenn der Oft fie lodt nad) Brauch; 
Lodt di nit mein Seufzerhauch? 
Zeig’ dich auch, 
DO tritt heraus! 

Komm heraus, 
Tritt aus dem Haus! 
Die die Träne mit Begier 
Tritt in meine Augen hier 
Und entgegen ſchauet dir, 
Zeig’ dich ihr, 
O tritt heraus! 

Romm heraus, 
Tritt aus dem Haus! 
DO Zypreſſ im Ruhgemach, 
Gehft du nicht den Quellen nah? 
Hier in Thränen flieh' id, ach, 
Komm zum Bach, 
O komm heraus | 
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DaB bittere Kraut. 
xD 


Scheiden und Meiden, du bittreß Kraut! 
Wer hat dich zuerft im Garten gebaut? 
Sonnt' er nichts befferes ziehen ? 

Er Hat dich mit feinen Augen bethaut, 
Davon bift du gediehen. 
STD  Sgeiden und Meiden vom Himmel gefegt! 
Du bringeft die jüßen Früchte zulegt, 
Derjelben muß ih nun warten; 
Doch befjer wär’ es, ich Hätte dich jetzt 
Nicht pflanzen müſſen im Garten. 


Erfte und letzte Reife. 
Ich ging aus meinem PVaterland 
in einziges Mal im Leben, 
Wind Habe, weil ich dich draußen nicht fand, 
“Epic ſchleunig zurüd begeben. 
II werde nach feinem fremden Strand 
Mich jemals wieder begeben, 


Und den?’ einft au nur an deiner Hand 
Zu reifen in's andre Leben. 


Seflgebannt. 
Vieber Führer! nicht zu diefem Thor hinaus, 
Wenn ich nach ſoll wandern. 
Meiner Herzgeliebten Haus 
Lieget an dem andern. 
Sieber Führer! nicht hinaus zu diefem Thor, 
Hier wohnt fie am Wege, 
Und ich fann bei Gott nicht vor» 
über dem Gehege. 


“dert Wertke V. zu 
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Schönheitsmarkt. 


Ueberall die zarten 

Leichtbejahrten 

Schönen aller Arten, 

Schönheitsmarkt iſt, wo ihr wandelt. 

Welche Menge milder 

Zierlich wilder 

Allerliebſter Bilder! 

Freunde! fanget an und handelt. 
Friſchere Gemüther, 

Süß’re Güter, 

Blüthen aufgeblühter 

Sab fein Aug’ in Erd’ und Himmel. 

Bor den Augen flirtt es, 

Sinn verwirrt e8, 

Und das Wählen irrt es, 

AN das glänzende Gewimmel. 
Bei der Seel’ Hafijes! 

Seht mir diefes 

Aug’ des Paradiefes, 

Ganz gehaucht aus Lebenzgeifte. 

Reines Maienläubchen! 

Zartes Täubchen ! 

Daß fi nie fein Stäubchen 

Deinem Saum zu nahn erdreifte! 
Freunde! Gott erbarm’ es! 

Seht mid armes 

Stäubchen Liebesharmes, 

Wie ich fliege Ichmerzgerüttelt. 

Wollt' ih doch mich wagen 

Anzutragen 

Diejem Spibenkragen, . 

Und er hat mich abgejchüttelt. 
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Höchſtes Ziel. 


Seit ich meines Liedes Pfeile 
Nur nad) deinem Herzen richte, 
Wird das Lob der Welt zu tbeile 
Allem, was ich fing’ und dichte. 
Denn du bift der Herzen Herz; 
Was dir gilt, gilt Allen. 
Und wenn dir gefällt mein Scherz, 
Wem dürft’ er mißfallen? 


Die Königin. 


Du bift durch Schönheit und Yugend 
Zur Königin geboren, 
Und durch Anmuth und Tugend 
Zur Königin auserkoren. 
Es diene dir zum Throne 
Jedes Herz ohne Wanken, 
Und zur leuchtenden Krone 
„Jeder Strahl der Gedanfen. 


Der Edelfalke. 


Bin ih nit an Banden feit 

Edelfalk der Königin? 

Ad, wer mahnt mid) an mein Net! 

Schlug id mir's dod au: dem Sim. 
Auf den wilden Zweigen jaß ich, 

In den freien Lüften flog id); 

Deine Bind um’3 Auge 308 ich, 

Mi in deinem Dienft vergaß ich. 


+30 — 


Lebensweisheit. 


Die Roſen blühn; 
Laßt uns bemühn 
Gelehrt zu ſein und weiſe. 
Des Lebens Werth 
Wird hier gelehrt 
Im edlen Trinkerkreiſe. 
Es wandere 
Die Andere 
Gelehrſamkeit, die mehr begehrt, 
Wir wünſchen ihr Glüd zur Reife. 
Die Wiſſenſchaft 
Den flücht'gen Saft 
Der Freude raſch zu ſchlürfen, 
Iſt grad ſoviel 
Vom Narrenſpiel 
Der Welt, als wir bedürfen. 
Beſchränket euch, 
Still tränket euch, 
Und laßt die Thoren ohne Ziel 
Sich ſchleppen mit Entwürfen. 
Es iſt kein Grund 
Im morſchen Rund 
Der Erd', auf den zu bauen; 
D'rum baut' ich bloß 
Mein luftig Schloß 
Auf ſchöne Augenbrauen. 
Und trogen fie, 
Und Iogen fie, 
Sp war die Freude doch jo groß, 
Den ſchönen falſchen zu trauen. 
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Die Liebeszeichen. 


Geftern ſchienen 
Die Rubinen 
Diejes Mundes mir zu johmeicheln, 
Und die langen 
Lockenſchlangen 
Ließen ſich geduldig ſtreicheln. 
Ob ich trauen 
Soll und bauen 
Auf dergleichen Liebeszeichen? 
Ja! doch ſollen 
Wir nicht ſchmollen, 
Wenn ſie heut nicht thun desgleichen. 
Dieſe meiſter⸗ 
loſen Geiſter 
Haben billig ihre Launen. 
Wie ſie's treiben, 
Muß es bleiben, 
Und dir bleibt's nur anzuſtaunen. 


Geduld. 


Herz! wir haben manches Jahr 
Nun gedient in Treuen, 
Und gehofft wohl immerdar, 
Lohn ſollt' uns erfreuen. 
Da die Hoffnung eitel war, 
Soll es uns gereuen? 
Nein, verſuchen wir's fürwahr 
Noch einmal vom neuen. 
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Nächtliche Runde. 


Zwar bin ich fern dem Leibe nad) 
Bon deinen ſüßen Pforten, 
Dog blieb, als ich Lebewohl dort ſprach, 
Mir Herz und Geift an den Orten. 
Sie machen, im Eifer nimmer jhwad, 
Die nächtliche Rund’ alldorten, 
Und ſchläfſt du jeko, fo wirft du wach 
Bon ihren grüßenden Worten. 


Nuf der Noth. 


Glaube nit, daß diejes Roth 
Hier auf meinem Angeſicht 
Sei des Herzens Freudenbot'; 
Höre, was der Bote fpridt: 
Bon dem Herzen, welches bricht, 
Bin ich letter Ruf der Noth, 
Rufend: noch bin ich nicht tobt, 
ber lang mehr leb' ich nicht. 


Die Syſteme. 


Wir leben im Zeitalter der Syiteme. 
Ich Habe manch' ein Liebſyſtem gemacht, 
Du aber haſt, daß es mein Werk beſchäme, 
Den Flatterſinn in ein Syſtem gebracht. 
Rie ward ein künſtlicher Syſtem erdacht, 
Auf alles in der Welt paßt das bequeme, 
Nur auf mein Herz nahm es zu wenig Acht. 
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Abfindung. 


Wenn du mir nur mandmal fehmeichelft, 
Manchmal mid ein bischen ftreichelft, 
Mir dein Mund ein Wörktchen ſchenkt, 
Werd ich ſchon zufrieden bleiben, 
Nebenher dich laffen treiben 
Alles andre, was mich kränkt. 


Vergeblicher Zorn. 


Mas hilft es, ich rafe? 
Aus meinem Glaſe 
Tränkt fih ein andrer im Stillen. 
Mas Hilft eg, ich weine? 
Das Glas, das feine 
Hat feinen eigenen Willen. 


Verkannter Werth. 


Des Nubines edle Gluthen 
Müſſen bluten 
Billig wohl vor Zorn und Sram, 
Wenn die rothen Glaskorallen 
Sid) zu allen 
Bufen drängen ohne Scham. 
Selber jah ich tiefbetrübter, 
Wie geübter 
Blick der beiten Kennerin 
Vorzug ſolchem Glas zumeilen 
Will ertheilen, 
Ob ich gleich ihr eigen bin. 
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Nächtliche Runde. 


Zwar bin ih fern dem Leibe nad 
Bon deinen ſüßen Pforten, 
Doch blieb, als ich Lebewohl dort ſprach, 
Mir Herz und Geift an den Drten. 
Sie madjen, im Eifer nimmer ſchwach, 
Die nächtliche Rund’ alldorten, 
Und ſchläfft du jeto, jo wirft du wach 
Von ihren grüßenden Worten. 


Ruf der Noth. 


Glaube nicht, das diejes Roth 
Hier auf meinem Angeſicht 
Sei des Herzens Freudenbot'; 
Höre, was der Bote |pridt: 
Bon den Herzen, welches bricht, 
Bin ich letter Ruf der Noth, 
Rufend: noch bin ich nicht todt, 
ber lang mehr leb’ ich nid. 


Die Syſteme. 


Wir leben im Zeitalter der Syſteme. 
Ich habe manch' ein Liebſyſtem gemadjt, 
Du aber haft, daß es mein Werk beſchäme, 
Den Flatterfinn in ein Syſtem gebradt. 
Nie ward ein fünftliher Syſtem erdadt, 
Auf alles in der Welt paßt das bequeme, 
Nur auf mein Herz nahm es zu wenig Acht. 
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Ausgelaſſenheit. 


Roſ' in Locken, Glas in Handen, 
Liebſte an der Bruſt mir; 

Heut einmal in meinen Banden 
Tanzt die Welt nach Luſt mir. 

Weg mit dieſen Kerzenlichtern! 
Meine Liebſte leuchtet, 

Daß auf allen Angeſichtern 
Es mir Vollmond deuchtet. 

Der Prophet erlaubt das Trinken, 
Wo Huris kredenzen. 

Wo nicht deine Augen blinken, 
Soll auch Wein nicht glänzen. 

Sagt es nicht den Obrigkeiten, 
Daß hier wer ſich freuet. 
Denn ſo übel ſind die Zeiten, 
Daß man Frohe ſcheuet. 

Seht, Herr Pfaff! wie ich mich reine 
Von dem Sündenſchlamme: 
Fluthen nehm' ich von dem Weine, 
Von der Liebſten Flamme. 

Iſt mir gar kein Ruhm gelaſſen? 
Nüchterne! nun weichet. 

Taumelnd zieh’ ih durch die Straſſen, 
Wer iſt, der mir gleichet? 

Was ihr auch habt drein zu ſprechen, 
Feuers Funken ſprühen: 

Küſſen muß Hafis und zechen, 
Wann die Roſen blühen. 
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Weltnoth und eigne. 


Mer die MWeltnoth heilen will, 

Thu’, was ich ihm gern erlaube, 

Meine eigne muß ich ftill 

Heilen mit dem Saft der Traube. 
Glaubet mir, es ift fein Rath, 

AN den Jammer zu ertragen, 

Als mit Trinken früh und ſpat 

Ihn fi) aus dem Kopf zu fchlagen. 
Sieh bejtändig in dein Glas, 

Meiter giebt’3 fein Glück auf Erden. 

Als ih in den Sternen las, 

Tand ih dort auch nur Beichwerden. 
Das ift meine größte Klage, 

Daß ein Liebchen mir geworden, 

Das, um ab des Lebens Plage 

Mir zu nehmen, mi will morden. 
Schämen follteft du dich doch, 

Auch der ſchlechten Welt zu gleichen. 

Floh ich nicht zu deinem Joch, 

Um dem ihren zu entweichen? 
Komm und laß in deinen Blicken 

Mich den Himmel offen ſehn, 

In dem Becher deiner Lippen 

Trinkend ſelig untergehn. 


Verwahrung. 


Mir ſcheint nichts Beſſeres zu thun 
In dieſen ſchlechten Zeiten, 
Als aus der Schenke, wo wir ruhn, 
Gar nicht hervor zu ſchreiten. 
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Schenkt hier den lautern Wein mir ein 
Aus Füllen unfres Kruges, 
Und laßt die Welt die Schenke fein 
Des Luges und des Truges. 

Mir mundet Wein, der etwas berb; 
Mer ift ein füßer Schleder? 
Laſſ' er fich holen Weinverderb 
Vom Nachbar Zuderbäder. 

Nur zur Bedingung mach' ich mir 
Aus redlichem Gemüthe, 
Daß ſich uns keine Zeitung hier 
Einſchwärz' als Zuckerdüte. 

Du würdeſt, wie die Fliege, Gift 
Mit deinem Zucker lecken; 
Mir würde, ſäh' ich nur die Schrift, 
Der Wein wie Galle ſchmecken. 


Die Buße. 


Zur Zeit, wann Roſen ſich blümen, 
Verzicht zu thun auf Wein? 
Da wir Verſtandes uns rühmen, 
Wie fiele ſo was uns ein? 

Ich hatte die Buße genommen 
Den Winter zu mir in's Haus; 
Doch als der Frühling gekommen, 
Da trieb er ſie lachend aus. 

Geh, hole aus ſeiner Zelle 
Den frommen Klausner, o Schenk! 
Schöpf ihm vom Wirthshausquelle 
Ein Paradieſesgetränk. 

Will er ſich Grillen entled'gen, 
Er ſoll uns willkommen ſein. 
Doch denkt er Buße zu pred'gen, 
So wirf ihn in's Faß voll Wein. 
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Der Barfüßer. 


Unterm Thor der Schente lag 
Trunfen ein Barfüßer, | 
Bon Gerichts: und Schöpfungstag 
Sprad der fromme Büßer. 

Sprach von Raifern, Königen, 
Fürften, Grafen, Freien, 

Daß fie feine fröhnigen . 
Unterthanen feien. 

Und er ließ aus voller Hand 
(Brauchte nicht zu Tparen) 
Stäuben als wie Spreu und Sand 
Kronen und Tiaren. 

Und er gab das Diadem 

Nur entichloffnen Trinkern, 
Drobte mit dem Anathem 
Allen matten Sintern. 

Ueber Bogen jo und Bauſch 
Ordnet' er das Welt⸗Heil, 

Und ihm war allein fein Rauſch 
Nicht um's Geld der Welt feil. 


Freunde ohne Schen. 


Friſche Roſen blühn am Hag; 
Wer ſich noch mag freuen, 
Soll vor dem, der das nicht mag, 
Sich der That nicht ſcheuen. 

In der Schenke dieſer Welt, 
Wem einmal zu Scheiter 
Ging ſein Becher, der erhält 
Keinen andern weiter. 
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Wenn der Urlaub, den du haſt, 
Hier iſt abgelaufen, 

Wirſt vom himmliſchen Palaſt 
Keinen längern kaufen. 

Leben iſt kein Kinderſpiel, 
Niemand hat Erbarmen; 
Nicht der Reichſte hat ſo viel, 
Daß er abgeb' Armen. 

Darum.brih dir ſelber ab 
Keine frohe Stunde; 

Gieb, jo viele Gott dir gab, 
Glas und holdem Munde. 
Treunde! feht, die Roſe flammt; 

Bringet Wein, zu löjchen. 
Wein ift Menſchen angeftammt, 
Wie das Waſſer Fröſchen. 


Strafpredigt. 


Sag’ an, o Herz! was foll das fein? 
Du fennft den Weg, und gehft ihn nicht. 
Du haft das Neb, und ziehft es ein, 
Den Fallen haft, und jageft nicht. 

Du bit die Kerz’, und giebft nicht Schein, 
Der Schmetterling, und brenneft nidt. 
Du gehſt vorbei am Roſenhain, 

Und mürzeft dir den Athem nidt. 

Du willſt dich nicht den Dorne weihn, 
Drum pflüdeft du die Roſe nicht. 

- Du bift der Becher voll von Wein, 
Di trinken laffen willſt du nicht. 

Du bift der Evelftein im Schrein, 

Zum Schmude dienen magſt du nidt. 
Schäm' di, Hafis! du dienft nicht fein, 
Der Herr kennt ſolche Diener nidt. 

Sit nicht der Seele Räuchwerk dein, 
Was opferit du's der Liebe nicht? 
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Lenz iſt erſchienen. 

Lenz iſt erſchienen, 
Blüthe und Keim, 
Kommet, ihr Bienen! 
Trinket den Seim. 

Eifet! die feinen 
Rojen am Hag 
Blühen nur einen 
Einzigen Tag. 

Schwimmet in Wonnen, 
Heut ift ein Meer, 
Morgen der Bronnen, 
Brüder! ift leer. 

Liebesgeftade, 

Selige Ruh, 
Schwierige Pfade 
Tühren dazu. 

Irres Gewinde, 
Schwankender Steg, 
Blindem der Blinde 
MWeijet den Weg. 

Lieben und Leben, 
Weißt du den Spruch? 
Befjeres geben 
Kann dir fein Bud). 

Bücher in’3 Teuer 
Warf ih geſammt, 
Schöne! das euer 
Blick hat entflammt. 

Eine gefallen 
Hat mir ſo ſehr, 
Keine von allen 
Kann mir's nun mehr. 

Alſo vom Neide 
Iſt ſie genannt: 
Ohne Geſchmeide 
Schönſte im Land. 
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Cyprefſſe der Anmuth. 


Cypreſſe der Anmuth! wo durch die Flur 
Du wandelſt mit holdem Schwanken, 
Da ſtehn am Wege Verliebte nur, 
Dir für ein Nicken zu danken. 

Du trage mit Gott der Schönheit Kleid, 
Es ſtehet dir wohl vollkommen, 

Es ward das Maß in der Ewigkeit 
Nach deinem Wuchſe genommen. 


Das harte Wort. 


Heut ſang die Nachtigall unſrer Flur 
Der Roſe dieſe Weiſe: 
Was thuſt du mir ſo ſpröde nur? 
Mehr Roſen ſtehn im Kreiſe. 
Drauf lächelte die Roſe dort: 
Es iſt, wie du geſaget; 
Doch redet nicht ſo hartes Wort, 
Wer ſeine Liebe klaget. 


Gnoſis. 


Kommt, daß ihr im Frühlingshauch 
Lernt die rechte Gnoſis. 
Seht, es brennt der Roſenſtrauch 
Mit dem Feuer Moſis. 

Gluth! in der die Schöpfung brennt, 
Ohne zu verbrennen; 
Tauch' dich, Herz! in's Element, 
Lieb' und lern' erkennen. 
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Winter Ahriman gedämpft 
Hielt das Sonnenfeuer, 
Dog der lichte Frühling kämpft 
Nun als Welterneuer. 
Wiſſet, da ihr allefammt 
Ihm Mitlämpfer werdet, 
Wenn, von Lieb’ und Rauſch entflammt, 
Ihr euch froh geberbet. 
Ob die Welt geipalten fei 
In die große Zweiheit? 
Hat doc jedes Kleine Zivei 
Sich zu einen reiheit! 
Zieh du dich zurüde klug 
Aus der Allgemeinheit, 
Riebespaar! dir felb genug, 
In dir Alle und Einheit. 


Wie Die Ceder. 


Wie die Eeder will ich erheben 
Ueber die Wolfen Hoc) mein Haupt, 
Still in Lüften des Himmels jchweben, 
Bon Erdjorgen unangeftaubt; 

Wenn dereinft mir das Glüd erlaubt, 
Mich zur Einjamfeit zu begeben, 

Zu entjagen dem Menjchenleben, 
Das den Trieden der Seele raubt. 


Die Quelle in der Wüſte. 


Wenn ich eine Quelle wüßte, 
Die von laut’rem Weine flöjle, 
Zu ihr zög' ich in die Wüſte, 
Daß ich ungeftört genöffe. 


—t 32 %- 


Eine Hütte wollt’ ich baun, 
So daß über ihre Schwelle 
Flöfle aller Wein der Quelle, 
Ringsum baut’ ich einen Zaun. 

Menſchen jollten mir nicht kommen, 
Mir den reinen Quell zu trüben, 
Doch erlaubt’ ich's, daß die frommen 
Thiere zu mir ber ſich hüben. 

Die Gaſelle jollte fpringen, 
Nachtigall den Gruß ermwiedern, 
Wenn ih trunfen wollte fingen 
Stellen aus Hafiſens Liedern. 


Stellen aus Hafllens Liedern. 


1. O des felgen Zuftands, wann der Trunfene 
Seiner Sinn’ ift jo beraubt, 
Daß er nicht weiß, ob das ihm Entfunfene 
Sei fein Turban oder Haupt. 


2. Unfer Schenfe, welcher Tauſch! 
Wil fih Fromm geberden, 
Gleich als wollte nun der Rauſch 
Einmal nüchtern werden. 


3. Ueber des Weins und der Kippe NRubinen 
Neue zu fühlen, Buße zu thun, 
Hat fonft immer zu früh mir gejchienen, 
Ad, und leider zu ſpät ift’s nun. 


4. Weißt du, Herz! was unjrer Freundin Augenbr 
Yüngft mit ihren Lippen Still beriethen? 
Einen Gifttrant wollten fie zujammen brauen, 
Und das Lächeln ſollte dir ihn bieten. 
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I- Jeder Bid, der dir entſchlüpfet, 
Meir vorbei zu andern hüpfet, 
Läßt mir im Vorübergehn 
Einen Dolch im Herzen ftehn. 


8. Rolle nit um Mittel fragen, 
Pbzumenden diefen Schmerz. 
2 erne diefen Schmerz ertragen, 
lnders giebt’3 fein Mittel, Herz ! 


7 Eine Paradieſeslaube 
Zt die Braue meiner Lieben, 
Wind ein Engel ift ihr Auge, 
“Der darunter wohnt in Frieden. 


22. 


LS FM 


So lang’, o Himmel! laß mid) leben, 
Bis ich fie lächeln ſeh' einmal, 

Und dann laß mich den Geift aufgeben, 
Wenn mich berührt der ſüße Strahl. 


Bleib bei mir! Wir ſchmücken ganz 
Noch zufammen einen Himmel: 
Deine Liebe Mondenglanz, 

Und mein Lied das Sterngewimmel. 


Melt hat neun und neunzig Freier, 
Wil der Hundertft’ ich nicht fein. 
Eine weiß ih unter'm Schleier, 
Die gehört mir ganz allein. 


. Ich weiß, daß über feinem andern Gaue, 


As wo du mohneft, rein der Himmel thaue. 
Drum, wenn ich einft der Liebe Haus’mir baue, 
Sp werd’ ich's bau’n in feinem andern Gaue. 


Wenn die ſüße Freundin wollte 

Sich erinnern alter Bande, 

Gott behüte, daß im Lande 

Ich mir neue fuchen ſollte. 

Werte V. 23 


13. 


14. 


I5. 


16. 


17. 


18, 


19, 


20. 
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Anderm Freund fi zu vermählen, 
Bleibt der Freundin ungeraubt, 
Aber mir iſt's unerlaubt, 

Andre Freundin zu erwählen. 


Der Sänger ftimmt von Liebeſchmerz 
Ein Lied in traurigen Laufen, 


Daß fi die Weilen von Stein und Erz 


Blut fühlen von Wimpern träufen. 


Aus Freude bin ich aufgeblüht 
Gleich einer Maienroſe, 

Als mir Erinnerung in's Gemüth 
Kam an dein Xiebesgeloje. 


Nur aus Durft nach meinem Blut, 
Nicht um irgend eine Schuld, 

Hat die Yreundin mir geruht 
Aufzufünden ihre Huld. 


AH, die Nacht in Luft durchwacht, 
Ging als wie ein Hauch vorbei. 
Herz! e8 geht die Kummernadt 
Langjamer, doch auch vorbei. 


Wenn des Himmels ſchiefer Lauf 
Drückt mein Herz danieder, 

Un dem Wuchs der Freundin auf- 
richten will ich’8 wieder. 


Ci Oftwind! wenn zu plündern Laub 
Du kommſt auf dieje Flur, 

Verſchone du mit deinem Raub 
Meine Cyypreſſe nur. 


Der Oftwind ift zur Stadt gegangen, 
Die Flur verließ er ganz und gar, 
Er will allein auf deinen Wangen 
Nun wehen diefes ganze Jahr. 


21. 


22 
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26. 


7. 


28, 
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Einſt von meinen Liebesmühen 
Sollſt du unterrichtet ſein 

Zu der Zeit, wann Tulpen blühen 
Aus vermodertem Gebein. 


Ich danke für den Schmerzen dir, 
Den ich von dir im Herzen trage; 
Denn wenn nichts andres bleibet mir, 
So bleibt mir der am Sterbetage. 


Weil deine Freud' iſt mich zu quälen, 
So mache, daß ich an der Qual 
Nur ſterbe nicht, es würde fehlen 
Die Freude dir ſonſt auf einmal. 


So ſtehn wir mit einander Beide: 

Was ſie mir mag, was ich ihr thun, 
Sie kann mir nie was thun zu leide, 
Ich kann zu Lieb' ihr nie was thun. 


Wenn ich nicht klage, ſo heißt es: 

Die Noth iſt unerheblich, 

Und klag' ich, ſo heißt es: du weißt es, 
Das Klagen iſt vergeblich. 


O Herz! verzweifle nicht in Gluth. 
Es hat, weil Gott ihn nicht verließ, 
Auf Roſen Abraham geruht, 

Als Nimrod ihn in's Feuer ſtieß. 


Sie weiß ſo lieblich zu verneinen; 


Sollt' ich von ihr auch nur das Nein empfahen, 


Es muß mir ihr Verneinen ſcheinen 
Wohl ſüßer als von Andern ein Bejahen. 


Weißt, Herz! warum uns Liebchen nun 
Und immer pflegt die Augen abzudrehen? 
Sie fürchtet, daß wir möchten thun, 

Was wir ihr nur an Augen abgeſehen. 


29. 


30. 


31. 


32. 


34. 


35. 
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3 habe mein Leben auf's Spiel gejekt, 
Sie fee dagegen nun, was fie will, 

Es ift mir völlig einerlei jekt, 

Weil ih blos mein Leben verfpielen will. 


Meine Liebſte liebt das Neue, 
Ich vom Alten lafje nie. 

Tür uns Beide bricht fie Treue, 
Für ung Beide halt’ ich fie. 


Bei Gott, zum Greiſe ward ih nicht 
Durch Monden, Tag und Jahre. 
Sie ging vorbei und fah mich nicht, 
Da bleihten mir die Haare. 


Nein, treibt mich nicht vom Thor zurüd, 
Ich will nicht gehn noch wanken. 

Ich weiß gar wohl, hier wohnt das Glück, 
Hier macht man Heil die Kranken. 


Gieb mir den Becher, es ift genung 

Des Durftes, den ich erfahren. 

Ich bin no im Glüd der Liebe fo jung, 
als alt ich ſchon bin an Haaren. 


Fin Fenfter geht aus meinem Herzen 

In deine Brujt hinüber, 

Da ſchau' ich fill aus meinen Schmerzen 
In deine Quft hinüber. 


Ich bin der Liebſten Guitarre, 


. Leid trag’ ich und Freude verjchloffen im berzen, 


36. 


Und mit Schweigen ich harre, 
Was ihr Finger wird wecken mit Scherzen. 


Und willſt du wie die Guitarre nicht auch 
Am offenen Buſen mich tragen, 

So gieb wie der Flöte mir einen Hauch 
Von deiner Lippe zum Klagen. 


37. 


38_ 


43. 
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Weißt, wie der Gruß 

Des fernen Freundes meiner Seele ſchmecket? 
Wie Regenguß, 

Den eine ausgebrannte Wüſte lecket. 


Wenn ohne dich 

Ich eine einz'ge Stunde nur verlebte, 

So reute mich 

Dies Theilchen Leben, das in's Nichts verſchwebte. 


Zu meinem Leben gnügt es, dich zu lieben; 
Zu deiner Luſt genügt's, geliebt zu werden. 
Nicht mich zu lieben fühlſt du dich getrieben, 
Geliebt zu werden hoff' ich nicht auf Erden. 


Einförmig iſt der Liebe Gram, 

Ein Lied eintöniger Weiſe, 

Doch immer noch, wo ich's vernahm, 
Mitſummen mußt’ ich leiſe. 


. O daß ein kühler Born ich wäre, 


Und du die Blume, die ihm nickte, wäreſt! 
O daß ein ſüßes Korn ich wäre, 
Und du der Vogel, der es pickte, wäreſt! 


. Hat fie durch ihre Schönheit gleich 


Zuerft mir die Sinne genommen, 
Dog tft fie zu dauerndem Liebesreich 
Nur dur ihre Anmuth gelommen. 


sch Habe mich feſt entichloffen 

Ninmer zu trinfen Wein; 

Und jpielt mir der Durst feinen Boffen, 
So joll es gehalten fein. 


. „sch ſetzte den Becher ab von den Lippen, 


Da ſah mich der Wein jo freundlich an, 
Ich mußt’ ihm noch einen Kuß entnippen, 


| Hätte Ihönem Munde jonft Unrecht gethan. 
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45. Beim Herzenstauſche giebt's wie bei jedem 
Andern Handel Gewinn und Berluft; 
Aber das Hinundmwiederreden, 
Das Handeln felbft ift die größte Luft. 


46. Die Qualen fürcht' ich nicht fürwahr, 
Die Schmerzen, die von Liebe ftammen. 
In Flammen ftirbt die Kerze zwar, 
Doch lebt die Kerz' auch nur in Flammen. 


Die Kerze. 


Wie die Kerze 

Treu am Bette aller Schönen wach’ ich; 

Wie die Kerze 

Yedem trunknen Nachtgelage lach’ ich. 
Wie die Kerze 

Muß ich, mich verzehrend, Flammen jaugen, 

Und vor Schnerze 

Kommt fein Schlaf bei Nacht mir in die Augen. 
Wie die Kerze - 

Mein’ ich ftill, wenn ich zu lachen fcheine, 

Und ich ſcherze 

Lachend, wenn ihr glaubet, daß ich meine, 
Wie die Kerze 

Leuchtet in das Aug’ der Welt mein Namen, 

Seit im Scherze 

Mich zwei Augen zu entflammen famen. 
Wie die Kerze 

Will ich alle Welt in Flammen ſetzen, 

Daß die Schwärze 

Deines Aug's ſich mög' am Brand ergetzen. 
Wie die Kerze 

Leuchtet mir dein Bild durch Grames Nächte; 

O entſchwärze 

Mein Geſchick durch deines Lichtes Mächte! 
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Wie die Kerze 

Iſt der Felſen der Geduld geſchmolzen, 
Weil die Erze 
Deines Buſens trotzen allen Bolzen. 

Wie die Kerze 
Iſt Hafis in Liebesgluth zerftoben, 
Freimunds Herze 
Hat die hellen Funken aufgehoben. 
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Briefe des Brahmanen. 


3 Briefl. 

% wünſch' uns beiden Glück zu überſtandnem Leiden; 
it kaltem Odem iſt der Winter am Verſcheiden. 
Ard'ſchem Paradies iſt immer doch ein Bann 

Und er Winter einem, der das Grün nit miſſen kann. 
D Vei dies Paradies auch nicht vollkommen ganz, 
Nu Och ift es feidlich, giebt der Lenz ihm frifhen Glanz. 
u Ya uns fommerlang begnügt hinieden weilen, 
Rd unbeſcheidnem Wunſch nicht vor zum Himmel eilen. 


Brief 2. 
Früchte liefert dir die nahe See jo friſch, 
I Wi⸗ mir der nahe Baum die Feigen auf den Til. 
erın Sina’s Vogelneft füß ift auf deiner Zungen, 
J ft ſüß in meinem Ohr das Zwitſchern dort der Jungen 
m uneßbaren Neft, das eine Schwalb' aud baut, 
u Geflogen über's Meer, doch plaudernd heim'ſchen Laut. 
Rd wie die Welle dir wirft Verlen vor den Fuß, 
Freut mid ein Tropfen Thau auf Blumen; Gott zum Gruß! 


Brief 3. 
Wit unferm Sritifer will fih’8 zu Ende neigen, 
Denn ftatt der Strenge feh’ ich ihn die Milde zeigen. 
erdient und unverbient vertheilt er Bürgerkronen, 
Um über dankbaren Belrönten nody zu thronen. 


Eee 
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Doc wer von folder Hand mag folge Rränge tragen? 
Die welken Ruthen find’s, nicht braudgbar mehr zum Schlagen 
So ward der Höllenhund mit abgelegten Schreden 
Ein Löwenhünddhen, das du in den Sad lannſt fiedien, 


Brief. " 

Mein Saitenjpiel, mit Luft für Edlere geftimmt, 

Auch euerem Genuß hätt’ ich es gern beftimmt. 
Doch im Ausſchließungswahn verfeftet und verftodt, 

Kein menſchlich Mitgefühl wird eurer Bruft entlodt. 
Nicht mehr auf euere Theilnahme jei gezählt! 

Ich wer’ euch weg, ihr feid dem Pobel beigezäplt. 
Doch werden meinem Lied darum nicht Hörer fehlen, 

Ich jend’ es rein geftimmt an gleichgeftimmte Seelen. 


Brief >. 


Mit Freieren im Kampf jeid ihr, die knechtiſchfrommen, 
Im Bortheil offenbar und wir zu furz gelommen. 
Ihr dürft das Gute ſelbſt, weil's nicht ift eures, hafſen, 

Dagegen eures wie wir jedes gelten laſſen. 
Und dennoch haben mir, wenn wir uns recht befinnen, 
Gewonnen beim PBerluft; mögt ihr Berluft gewinnen ! 


Brief 6. 


Mit Anftand wiffen uns die Freund' anzuerkennen, 

Und aus dem Weg zugleich zu räumen, wo fie rennen. 
Sie jagen, daß mit uns ein Altes ab ich ſchließe, 

Daß heißt, doch jagen fie es nicht, nichts Neues fprieße 


Brief 7. 


Du fragft, warum ich euch fo lang nun .Iaffe warten 
Auf eine zweite Spend’ aus meiner Weisheit Garten? 

Die Antwort ift: weil mir noch Niemand recht entdedte, 
Wie von den Früchten euch die erſte Liefrung ſchmeckte. 
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. Brief 8. 
Be [leiten Bücher, Freund, wodurd find fie zu hindern? 
gute, die die Zahl der Leſer jenen mindern. 
ie Er Bücher find ein Uebel, Yreund, doch fchreiben 
A T gute nur, damit allein nicht ſchlechte bleiben. 






Brief 9. 


Jh Ichreib’ euch kurze Brief’, ich ſollte Briefchen jagen; 
Och Brief fagt jelber kurz, ihr dürft euch nicht beklagen. 


Bierzeilen in perfiider Form. 


1. Frühling ift, Verklärung ſchwebt um Buſch und Strauch; 
Kann ſo reine Schönheit blühn auf Erden au? 
Eine Himmelsunfhuld jedes junge Blatt, 
Mod unangerührt von des Verderbens Haud). 


2. Eine Zauberin ift dieſe Erde, 
Schon fo alt, noch reizend von Geberde, 
In der Nacht des Winters treibt fie Künfte, 
Daß fie jung am Frühlingsmorgen werde. 


3. Dom Himmel kam geflogen eine Taube, 
Und bracht’ ein Kleeblatt mit dreifachem Laube. 
Sie ließ es fallen; glücklich wer es findet! 
Drei Blättlein find es: Hoffnung, Lieb’ und Glaube. 


2. Was du lieben fannft, mit Lieb' umfaffe du's; 
Und was du nicht lieben kannſt, o laſſe du's. 
Ueberlaſſe du es dem, der alles liebt, 

Was er ſchuf; und was er liebt, nicht haſſe du's. 


Vierin drückender Gefühl iſt, als zu wiſſen, 
Daß, wo du gehſt, dich Niemand wird vermiſſen. 
Drum danfe Gott, daß du ein Herz gefunden, 
Das weinen wird, wenn du ihm wirft entrifien. 
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. Zeden, ver ih mag mein Feind empfinden, 
Ho#’ ih noch dereinüt als Freund zu Tmben, 
Ed es hier, wann, wa5 uns trennt, ſich Töhet, 
Eei es dort, wo alle Räthiel ſchwinden. 


- Bie Ihön ik, wandernd nad dem Ziele Areben; 
Erreicht e5 haben iſt noch ichöner eben. 
Geftorben fein it wohl das Allerichönfte ; 
Indeſſen doch, wie ift es ſchön zu leben. 


. Richt mit Menſchen mußt du dich vergleichen, 
Wenn du willft Gottähnliches erreichen. 
Immer deine Mängel zu entſchuld'gen, 
Prändeft du an anderen dergleichen. 


. Leicht ehreft du der Himmliſchen Allmächtigkeit, 

Wo du auf Erden wallten fiehft Gerechtigkeit. 

Doch eins ift ſchwer und eins ift Roth: auf Bott vertram, 
Auch wo zu fiegen ſcheint der Menſchen Schlechtigfeit. 


. Hoffnung wohnt bei Sterblicden hienieden, 
Und bei Todten wohnt im Grabe Frieden. 
Bage nicht, wie auch das Loos dir falle, 

Immer ift dir, was du braucht, bejchieden. 


. Solang des Lebens Hoffnungsfunfe glimmt, iſt's gut; ⸗ 
Wenn Tod hinweg des Lebens Aengfte nimmt, iſt's gut - 
O Preis dem Herrn, der alles gut und wohl gemadt! E 
Ob Leben er, ob er dir Tod beftimmt, iſt's gut. 


. Teuer ohne Nahrung muß im Wind verlodern, 
Ohne Luft und Sonne muß die Pflanze modern. 
Pflanze meines Gartens, Lied! Gefang, mein Teuer! 
Um zu leben müßt ihre Anerkennung fordern. 


. Wenn der Tag nicht Hell ift, ſei du heiter ! 
Sonn’ und froher Sinn find Gottes Streiter. 
Wenn die Sonn’ im Kampf des Lichts ermattet, 
Freimund, kämpfe du allein ihn weiter. 
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4. D ei af Gottes heller Welt kein trüber Gaſt! 
Mach' Schande nit dem milden Herren, den du haft. 
Zeig’ in Geberd’ und Wort und Bid, daß dem du dienft, 
Der ſagt: Mein Joch ift ſanft und leicht ift meine Laſt. 


15. Die Stern’ ob mir, fie gehn am Himmel heiter hin! 
tel’ um mein Lager, Herr! die Fichten Streiter hin! 

Und fon ih auf dem harten Stein wie Jacob ruhn, 

So fiel in meinen Traum auch Jacobs Leiter hin. 


16, Bann erft die Roſe dieſer Erden 
Frei ward vom Dorne der BVeſchwerden; 
Bann erft das NR binweggeihmolzen: 
Dann wird aus Erden Eden werben. 


17. 

Baffer, geträufelt in durfligen Mund, 
S e8 den Durft nicht, jo brennt’8 nur den Schlund. 
—8 ich verſchmachten, ſo kann ich's allein; 

USt du mich laben, fo ſei's auf den Grund. 


8. &z . 
& iſt mein Herz, ſeit e8 dih hat zum Herren, 
a. Bogel, welchen Knabenhände zerren. 
un willſt dem Vogel nicht die Freiheit Schenken, 

RD willſt ihn auch nicht in den Käfich ſperren. 


Dein Leben geht zu Ende; geh, o geh geihmwind 

Ar meiner Freundin hin und jag’ ihr, Morgenwind: 
Sin heut ihn nicht! denn morgen wird er nicht mehr fein; 
alt’3 einen einz’gen Tag noch aus und fei gelind.” 


Sftern war es no mein Wort, das zu dir ſprach, 
eute kommt an Wortes Statt ein Seufzer-Ad). 
orgen, wenn dir weder Wort noch Seufzer fommt, 


Sei e8 dir ein Zeichen, daß dies Herz hier brach. 


Weſcheide dich mit dem, was dir befchieden; 

Sm Haus der Unzufrieonen fei zufrieden. 

Wind wenn’s mit dir, wo aufwärts du getrachtet, 
Geht niedermärts, jo den’ „wir find hienieden.“ 


22. 


23. 
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Die Quelle fpringt, wie kannſt du zagen! 
Der Bogel fingt, wie fannft du Hagen! 

Was fol ich thun? Du jollft auch fingen 
Und fpringen nun, wie lannft du fragen! 


Sing, o Nadtigall, du reichgeftinmte, 
Schmelzend wei für Seelen weichgeflimmte, 
Hoch für hohe, tief für tiefe, wechſelnd 


Immer, immer gleich für gleichgeftimmte! 


» Dies Leben ift mit feiner Luft ein eiligeß, 


Mit allen feinen Freuden ein einftweiliges. 
Das Gnügende zum Abfchluß fehlt, und immer 
Zu feinem Heil der Geift ein Ew'ges, Heiliges. 


Orientaliſches Loblied. 


(Nah tem Perſiſchen des Enweri.) 


Glücklich iſt der Hochgeborne 
Von der Wiege bis zum Grab; 
Denn er bleibt der Auserkorne, 
Wie er ſich auch läßt herab. 
Oeffnet er des Mundes Pforte, 
Iſt gewichtig jeder Hauch; 
Denn es ſteigt der Werth der Worte 
Mit des Mannes Würden auch. 
Wenn er ſeiner Augen eines 
Richtet nach des Himmels Dom, 
Steht er in der Zeit als ſeines 
Landes größter Aſtronom; 
Denn aus unerſpähten Weiten 
Drängen Sterne ſich hervor, 
Sich die Ehre zu beſtreiten 
Der Entdeckung durch fein Roh— 
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Tritt er in den Frühlingsgarten, 
So erwedt er deflen Glanz, 
Und die Nachtigallen warten 
hm zu mweihn der Roſe Franz; 
Wie ihm werden weihn die Krone 
Edens Bögel hochbeglüdt, 
Dann er wird zu höherm Throne, 
Spät, o jpät! emporgerüdt. 


Nachklang. 
1837. 


Und du Haft mich nicht verlaſſen, 
Mich verlaffen wirft du nie. 
Wenn die Rofjen Hier erblaffen, 
Dort am Himmel blühen fie. 

Wo der Himmel dort im Often 
Schmückt fein ew'ges Rojenbeet, 
Laß mid Duft der Sehnſucht often, 
Der von meiner Heimath meht! 

Dankbar bin ich meinem Auge, 
Daß ihm keine Blum’ im Thal 
Blühet, ohne daß es fauge 
Einen lichten Gottesſtrahl. 

Der im Often und im MWeften 
Höhet feiner Liebe Stern, 

Der das Schöne dir zum Beften 
Hat gegeben, Preis dem Herrn! 


— — 


Der Abendländer im Morgenland. 


Auszog id) aus dem Abendlande, 
Ausziehend feine Sitten, 
Im morgenländifchen Gewande 
Durch Morgenlandes Mitten. 
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Araber ward ich beim Araber, 
Deß Wüften lieb mir wurden, 
Bei Perſern ſchien ich ein Liebhaber, 
Ein Räuber unter Kurden. 

Ich ſprach: daß ich mit Rechte rühme, 
Mich gründlich zu belehren, 
Will ich in eigenem Koſtüme 
Mit jedem Volk verkehren. 

Auch hielt ich es für gut und rühmlich, 
Was dieſe Völker glaubten, 
Sich jedem Fremden eigenthühmlich 
Genüber zu behaupten; 

Daß ſie ſich uns nicht anbequemen 
In Trachten und im Trachten; 
Und alles ſucht' ich anzunehmen, 
Wie ſie es ſelber machten. 

Als mir am Reiſeziel nun endlich 
Konſtantinopel winkte, 
Und feiner Thürme Zahl unendlich 
Entgegen golden blinfte; 


Ließ ih mir reichſte Stoffe würfen, 
Kleid und Gebet-Tapeten, 
Um feierlich glei einem Türken 
Bei Türken aufzutreten. 


Da fand ich, als in der Verzierung 
Die Stadt mi aufgenommen, 
Daß ich mit meiner Ausftaffirung 
Hier Sei zu ſpät gefommen. 


Denn auf den Straßen jah ih wimmeln 
Anzüge funterbunter, 
Ein Sortiment aus allen Himmeln, 
Und feine Türken drunter. 


Das Schaufpiel fieht do, bei Sankt Urbar 
Mich gar zu zauberhaft an: 
Zum Tſchako worden ift der Turban, 
Zur Uniform der Chaftan. 
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Da ging mich ſchon die Ungeduld an, 

Die kommt nun erſt zur Reife: 

Der Großweſir hält Ball, der Sultan 
Tanzt vor nach ruſſiſcher Pfeife. 
Ulema's trinken Punſch und walzen, 

Nichts kann den Taumel ſtören; 

Wie Auerhähne, wann ſie balzen, 

Des Jägers Schuß nicht hören. 

Geh weg! Man rechnet dir zur Schande 

Die farbigen Gewänder; 

Was ſpielſt du Narr im Morgenlande 

Den einzigen Morgenländer? 


Druck von Mahlau Walbſchmidt in Frankfurt a, M. 


— Duu 


45. Beim Herzenstaufche giebt’3 wie bei jedem 
Andern Handel Gewinn und Berluft; 
Aber das Hinundwiederreden, 

Das Handeln ſelbſt ift die größte Luft. 


46. Die Qualen fürdt’ ich nicht fürwahr, 
Die Schmerzen, die von Liebe ftammen. 
In Blammen ftirbt die Kerze zwar, 
Doch lebt die Kerz’ auch nur in Flammen. 


Die Kerze. 


Mie die Kerze 

Treu am Bette aller Schönen wach' ich; 

Wie die Kerze 

Jedem trunknen Nachtgelage lach’ ich. 
Wie die flerze 

Muß ich, mich verzehrend, Flammen jaugen, 

Und vor Schnerze 

Kommt fein Schlaf bei Nacht mir in die Augen. 
Wie die Kerze - 

Wein’ ih Still, wenn ich zu lachen ſcheine, 

Und ich ſcherze 

Lachend, wenn ihr glaubet, daß ich meine. 
Wie die Kerze 

Zeuchtet in das Aug’ der Welt mein Namen, 

Seit im Scherze 

Mih zwei Augen zu entflammen kamen. 
Wie die Kerze 

Will ich alle Welt in Flammen feßen, 

Daß die Schwärze . 

Deines Aug's fih mög’ am Brand ergegen. 
Wie die Kerze 

Leuchtet mir dein Bild dur Grames Nächte; 

O entihmwärze 

Mein Geſchick durch deines Lichtes Mächte ! 
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Die die Kerze 
Iſt der Felſen der Geduld gejchmolzen, 
Weil die Erze 
Deines Buſens trotzen allen Bolzen. 
Wie die Kerze 
Iſt Hafis in Liebesgluth zerftoben, 
Freimunds Here 
Hat die hellen Funken aufgehoben. 


Briefe des Brahmanen. 
Briefl. 
Se wünſch' uns beiden Glück zu überftanonem Leiden; 
Mit kaltem Odem ift der Winter am Berfcheiden. 
Wax ird'ſchem Paradies ift immer doch ein Bann 
Der Winter einem, der das Grün nicht miflen Tann. 
wu fei dies Paradies auch nicht volllommen ganz, 
Doch ift es leidlich, giebt der Lenz ihm frifhen Glanz. 
un laß uns jommerlang begnügt hinieden meilen, 
Und unbeſcheidnem Wunſch nicht vor zum Himmel eilen. 


Brief 2. 
See fruchte liefert dir die nahe See ſo friſch, 
pn ie mir der nahe Baum die Feigen auf den Tiſch. 
exın Sina's Vogelneſt jüß iſt auf deiner Zungen, 
> It füß in meinem Ohr das Zwitſchern dort der Zungen 
Tr uneßbaren Neft, daS eine Schwalb' auch baut, 
r Geflogen über’3 Meer, doch plaudernd heim'ſchen Laut. 
ud wie die Welle dir wirft Perlen vor den Fuß, 
Freut mich ein Tropfen Thau auf Blumen; Gott zum Gruß ! 


Brief 3. 
Ir unferm Kritiker will ſich's zu Ende neigen, 
Denn Statt der Strenge jeh’ ich ihn die Milde zeigen. 
x‘ erdient und unverbient vertheilt er Bürgerfronen, 
Um über dankbaren Bekrönten noch zu thronen. 
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z' 


Doch wer von folder Hand mag folge Kränge. tragen? 
Die welken Ruthen find’, nicht braucdbar mehr gum Schlagm.. 

Sp ward der Höllenhund mit abgelegten Schreden Fi 
Ein Löwenhündchen, das du in den Sad fannft Reden.” 


Brief 4. 


Mein Saitenfpiel, mit Luft für Edlere geftimmt, 
Auch euerem Genuß hätt’ ich es gern beftimmt. 
Doch im Ausſchließungswahn verfeitet und verftoct, 
Kein menſchlich Mitgefühl wird eurer Bruft entlodt. 
Nicht mehr auf euere Theilnahme ei gezählt! 
Ich werf’ euch weg, ihr ſeid dem Pobel beigezäplt. 
Doch werden meinem Lied darum nicht Hörer fehlen, 
Ich jend’ es rein geftimmt an gleichgeftimmte Seelen. 


. Brief 5. 


Mit Freieren im Kampf ſeid ihr, die knechtiſchfrommen, 
Im Bortheil offenbar und wir zu kurz gefommen. 
Ihr dürft das Gute ſelbſt, weil’S nicht ift eures, haffen, 

Dagegen eures wie wir jedes gelten laſſen. 
Und dennod haben wir, wenn wir uns recht befinnen, 
Gewonnen beim Berluft; mögt ihr Berluft gewinnen ! 


Brief 6. 


Mit Anftand wiflen ung die Freund’ anzuerkennen, 

Und aus dem Weg zugleich zu räumen, wo fie rennen. 
Sie fagen, daß mit uns ein Altes ab fich jchlieke, 

Daß heikt, Doch jagen ſie es nicht, nichts Neues ſprieße. 


Brief 7. 


Du fragft, warum ich euch fo lang nun Jafje warten 
Auf eine zweite Spend’ aus meiner Weisheit Garten? 
Die Antwort ift: weil mir noch Niemand recht entdeckte, 
Wie von den Früchten euch die erjte Liefrung ſchmeckte. 
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. Brief 8. 
% ſchlechten Bücher, Freund, wodurch find fie zu hindern? 
Daurch gute, die die Zahl der Leſer jenen mindern. 
Va gute 


Bücher find ein Uebel, Yreund, doch fchreiben 
F gute nur, damit allein nicht ſchlechte bleiben. 





3 Brief. 
5 Schreib’ euch kurze Brief’, ich follte Briefchen jagen; 
och Brief fagt jelber kurz, ihr dürft euch nicht beklagen. 


Vierzeilen in perfiider Form. 


Frühling ift, Verklärung ſchwebt um Buſch und Strauch; 
Mann jo reine Schönheit blühn auf Erden auch? 
Cine Himmelsunfhuld jedes junge Blatt, 

Noch unangerührt von des Verderbens Hauch. 


Cine Zauberin ift dieſe Erbe, 

Schon fo alt, noch reigend von Geberde, 
In der Nacht des Winters treibt fie Künfte, 
Daß fie jung am Frühlingsmorgen werde. 


1. 


Vom Himmel fam geflogen eine Taube, 
Um bracht’ ein Kleeblatt mit dreifahem Laube. 
Sie ließ es fallen; glücklich wer es findet! 

rei Blättlein find es: Hoffnung, Lieb' und Gläube. 


a5 du lieben kannt, mit Lieb’ umfafle du’s; 
nd was du nicht Lieben fannit, o laſſe du's. 
eberlaffe du es dem, der alles Tiebt, 

8 Ras er ſchuf; und was er liebt, nicht haſſe du's. 


Sein drückender Gefühl ift, als zu wiſſen, 

Da, wo du gehft, di Niemand wird vermifjen. 
Drum danke Gott, daß du ein Herz gefunden, 
Das weinen wird, wenn du ihm wirft entriffen. 


10. 


11. 


12. 


13. 
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. Jeden, der ſich mag mein Feind empfinden, 


Hoff' ich noch dereinſt als Freund zu finden, 
Se es hier, wann, was uns trennt, ſich Löfet, 
Sei e8 dort, wo alle Räthſel ſchwinden. 


Wie ſchön iſt, wandernd nach dem Ziele ftreben; 
Erreicht e8 haben ift noch ſchöner eben. 
Geftorben fein ift wohl das Allerſchönſte; 
Indeſſen doch, wie ift es jchön zu leben. 


. Richt mit Menſchen mußt du dich vergleichen, 


Wenn du willft Gottähnliches erreichen. 
Immer deine Mängel zu entjchuld’gen, 
Fändeſt du an anderen dergleichen. 


Leicht ehreft du der Himmliſchen Allmächtigfeit, 

Wo du auf Erden mwallten ſiehſt Gerechtigkeit. 4 
Doch eins iſt ſchwer und eins iſt Noth: auf Gott vertraue 5 _ } 
Auch wo zu fiegen ſcheint der Menſchen Schlechtigkeit. „8 


Hoffnung wohnt bei Sterblichen hienieden, 
Und bei Todten wohnt im Grabe Frieden. 
Zage nicht, wie auch das Loos dir falle, 

Immer ift dir, was du brauchſt, befchieden. 


Solang des Lebens Hoffnungsfunfe glimmt, iſt's gut IM 
Wenn Tod hinweg des Lebens Uengfte nimmt, iſt's ge — uf 
O Preis dem Herrn, der alles gut und wohl gemadt F — 
Ob Leben er, ob er dir Tod beſtimmt, iſt's gut. 


Feuer ohne Nahrung muß im Wind verlodern, 
Ohne Luft und Sonne muß die Pflanze modern. 
Pflanze meines Gartens, Lied! Geſang, mein Feuer! 
Um zu leben müßt ihr Anerkennung fordern. 


Wenn der Tag nicht hell iſt, ſei du heiter! 
Sonn' und froher Sinn ſind Gottes Streiter. 
Wenn die Sonn’ im Kampf des Lichts ermattet, 
Yreimund, kämpfe du allein ihn weiter. 


868 — 


1 . 
“= D fi anf Gottes heller Welt fein trüber Gaſt! 
ab’ Schande nicht dem milden Herren, den du haft. 
Beip’ in Beberd’ und Wort und Blid, daß dem du dienft, 
ET ſagt: Mein Joch ift fanft und leicht ift meine Laft. 
ai Stern’ ob mir, fie gehn am Himmel heiter hin! 
EN um mein Lager, Herr! die lichten Gtreiter hin! 
Ind fon ih auf dem harten Stein wie Jacob ruhn, 
o fell’ in meinen Traum auch Jacobs Leiter hin. 


6. W 
F ann erſt die Roſe dieſer Erden 
Tei ward vom Dorne der Beſchwerden; 
ann erft das Rhinweggeſchmolzen: 
Dam wird aus Erden Eden werden. 


Waͤßſſer, geträufelt in durſtigen Mund, 

Döſcht es den Durſt nicht, fo brennt's nur den Schlund. 
Soll ich verſchmachten, ſo kann ich's allein; 

Willſt du mich laben, jo ſei's auf den Grund. 


Es ift mein Herz, feit e8 did hat zum Herren, 

Ein Bogel, melden Snabenhände zerren. 

Du mwillft dem Vogel nicht die Freiheit ſchenken, 
Und willft ihn au nit in den Käfich ſperren. 


Mein Leben geht zu Ende; geh, o geh geſchwind 

Zu meiner Freundin Hin und jag’ ihr, Morgenwind: 
„Kränk' Heut ihn nicht! denn morgen wird er nicht mehr fein; 
Halt's einen einz’gen Tag noh aus und fei gelind.“ 


Seftern war es no mein Wort, das zu dir ſprach, 
Heute fomnıt an Wortes Statt ein Seufzer-Ad. 
Morgen, wenn dir weder Wort noch Seufzer kommt, 
Sei e8 dir ein Zeichen, daß dies Herz hier brach. 


Beſcheide dic) mit dem, was dir beſchieden; 
Sm Haus der Unzufriednen jei zufrieden. 

Und wenn’s mit dir, wo aufwärts du getrachtet, 
Geht niederwärts, jo den?’ „wir find bienieden.“ 


22. 


23. 
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Die Quelle ſpringt, wie kannſt du zagen! 
Der Vogel fingt, wie kannſt du Hagen! 
Was fol ih thun? Du folft auch fingen 
Und fpringen nun, wie fannft du fragen! — 


Sing, o Nachtigall, du reichgeitimmte, 
Schmelzend weich für Seelen mweichgeftimmte, 
Ho für hohe, tief für tiefe, wechjelnd 
Immer, immer gleich für gleichgeftimmte! ” 


. Dies Leben ift mit feiner Luſt ein eiligeß, 


Mit allen feinen Freuden ein einftweiliges. 
Das Gnügende zum Abſchluß fehlt, und immı 
Zu feinem Heil der Geift ein Ew'ges, Heiligı 


Orientaliſches Loblied. 


(Nah dem Perſiſchen des Enweri.) 


Glüdlih ift der Hochgeborne 
Bon der Wiege bis zum Grab; 
Denn er bleibt der AuSerforne, 
Wie er ſich auch läßt herab. 
Deffnet er des Mundes Pforte, 
Iſt gewichtig jeder Hauch; 
Denn e3 jteigt der Werth der Worte 
Mit des Mannes Würden aud). 
Wenn er feiner Augen eines 
Richtet nach des Hiınmels Dom, .. 
Steht er in der Zeit als feines 
Landes größter Aſtronom; 
Denn aus unerjpähten Weiten 
Drängen Sterne ich hervor, 
Sich die Ehre zu beitreiten 
Der Entdedung durch fein Rohr. 
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Tritt er in den Frühlingsgarten, 
So erwedt er defien Glanz, 
Und die Nachtigallen warten 
Ihm zu weihn der Roſe Franz; 
Wie ihm werden weihn die Krone 
Edens Vögel hochbeglüdt, 
Wann er wird zu höherm Throne, 
Spät, o ſpät! emporgerückt. 


Nachklang. 
1837. 


Und du haſt mich nicht verlaſſen, 
Mich verlaſſen wirſt du nie. 
Wenn die Roſen hier erblaſſen, 
Dort am Himmel blühen ſie. 

Wo der Himmel dort im Oſten 
Schmückt ſein ew'ges Roſenbeet, 
Laß mich Duft der Sehnſucht koſten, 
Der von meiner Heimath weht! 

Dankbar bin ich meinem Auge, 
Daß ihm keine Blum' im Thal 
Blühet, ohne daß es ſauge 
Einen lichten Gottesftrahl. 

Der im Often und im Weften 
Höhet feiner Liebe Stern, 

Der das Schöne dir zum Beſten 
Hat gegeben, Preis dem Herrn! 


— — 


Der Abendländer im Morgenland. 


Auszog ich aus dem Abendlande, 
Ausziehend ſeine Sitten, 
Im morgenländiſchen Gewande 
Durch Morgenlandes Mitten. 


22. 


23. 


— 364 — 


Die Quelle ſpringt, wie kannt du zagen! 
Der Bogel fingt, wie kannſt du Hagen! 
Was ſoll ih thun? Du jollft auch fingen: 
Und fpringen nun, wie lannft du fragen! 


Sing, o Nachtigall, du reichgeftimmte, 
Schmelzend wei für Seelen weichgeftimmte, 
Hoch für hohe, tief für tiefe, wechſelnd 


Immer, immer gleich für gleichgeftimmte! ” 


. Dies Leben ift mit feiner Luſt ein eiliges, 


Mit allen feinen Freuden ein einftweiliges. 
Das Gnügende zum Abſchluß fehlt, und imm 
Zu feinem Heil der Geiſt ein Em’ges, Heilig 


Orientalifches Loblied. 


(Nah dem Perfiihen des Enweri.) 


Glücklich ift der Hochgeborne 
Bon der Wiege bis zum Grab; 
Denn er bleibt der Auserforne, 
Wie er fi) auch) läßt herab. 
Deffnet er des Mundes Pforte, 
Iſt gemichtig jeder Hauch; 
Denn e3 fteigt der Werth der Worte 
Mit des Mannes Würden aud). 
Wenn er feiner Augen eines 
Nichtet nad) des Himmels Dom, 
Steht er in der Zeit als feines 
Landes größter Aftronom; 
Denn aus unerjpähten Weiten 
Drängen Sterne fich hervor, 
Sich die Ehre zu beftreiten 
Der Entdedung durd fein Rohr. 
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Tritt er in den Frühlingsgarten, 
So erwedt er deilen Glanz, 
Und die Nacdtigallen warten 
Ihm zu weihn der Rofe Kranz; 
Wie ihm werden meihn die Krone 
Edens Bögel hochbeglüdt, 
Dann er wird zu höherm Throne, 
Spät, o ſpät! emporgerüdt. 


Nachklang. 
1837. 


Und du Haft mich nicht verlaffen, 
Mich verlafien wirft du nie. 
Wenn die Rojen hier erblafien, 
Dort am Himmel blühen fie. 

Mo der Himmel dort im Oſten 
Schmüdt fein ew'ges Roſenbeet, 
Laß mich Duft der Sehnſucht koſten, 
Der von meiner Heinath meht! 

Dankbar bin ich meinem Auge, 
Daß ihm keine Blum’ im Thal 
Blühet, ohne daß es auge 
Einen lichten Gottesſtrahl. 

Der im Often und im Welten 
Höhet feiner Liebe Stern, 

Der das Schöne dir zum Belten 
Hat gegeben, Prei3 dem Herrn! 


— — 


Der Abendländer im Morgenland. 


Auszog ih aus dem Abendlande, 
Ausziehend feine Sitten, 
Im morgenländiſchen Gewande 
Durch Morgenlandes Mitten. 
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Araber ward ich beim Araber, 
Deß Wuſten lieb mir wurden, 
Bei Perfern ſchien ich ein Liebhaber, 
Ein Räuber unter Kurden. 

Ich ſprach: daß ich mit Rechte rühme, 
Mich gründlich zu belehren, 
Will ich in eigenem Koſtüme 
Mit jedem Volk verkehren. 

Auch hielt ich es für gut und rühmlich, 
Was dieſe Völker glaubten, 
Sich jedem Fremden eigenthühmlich 
Genüber zu behaupten; 


Daß ſie ſich uns nicht anbequemen 
In Trachten und im Trachten; 
Und alles ſucht' ich anzunehmen, 
Wie ſie es ſelber machten. 

Als mir am Reiſeziel nun endlich 
Konſtantinopel winkte, 

Und ſeiner Thürme Zahl unendlich 
Entgegen golden blinkte; 

Ließ ich mir reichſte Stoffe würken, 
Kleid und Gebet⸗Tapeten, 

Um feierlich gleich einem Türken 
Bei Türken aufzutreten. 


Da fand ich, als in der Verzierung 
Die Stadt mid) aufgenommen, 
Daß ih mit meiner Ausftaffirung 
Hier jei zu Spät gekommen. 


Denn auf den Straßen ſah ih wimmeln 
Anzüge funterbunter, 
Ein Sortiment aus allen Himmeln, 
Und feine Türken drunter. 


Das Schaufpiel fieht doch, bei Sankt Urbe 
Mich gar zu zauberhaft an: 
Zum Tichalo worden ift der Turban, 
Zur Uniform der Chaftan. 
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Da ging mich ſchon die Ungeduld an, 
Die kommt nun erſt zur Reife: 
Der Großweſir hält Ball, der Sultan 
- Zanzt vor na ruſſiſcher Pfeife. 
Ulema’s trinken Punſch und walzen, 
Nichts kann den Taumel ftören; 
Wie Auerhähne, warn fie balzen, 
Des Jägers Schuß nicht hören. 
Geh weg! Man rechnet dir zur Schande 
Die farbigen Gewänder; 
Was ſpielſt du Narr im Morgenlande 
Den einzigen Morgenländer? 
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FKünfter Bezirk, 


Srsaufides und Reſchauliches ans dem 
Morgenlande. 


Zum Borgruß. 
Weue Ltedfhaften. 


Zwei gar verſchiedene Schweftern, 
Die ich liebe jeit geftern; 

Und fraget ihr, wie heißen fie? 
Perſiſch⸗arabiſche Poefie. 

Neue Liebichaft blendet immer; 
Könnt’ ich fie recht euch malen, 
Jede in ihrem eignen Schimmer, 
Wie fie das Herz mir ftahlen. 

Die Perſerin ift ein geſprächiges Kind, 
Doch ſpricht fie nicht mit den Leuten, 
Sie läßt fih am liebften vom Frühlingswind 
Die Räthſel der Blumen deuten. 

In ſchöne Gärten zurückgezogen, 

In füßen Träumen, 
Unter jchattigen Bäumen 
An durchſichtigen Wogen, 
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Wie die Welle, jo ift ihr Sinn; 
Des Himmels Wollen jpiegeln fi drin, 
Wie Quell’ und Aug’ in einander jpicgeln, 
Darüber finnt fie, und möcht’ es entfiegeln. 
Sie fehlieket ihres Gartens Thor 
Der Welt verworrenem Lärmen, 
Im Nachtigallen» und Roſenchor 
Zu ſchwärmen und fi zu härmen. 
Sie hüllt fi in ihre Düfte, 
In ihrer Farben Gewimmel, 
Schwingt über's Leben hinweg und feine Gru 
Sich graden Flugs aus ihrem Garten zum Himm 
Die bräunliche Araberin, 
Mit muthigem Blick, mit feurigem Sinn, 
Getragen von Roſſes Brauſen, 
Stürzt freudeſchauernd ſich in des Lebens Gra 


Die iſt überall dabei, 
Wo Zeltpfähle man abbricht und ſteckt, 
Bei feindlicher Stämme Kriegsgeſchrei, 
Und wo Karawanen der Räuber ſchreckt. 
Wo die Flamme gaſtlich lodert, 
Die zu ſich den Wandrer fodert; 
Unter Bettlern, unter Fürſten, 
Unter Lieb⸗ und Rachedürſten; 


In den durſtigen Wüſten, 
Wo Löwe lechzt und Schlange ziſcht, 
Wo ſich Kameel an der Tränk' erfriſcht, 
Sein Junges an den Brüſten; 


In Zelten und in Städten, 

Auf Märkten und auf Fluren: 

Es treibt ſie, jede Stelle zu betreten, 

Dem Leben nachzugehen auf allen Spuren. 
Nur eine Stimm' im vollen Chor 

Iſt ihr der Liebe Gekoſe, 

Ihr in des Lebens reichem Flor 

Nur eine Blume, die Roſe. 
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Sie nennt aller Geſchlechter Samen 
Dei eignen Namen, wie ihre Kinder; 
Sie ruft ihr Kameel mit hundert Namen, 
Und den Xöwen mit nidht minder. 
An ſinnlicher Fülle der Griechin gleich, 
Doch an Empfindung wärmer, 
An Kraft und Ausdrud noch einmal fo reich, 
Und nur an Maaß und an Befonnenheit ärmer 


Dihemil und Botheine 


1. 


Pſchemiſs Liedeskflage. 
Nah den arabiihen Versſsmaß. 
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X Was iſt mir? ich weine nicht? und etwas im Walde ſeufzt? 
SI 


d ad, mich verlaffen hat vom Wuchſe die feine! 
a ie? weinet die Taub’ im Wald den Abſchied von ihrem Freund, 
nd ich halt’ es aus? nicht Halt’ ich's aus, o Botheine! 
ch ſchwör's, Dich vergeß' ich nie, jo lang eine Sonne tagt, 


⸗ 


Q lang eine Wüſte glänzt im Mittagesfcheine ; 


Fo lang an dem Himmel aufgehangen ein Stern erglänzt, 
Sp lang eines Sproſſes Blätter ſproſſen im Haine. 
Der Nacht in dem Balſamſtauden dent’ ich, wie dort ich ſtand 
Wind legte des glanzgeaugten Mond's Hand in meine. 
Sch wollte, und konnt' e8 nicht, den Drang hemmen gegen fie, 
Im Raufh floß die Thräne auf meine Halswirbelbeine. 

DD wüßt’ id, ob eine Nacht ich zubringen werde nod) 

Wie dort unjre Naht bis zu des Frührothes Scheine, 

Wo ich des Geſpräches Zul’ ihr jpendet’, und wiederum 
Sie mir jpendet ihres Mundes Fülle, die reine. 

O wollte mein Gott, daß er einmal das verhängte mir! 
Mein Herr jollte jehn, wie ich ihm dankte das Eine! 

Und wenn fie mir fordert’ ab mein Leben, ich gäb’ es ihr 
Und opfert’ es ihr, wofern e3 wäre daS meine. 


Der arme Reie . . . . 


Der Berlaflen: 


Das Ih des Baumen . . . 
208 
u 


Sungfrauen-f 
Der Einyige . 


I. . 


age » 





Beine Diener und der Ralfer . 2 


Ein Bajall wunſcht vom Pr 


‚eine Decoration - 


Sieg der Riederträgngten . 
Die Berbreiter benneubigender 


Natriten 
riegtꝛuge 


Die verfaffene Braut . 


Die Eudende 


et wir . 


Einſchiebſel. 





1. Die reine Armuth ift immer 


froh . 


2 Halte fir geriug fein after, 
209 


um eb zu begehen 
8. Menfen von dem erften 


Vreiſe 


4. Qundert hundert tanjend 


Plane 
Rönigsfeh 
Jagdaug 


Rriegalieb der Ban 


Woblied . 
Todienlied 


Die erwartende Satin 


Reifegeiihente eines Prinzen an 


feinen Opei 


im 


Ariegstamerabfihaft 
Der Heruntergetommene . 
Spoittied auf einen dornehm 


Thuenden. 


200 


1. Im Thale hat der Mann 
fein Spiel... . 
2 &r trägt ein gofbgefidt 


Gewand . . 


Der Müßiggänger . 


Vengfamteit 


Bon der Hanf-Räfte 


Wbendtlage 


216 


216 


7. 


97 
‚28 
218 








| Schlimme Gerlihte vom Re. B 
5, Der treue Bopt. . . . 
| Werberbniß der Dynafte Ziätn 


Bernie — 
Im Viondſchein.. mn 
Naqtuntuh 
Sehnſucht nad dem an den ſtai⸗ 

jerhof gezogenen Filrften . mM 
Die Leibtragenden in Weiß — 
Der Hofjgmetterling . - 
An die Günftlinge - 
Schamlojer Feind . 


BEREBE 


Brucftüde eines Wirihfäafte — 
lalenders. 
1. Im Zrühling, wenn die — 
Tage zugenommen. · — # 
2. Im fedfien Diond ernahtmumri 
im Feld die Orile , — # 
3. Im neunten Monat wire—e 
in unferm Garten. . — : * 
Der Reichtfeldhert Tihiun Song #2 
Das Heer dankt dem entlafſene⸗ 


| gelben... 0.8 
Vaflied bei ver Ginfepr ver —t 

Fürfen one a 

An die Eulen . . . 9 


Der alte Wolf, Für aigu — 
Rong, im Gedränge. . . 
Der Ruf des Yirihes, Galle —mmer 


} Bas vorwärts treibt. 


1. Ein Dienftreiferfied . a 

2. Gin anderet . . bu 
Lob deb Bruders * 
Sefelligteit a 
Sluewunſch 2 
Todtenfen 2 
Deutung . . en 
Die Yflanye ver Qeimter, 

Ned der@ßrenzwärhter . . Be} 
Lied auf dem Heimmarjh . Be} 
Unterredung aus der Ferne 20 
Edler Fiſchfang ⸗v 

2 


U Die Zifge bei Hide > 


— KK +— 


Seite Seite 
Die Räthe. 
iebt’8 im Weiten . 244 1 Biel find unfrer Räth’ und 
* geben manchen Rath . . 269 
m Gübberg wächft . Ein jeder meint daß Rechte 


IS 


‚ide EEE EEE nur zu wiflen . . . ..26# 
‚ange fteigt empor 3. Wer ift ein Dann um zu 
uft von Thaue 45 | geitehn 2. . . 280 
net der Fan der 4. Statt der Ahnen Weisheit 

. 245 nadhzudenten . . . . . 269 
‚hige wWieth 2460 die höchſte Weisheit der Zeit . 270 


ben Guſte217 Das Würmlein Dling-king.. . 271 

48 Ter Elternlofe . . oo ... . 9 

Der Beängftigte . . .» . . 272 

Ein Verfolgter . . . 2... ..2%2 

nd iſt gesähmt . 250 | Der Grund des Uebelö . . . 274 

ı Wajen. . . . 251 : Die täufchende Herrlichleit . . 275 

rrjägermeifter . . 251 | Der gebrechiiche Zerftörer . . 278 

ee | Euer... . 276 
Dinft . . . . 253 | Fluch eines Mißhandelten, Ber: 

ldigungen . . .253 ; ftümmetn . . . . . 276 

ng im Kaiſerſchloß 253 | Die veruneinigten Freunde . . 277 

| 

| 


es Ralfers . . . 24 Der Bogel Tfiting . . . . 270 
l 
l 


ofen . . .....254 |; Windsveränderung . . . . 278 
n feinen Feldherrn 2355! Armuth ... . 278 
1; Klage des undantbaren Sohnes 279 
des Reiches 20.2 Vergleihung mit andern . . 280 
gene Füllen. Unnatürliche Verwandlung . . 280 
en... 257 ° Dertheilung der Glüdsgüter. . 280 
eb... 0.0.2571 Der Kaiferbote . . 0... .281 
e Auöwanderer 258 | Ungleidhes Loos. . . . 2.283 
Geſchlechtes Grün: ı Tie Sorgen . . . . 283 
... 359 | Spruch vom taubenden Magen 284 
361 | Die Ausartung am Rönigehf. 284 
. 262 | Erntefeſt .... . ... 28 
2062 ı Wlter Anbau. » 2 2 0202..287 
263 | Grnte-Opfer . 2 2 02020.0.288 
..... . . 26h, Metteifer. 
ile..... . 266 | Der überbotene Vogt . . . 289 
erfhuldung. . . 267 Der Xandwittb . . . . . 290 
te Srante . . .267 Die verfammelten Füriten ı em⸗ 
hl ... . 268 pfangen den Kaiſer. . . . 291 
ig der Schlechten . 268 Der Kaifer begrüßt die verfam- 
Uneinigen . . . 268 " melten Fürfteen . . . ... 292 


Iratel ſchweigen 269 | Das Kaifermahl . . . . . 298 


— X 4- 


Seite 

Der Kaiſer bewillkommt ſeine 
Gaãſte .... 2094 
Maͤßige Bewirtyung . 294 
Die Truntnen . 295 
Liebesfahrtt . . 296 
Das Tleine Fehr. 297 
Bertrauter Kreis 297 


Die grünen Mücken. 
1. Die grünen Müden Iamir. 


ren 298 

2. Wo bie Müde A. 298 
Veltgebräude . 299 
Der Weinvo;st . . . 299 


Der König im vuſtiſchloß dao . 300 


Warnung . . 300 
Zur Verſohnung feindlicher 
Brüder . . 301 


Unndtbiges Beifpielı und nötigen i 


Der Schnee und die Sonne. . 30% 
Miktraun . . . 803 
Berftobene Hofherrlichteit 303 
Erinnerung . 304 
MWiederjehn . 304 


Lied einer verftoßenen Raijerin s 
Ein Schutz und Unterkommen 


Sudender . . 306 
Weiter Kriegszug . 506 
ſtriegsbeſchwer . 307 
Das Jammerbild . 308 


Die Herrlichkeit des aaiſerhauſes 

Tſchiu. 

Wen⸗Wang, der Gründer der 
Herrſchaft Tſchiu. 

Wen⸗Wang und ſein Sonn 
U-Wang. 

Tan Yu, der erite Fürſt von 
thiu . . . 

Die fürſtlichen Frauen mit 
ihren Gatten und Söhnen 


1—B . . 315 
Leitung von Stufe zu "Stufe 317 
Wen-Wang’8 Ruhm . 819 
Wen⸗Wang's Ruhe . . 320 


Glückwunſch an den Kaijer . 320 


m nn — 


Sinti...» 
Feſtdant. 
1. Du haſt dich mobt au der⸗ 
vom Feſte....... 
2. Reichlich iſt der Wein ge 
fioffen . . 
Der ſpeiſende Todientnat · —* 
Feſtlied 


Das Lied von Kong-Lin . 
Loblied von demjelben an 1 den 
ibn . -. 2 2 2 20. 


Der Triedensfürftt . . . . - 
Der Fürft, wie er fein fol. — 
Des Reiches VBhönir . . . 
Regierungs⸗Grundſatz. 
An den Sünftling . 
Ein Alter an die Jungen 
leichte Xehre . . . . 
Die Fächer vorm Drunde . 
Der Hausfriede des Kaiſers. 
Dtohbnun . .». 2. 202% 
Fürſten ſpiegel 
Goldne Sprüche. 
1. Trachte, daß dein Aeußres 
werde 
. Ob du wacheſt oder ruhefr 
. Wenn du fie nicht ſerbrt 
gezügelt . 
. Nicht den leidhtiten Fehle ẽ 
kannſt du begen . 
Vertrauen auf den Himmel. 
Die rechte Weisheit 
Die alten Kinder 
Das aufgegebene Baterland. 
Gefühl der Chnmadt 
Betradtung . 
Warnung vor Erniedrigung 
Das verderbte Geſchlecht 
vLandes dürre. 
Der gute Magen 
Das eßbare Bambusrohr 
Die Hof: und Brautfahrt des 
Yürften von Dan . . . » 34 
Die Einfegung des Statthalter? 85] 


De 0 er Pe 


[J=} 


sen sa ta 85 


.: a 9% 
LEER wm en 


Seite 
Eunuchen⸗Herrſchaft 352 
der Shmergen . . 854 
fung dei Reihe . 354 
inmünbigen Raijers 
aM . .: 2... 866 
19 an die Yürften 
I... . 858 
‚Roilerhaufes Tiſchiu 357 
yeiligen Gebirge. . 358 
: de Aderbaue® . 359 


859 
ee... 860 
Wa oo... 0. 0.860 
GR . . . . . 801 
r@äfle . . . . 862 

. 862 


und Entlafjung . 363 
uUllang . . . . 864 
Tſching Wang . . 864 


empel . . - . 865 
ınmünbigen Raifers 
Jang. 


Jahren flein, von 
groß.... 368 


Selte 
. Da mein Herrſchen ange⸗ 
* ngen. .. . 366 
3. Sieb Acht, gieb as, "der 
Himmel wadt . . 867 
4. Klage in mißlicher Yage. 867 
Yrühlingsopferfeit . . - . . 368 
Lied der Fleißigen. 370 
Tihing-Wang ferner zur Todten⸗ 
feier feines Taters U-Wang . 372 
Desgleihen - . 22. .302 
Die Dantbarteit Tihing-Wang’s 373 
Die Lieder der Furſten von Qu 
1. Die Rofle. - . . . .934 
2. Die Paläftra. . . » . 875 
3. Setwunfd . . . . . 87 
Ahnenfeier des Yüritenhaufes 


Schang. 
1. Sendet, o Zontundigenn zum 
Udber. . . . . 378 


2. Sel’ger, deilen Stäe ı von 
feinen Zeiten . . . . 379 

8. Der Stammbaum von 
Shan . . .:...880 
Ehre um Ehre . . . ...881 


a — 


Fyriſche Gedichte 
in 6 Büdern. 


Ar nftes Bud: „Wanderung“. 


Zweiter Theil. 


Erbauliches und Beſchauliches aus dem Morgenlande. 
6. Schi⸗King. Chineſiſches Liederbuch. 


düerts Werte VI. 1 





® 


Ex Banlich 


es und 
Rorgentlande. 


Unter ſch 


An dur 


— 4 — 


Wie die Welle, ſo iſt ihr Sinn; 
Des Himmels Wollen ſpiegeln ſich drin, 
Wie Quell' und Aug' in einander jpiegeln, 
Darüber finnt fie, und möcht' es enſſiegeln. 
Sie ſchließet ihres Gartens Thor 
Der Welt verworrenem Lärmen, 
Im Nachtigallen⸗ und Rojendor 
Zu jhwärmen und fi zu härmen. 
Sie hüllt ih in ihre Düfte, 
In ihrer Farben Gewimmel, 
Schwingt über's Leben hinweg und feine Gr 
Sich graden Flugs aus ihrem Garten zum Himm 
Die bräunlicde Araberin, 
Mit muthigem Bid, mit feurigem Sinn, 
Getragen von Roſſes Braufen, 
Stürzt freudeſchauernd fih in des Lebens Gra 


Die ift überall dabei, 
Wo Zeltpfähle man abbricht und ftedt, 
Bei feindliher Stämme Kriegsgeſchrei, 
Und wo Saramanen der Räuber jchredt. 
Wo die Flamme gaftlich Iodert, 
Die zu fih den Wandrer fodert; 
Unter Bettlern, unter Yürften, 
Unter Lieb⸗ und Radhedürften; 


In den durftigen Wüſten, 
Wo Löwe lechzt und Schlange ziläht, 
Wo fih Kameel an der Tränf’ erfriſcht, 
Sein Yunges an den Brüften; 


In Zelten und in Städten, 
Auf Märkten und auf Fluren: 
Es treibt fie, jede Stelle zu betreten, 
Dem Leben nachzugehen auf allen Spuren. 


Nur eine Stimm’ im vollen Chor 
Sit ihr der Liebe Gefofe, 
Ihr in des Lebens reihem Flor 
Nur eine Blume, die Roſe. 
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Sie nennt aller Geſchlechter Samen 
Bei eignen Namen, wie ihre Kinder; 
Sie ruft ihr Kameel mit hundert Namen, 
Und den Löwen mit nicht minder. 

An finnlider Fülle der Griechin gleich, 
Do an Empfindung wärmer, 
An Kraft und Ausdrud nod einmal fo reich, 
Und nur an Maaß und an Befonnenheit ärmer. 


Digemil und Botheine 


1. 


Pihemils Liedeshlage. 
Nah dem arabiihen Versmaß. 
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uns ift mir? ich weine nicht? und etwas im Walde feufgt? 
RR; ach, mid) verlaflen Hat vom Wuchſe die feine! 

ie? weinet die Taub’ im Wald den Abſchied von ihrem Freund, 
an Ich Halt’ es aus? nicht Halt’ ich's aus, o Botheine! 

$ chwör's, Dich vergeß’ ich nie, fo lang eine Sonne tagt, 
5 lang eine Wüſte glänzt im Mittagesfcheine ; 

5 Ang an dem Himmel aufgehangen ein Stern erglänzt, 
Der lang eines Sprofjes Blätter Iprofien im Haine. 
Nacht in dem Balfamftauden dent’ ich, wie dort ich ftand 
Legte de3 glanzgeaugten Mond’3 Hand in meine. 

m Wollte, und konnt’ e3 nicht, den Drang hemmen gegen fie, 
N Rauſch floß die Thräne auf meine Halswirbelbeine. 
gu; Age ich, ob eine Nacht ich zubringen werde noch 
R © dort unſre Nacht bis zu des Frührothes Scheine, 

D ich des Geſpräches Ful’ ihr fpendet’, und wiederum 
Je mir ſpendet ihres Mundes Fülle, die reine. 

M Wollte mein Gott, daß er einmal daS verhängte mir! 
u Ein Herr ſollte ſehn, wie ich ihm dankte das Eine! 
wenn fie mir fordert’ ab mein Leben, ich gäb’ es ihr 
nd opfert’ es ihr, wofern es wäre daS meine. 


2. 
Pie Heben 5terne. 


Dſchemil, uls er entfloh, von feinem Stamm veririeben, 
Weil er nicht ſoll Botheina lieben, 
Die er doch lieben muß und will, 
Hielt er bei eines Scheich's entfernten Zelten fill, 
Wo der durch Lieb' und Lied berühmte Gaſt 
Aufnahme fand und kurze Raſt. 
Bald jann der Wirth, der reich und einfam wohnte, 
Wie er den Gaft und fi zugleich belohnte. 
Denn fieben Töchter find in feinen Zelten, 
Bon denen jede wohl für einen Stern fann gelten, 
Wenn auch von erfter Größe nicht, 
So doch von augenfälligem Licht. 
Da ſprach er zu dem Siebenfterne, 
Das hörten fie und thaten es gerne: 
Hebt, wann der Gaft vorübergeht, 
Den Zeltflor jo, daß ihr ihn feht, 
Und er euch wieder ehe; 
Wer weiß, was Gutes draus entitehe. 
Vielleicht kann Euer eine 
Ihn tröften für Botheine, 
Diefelbe geb’ ich ihm zur Che. 
Legt nur die ſchönſten Kleider an, 
Und euren Schleier fo, daß er nicht Schaden Tann! 
Und wie befohlen, jo gethan. 
So oft der Gaft vorübergeht, 
Bemerkt er, daß der Zeltflor weht, 
Und Augen fieht er blinken, ficht er winlen, 
Und läßt die feinen auch nicht finfen. 
Er fieht jo eifrig drein, als möcht’ er 
Zufammen alle fieben Töchter. 
Der Bater hofft ſchon, es gelang 
Feſtzuhalten den edlen Yang; 
Da ſchlug auf einem neuen Gang 
Der Gaft die Hoffnung nieder 
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Durch eines ſeiner Lieder, 

Indem er ſang: 
Sieben Sterne, hell und licht, 
Tröͤſten für die Sonne nicht, 
Meines Herzen Sonn' allein 
Bleibt Botheina's Angeſicht. 
Aber wo die Sonne fehlt, 
Wehr’ ich es den Augen nicht, 
Nah den Sternen aufzuſchauen, 
Deren Glanz fein Schleier bricht. 

Der Bater zu den Töchtern ſprach: 

Laßt nur den Vorhang nieder! — 

Die fieben Sterne ſah der Gaſt nicht wieder, 

Und Abſchied nahm er bald hernad). 


3. 
Der Abſchiedsbeſuch. 


Ich ging von Lairia über's Land, 
Und als ich eine Alte fand, 
Auf einer Eſelin reiten, 
Wollt' ich ſie ein Stück Wegs begleiten; 
Da fragt' ich ſie, wie ich ihr ſchritt zur Seiten, 
Woher des Stammes? „Vom Stamm Odhre.“ 
Da ſchien es mir, mein Herz durchlodre 
Ein Nachhall der verliebten Flamme, 
Die man im Lande rühmt von dieſem Stamme. 
Die Alte, ſchwarz vom Scheitel bis zur Sohle, 
Schien von der Gluth die ausgebrannte Kohle. 
Ich aber fragte fie, haft du nichts zu berichten 
Bon Dſchemil und Botheina’s Liebesgeidhichten ? 
Sie ſprach: O ja, vor dreißig Jahr, 
As ich jo alt wie jet nicht war, 
Lebt' ich vertraut dem Liebespaar. 
Ich war mit diefen beiden Flammen 
Im engen Zelte nah beifammen, 
Und bin davon nidht angebrannt; 
Denn jo mit ihnen war’s bewandt: 
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Sie brannten ſtill in ſich hinein, 

Und gaben außen wenig Schein. 

Wir ſiedelten einmal an einem Bronnen, 
Dem von der Gluth der Sommerſonnen 
Noch nicht die Fülle war zerronnen, 

Wo die Kameele fanden Gras, 

Seitab vom Wege, ſtill verborgen, 

Denn Feindes Einfall war zu beſorgen 
Von Syrien in's Land Hedſchas. 

Und unfre Männer waren aus 

Auf Neijezlügen, und zu Haus 

Nur ein’ge Yünglinge geblieben, 

Die das Geſchäft der Hut betrieben. 

Einft, als es wollte Abend werden, 

Bingen fie, nachzuſehen die Heerden, 

Die ih in's Thal verloren Hatten, - 
Um dort in kurzer Sträude läng’rem Schatten 
Mit Hirten aus der Nachbarſchaft zu plaudern 
Ich aber und Botheine 

Blieben im Zelte alleine, 

Und ſpannen unſren Faden ohne Schaudern. 
Da kam von kahler Felſenplatte, 

Die unſer Zelt ſich gegenüber hatte, 

Uns unbekannt 

Heran gerannt 

Ein Mann, der uns von ferne grüßte; 
Mir war's, als ob ich ihn erkennen müßte. 
Und als mir näher ſein Geſicht 

Erſchien: iſt er es oder nicht? — 

Biſt du Dſchemil? — Ich bin es, 

Sprach er, verſtörten Sinnes, 

Verſtörten Blicks, mit kurzem Schnaufen 
Der Athemzüg, erſchöpft vom Laufen — 
Du ſtürzeſt dich und uns in Fahr. 

Was bringt dich dar? — 

Er ſprach: die Nixe Hinter dir! 

Und auf Botheine deutet’ er, die hinter mir 
Saß und mit Schweigen blidte, 


— I + 


Und einen abgerifienen Faden fridte. 

Er ſprach: die Nix' am Fühlen Bronnen, 
Nah der ih ſchmacht' im Brand der Sonnen, 
Bis mir der lebte Tropfen Blut geronnen — 
Er ſchien erſchöpft, um binzufinten, 

Da ließ ih einen Becher Mil ihn trinken, 
Und jprigt ihm Wafler an die Augenlieder, 
Und er erbolte fi) wieder. 

Ich ſprach: Wie bift Du angegriffen! 

Was iſt's mit dir? Er ſprach: Ich bin begriffen 
Den Weg Aegyyptens einzuſchlagen, 

Und wollt’ hier Lebewohl noch jagen. 

Drei Tag’ auf jener Teljenplatte, 

(Bon Gottes Zorn ward ihr verjagt der Schatte) 
Drei Tage hatt’ ich meine Lauer, 

Es war mir dreier Jahre Dauer, 

Und doppelt fern war ich, fo nah; 

Bis die Gelegenheit, die lange ſäumte, 

Heut’ Abend mir die Wege räumte, 

As ich die Knaben gehen jah, 

Da brach ih auf, und bin nun da, 

Ein Stündchen ohne Zaudern 

Mit euch zu plaudern. 

So ſprach er, und ich trat zuräd, 

Und vor ihm ftand fein Liebesglüd, 
Botheina, und auf ihre Weije 

Spraden fie, weder laut noch leife; 

Es ging fein Wörtchen meinen Ohren, 

Fein Blickchen meinem Blid verloren: 

Kein Heißes Wort war zu erwiſchen, 

Kein Feuerblid aud) ging dazwiſchen; 

Es war, als ob ich mit dem frifchen 

Waſſer hätt’ alle Gluth gefühlt; 

Ich Hätte mehr als fie gefühlt. 

Nur einmal nahm er ihre Hand, 

Sie litt es ohne Widerftand, 

Als er die Hand auf’8 Herz fich legte, 

Weil e3 zu heftig fich bewegte; 
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Und bald, als ob geftillet fei 

Das Lieben von der Arzenei, 

Danklächelnd gab er wieder frei 

Den fünfsgetheilten Balſamzweig. 

Doch als nun kam der Abſchied, ſprach Botheine: Nee 4 
Ein Ohr mir, o Dſchemil! 

Da neigt’ er nah fih ihren Lippen, 

Als wollt’ er mit dem Ohre nippen; 

Und, ob mir gleich fein Wörtchen ſonſt entfiel, 
Dies Hört’ ich nicht, was fie mit Ach 

Zum Abſchied in das Ohr ihm ſprach, 

Davon fein Herz im Buſen brad) 

An Wonne und in Schmerzen. 

Er ging mit halbgebrochnem Herzen, 

Und wir erfuhren bald hernach, 

Daß in Aegypten ihm verlöjcht des Lebens Kerzen. 


4. 
Die Jodtenklage. 


Als in Aegypten lag Dſchemil am Sterben, 
Sprad er: Wer will da8 Botenbrod erwerben? 
Wer weiß es, wo Botheina wohnt? 

Der ſei mit diefem Ning belohnt. 

Sag’ ihr, daß ih in treuen Sinn, 

Wie ich gelobet, geftorben bin, 

Und daß mein lekter Hauch der eine 

Haud meines Lebens war, Botheine. — 

Da machie ſich der Bot’ auf, daß er ritte 

Bis in des Stammes Odhra Mitte, 

Da ſprach er laut nad Trauerboten Sitte: 

Der Trauerbot’ ift angelangt vom Land am Nil, 
Der Trauerbot’ ift angelangt, und nennt Dſchemil, 
Dichemil den Sohn von Mamar nennt er namentlid), 
Der in Aegypten fand das Lebensreiſeziel; 

Der Trauerbote kommt auf einem hohen Roß: 
Weh um Dichemil, der in den Staub des Todes fiel, 
Der im Gewand der Tugend in Wadilkora 

Einſt wandelt’ unter Palmen mit dem Saitenfpiel. 
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Im Zelt Botheina, da ihr drang 
Der Todtenruf zu Ohren, jprang 
Hervor, die Boden frei vom ande, 
Im ungegürteten Gewande, 
Dem Unglüdsboten rief fie zu: 
Sprachſt Wahrheit oder Iogeft du? 
Dein Wort bringt, wenn e8 Wahrheit ſprach, 
Mir Tod, und wenn’ gelogen, Schmad), 
Da$ ih der Sitte Schranken brad. — 
Er ſprach: der Tod tft leichtre Noth 
AIS Ehmad, ich bringe dir den Tod. 
Da hielt er feinen Ring ihr dar, 
red an dem Golde blaß und Har 
Sah fie, daß er geflohen war. 
Da rief ihr lautes Wehgefchrei 
De Stammes rauen all herbei, 
Die ſammelten fi) um Botheine, 
aß fie allein nicht flag’ und weine; 
nd wie fie klagten allgemein, 
Sie weint’ und Hagte doch allein; 
Ste ſchlug fi gegen ihre Bruſt, 
Und ſank zu Boden unbewußt, 
Und als fie wieder zu fi fam, 
Spras fie dies Lied aus Herzensgram: 
vV-—- U-—-—- U Uu—vo 
Die Stunde, da ich von dir mich tröſt', o Dſchemil, das ift 
Die Stunde der Zeit, die nie ergeht, noch ergebe. 
Dihemil, Sohn von Mamar, nun dein Tod mir berichtet ift, 
So gilt mir vom Leben gleich die Luft und das Wehe. 
Kxn,, aljo jest Hinzu, wer dies berichtet, 
an kennt kein Lied als dies von ihr gedichtet. 
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Der Traum der Wittwe. 


In Basra eine Wittwe war 
Mit ihren beiven Söhnen, 

Sie z0g fie fromm von Jahr zu Jahr 
Zum Guten und zum Schönen. 

Einft jchlief fie in Gedanken ein 
Un ihres Haufes Segen, 

Da trat der Yüngfte von den zwein 
Ihr aus dem Traum entgegen, 

Sprad: Mütterden, wir haben da 
Das Zidlein bei der Alten, 

Das überwächſt die Mutter ja, 
Wenn wir’3 noch länger halten. 

Es faugt ihr ganz das Euter aus, 
Drum, eh’ fie unS verfiege, 

Schlacht' ih das Zidlein in das Haus 
Und melfe du die Ziege. 

Die Mutter ſprach: das ift wohl wahr, 
Ich will es dir erlauben; 

Im Traum war alles ihr jo Hear, 
Sie fonnte wach ſich glauben. 

Da ging der Sohn, das Mefjer nahm 
Er aus dem Schrank und ſchliff es, 
Sing dann damit zum Stall und kam 
Zum Zidlein und ergriff e8, 

Und ſchlachtet' es und brühet' es, 

Und ſchob es wohlberathen 
Zum Ofen ein, und glühet' es, 
Und zog's heraus gebraten. 

Die Mutter prüft' im Traum am Duft, 
Daß nichts war dran vergeſſen. 
Darauf er ſeinem Bruder ruft; 

Sie ſetzen ſich und eſſen. 

Da ſagt ihr ältſter Sohn ein Wort, 
Das ſie nicht mehr verſtehet, 

Worauf zu ihm der jüngre dort 
Her mit dem Meſſer gehet. 
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Und bohrt ihm's Meſſer in den Leib, 
Daß es vom Blute rauchet. 

Vom Traum erwacht das arme Weib, 
In Schweiß vor Angſt getauchet. 

Es fällt durch's Dach des Morgens Schein 
Und dämmert ſchon im Raume, 

Und wirklich tritt ihr Sohn herein, 
Ihr jüngſter, wie im Traume, 

Spricht: Mütterchen, wir haben da 
Das Zicklein bei der Alten, 

Das überwächſt die Mutter ja, 
Wenn wir's noch länger halten. 

Es ſaugt ihr ganz das Euter aus, 
Drum, eh' ſie uns verſiege, 

Schlacht' ich das Zicklein in das Haus, 
Und melke du die Ziege. 

Die Mutter ſpricht: Das iſt wohl wahr, 
Ich will es dir erlauben. 

Da werden ihr die Bilder klar, 
Daß ſie den Sinn ihr rauben. 

Hin geht der Sohn, das Meſſer nimmt 
Er aus dem Schrank und ſchleift es; 
Dem ältern Bruder iſt's beſtimmt, 

Die Schaudernde begreift es. 
Vom Lager fie ſich raffen will, 
Die Glieder doch verjagen 
Den Dienft, und wieder hält fie ftill 
Ohnmädtiges Verzagen. 


Sie fintt in Schlaf zurüd und ruft 
Noch des Propheten Namen: 
Er jelber tritt aus Wolkenduft 
Und Sprit: In Gottes Namen! 

Was wirret Di? — Da giebt fie ganz 
Ihr Leid ihm in Verwahrung. 
Er wendet fih im Morgenglanz 
Und Sprit: Traumoffenbarung! 


— 4 — 


Da tritt aus aufgethaner Wand 
Ein Weib hervor, ein holdes, 
Durchwirkt ihr Haar und ihr erand 
Von Sternen reinen Goldes. 
Er ſprach zu ihr: Was nahmſt du vor 
Mit dieſer armen Frommen? 
Sie ſprach: Bei Gott, der dich erkohr, 
Ich bin ihr nicht gekommen. 
Sie ſchwebt davon, er aber ruft 
Zur Wand: O Traumverwirrung! 
Ein unhold Weib tritt aus der Kluft 
Mit falſchen Schmucks Umflirrung. 
Er ſpricht zu ihr: Was wollteſt du 
Mit dieſer frommen Alten? 
Sie ſpricht: Verſtören ihre Ruh' 
Mit falſchen Schreckgeſtalten. 
Er ſpricht: Geht hin! Ich zürne nicht, 
Du thateft nur das Deine. 
Doch du, o Weib, im hellen Licht 
Erwache, frei vom Scheine! 
Geſchlachtet ift das Zidlein ſchon, 
Die Söhne find im Frieden 
Beim Schmauß, und haben dir davon 
Den beften Theil beichieden. 


Salomo’8 Bewirthung. 
Erklärung eines arabiſchen Sprichworts. 


Zu Suleiman, über welchem Heil Sei, 
Sprach der Widhopf, einft fein Liebesbote, 
Aber jet fein Iuft’ger Rath: „Ih muß dich, 
König, auch einmal bei mir bewirthen.“ 
Mich allein? fragt ihn mit Scherz der König. 
„Nein! Dich und dein ganzes Heer, der Ort ift 
Dort die Inſel, und die Zeit ift morgen.” 
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Us es Morgen wurde, kam Suleiman 
And fein Heer, neugierig der Bewirthung. 
Zum Empfang entgegen flog der Widhopf, 
Sittig feinen Gäften fi verneigend, 
Sträubte dann den Federbuſch und ſchwang ſich 
Hoch vor den Erftaunten in die Lüfte, 
Fing ein Heufchredlein und warf in’3 Meer es, 
Nief von oben: „Nun in Gottes Namen, 
Angerichtet ift die Supp’, ihr Gäſte, 

Efiet aus der allergrößten Schüfiel! 

Wer nicht kriegt den Broden, Triegt die Brühe.“ 
Hungrig war Suleiman und die Seinen, 
Hungrig blieb er, doch er lachte jatt ſich. 
Drauf im Heimzug ſprach der weile König, 
Der in’s Künft’ge jah und in’s Verborgne: 
Richt umfonft Hat Hudhud uns bewirthet; 
Zum Gedächtniß diefer Gaftbewirthung, 

Zur Empfehlung der Genügfamfeit auch, 
Bei des Lebens oft ungleihem Schmauſe, 
" Sagen Xraber im Sprichwort künftig: 

Wer nicht kriegt den Broden, kriegt die Brühe. 


Das Fieber. 


Ein Araber im Sonnenbrand 
Vom Fieber ward befallen, 

Doch er that tapfern Widerftand 
In feiner Feindin Krallen. 

Er ftieg hinab in's dumpffte Thal 
Recht in des Mittags Gluthen, 
Zog nadt fi aus im Sonnenſtrahl, 
Und ſtrich den Leib mit Ruthen. 

Dann reibt er ganz mit Del fi ein, 
Wälzt fih im heißen Sande, 

Und Sprit: Nun, Fieber, merkt du fein, 
Zu wen du kamſt im Lande? 
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Warum nicht bliebft du dort zu Gaſt 
Bei Reihen und Emiren? 

Mit wen du's aufgenommen haft, 
Bei dem wirft du verlieren. 

Und fih zu tummeln jäumt er nicht, 
Bis daß der Schweik entipundet 
Mit Kraft aus allen Poren bricht, 
Und er ſteht auf gefundet. 

Dann fagt man ihm am nädjten Tag: 
Weißt du was Neues, Lieber? 

Das Neufte: der Emir erlag 
Sp eben hart am Fieber. 

Er hört die Mähr’ Halb abgewandt, 
Als ob er Schon fie wüßte: 

Er ſpricht: Ich hab's ihm zugefandt! 
Und flieht in jeine Wüſte. 


nn 


Die | Strafe Der Untrene. 


Der Abbafid Alhadi, wird erzählt, 
War in ein Mädchen, Namens Trug, verliebt, 
Der Frauen ſchönſte von Geficht, und feinfte 
Bon Bildung, holdefte von Sitt’ und Art, 
Und jüßefte von reizendem Gejang. 
Als fie nun eines Nachts ihn unterhielt, 
Ihm fang und fpielte, da verwandelte 
Sid feine Farbe plöglih, und ein Zug 
Bon Traurigkeit erſchien auf feinem Antlitz. 
Sie Iprah: Was hat der Fürft ver Gläubigen ? 
Nicht laſſe Gott ihn fehn, was ihn verdriegt! 
Er ſprach: Gekommen ift mir in Gedanfen 
Die Stunde, wo ich fterben werd’, und Harun, 
Mein Bruder, nad) mir diefen Thron befteigt, 
Und daß mit ihm du dann wirft fein, wie jegt 
Mit mir du bift. Sie ſprach: Nicht laſſe Gott 
Mich überleben dich! Und dann begann fie 
Ihn zu liebkojen, ihn zu unterhalten, 


— 17 — 


nm Spiegel des Gemüths ihm wegzuhauchen 
m Unflug der Betrübung; doch er ſprach: 
ı mußt mir ſchwoͤren Eide, kräftige, 
St nach mir ihm zu nahn. Da ſchwor fie ihm, 
d Zeugen nahm er und Berfiherungen, 
e kräftigſten; dann ftand er auf und ſandte 
Harun, jeinem 2ruder, hieß ihn ſchwoͤren, 
Gt mit dem Mädchen, Trug, nad ihm zu leben, 
D Zeugen nahm er und Berfiherungen 
3 ihm auch, wie er fie von ihr genommen. 
nn währt’ e8 feinen Monat, und er ftarb, 
»Harun nad Alhadi ward Ehalife. 
> Yieß das Mädchen rufen, und fie kam: 
hieß fie mit Geſang ihn unterhalten. 
: Spradh: Und was nun macht mit jenen @iden 
eFurſt der Släubigen ? Er ſprach darauf: 
von hab’ ich fie für dich und mich gejühnt. 
Iebt’ er dann mit ihr, und fie gewann 
feinem Herzen bald fo nahe Stelle, 
5 keine Stund’ er fein mocht' ohne fie. 
ıft als fie fchlief in jeiner Kammer Nachts, 
machte fie verftört aus bangem Traum: 
rief: Was iſt's? Mein Leben zahlt für deine! 
e ſprach: Dein Bruder fam zu mir und fang: 
Und brachſt du mir die Treue, jeit 
Ich ein Bewohner bin der Grube? 
Bergafleft und verjcherzeteit 
Die Eide, die du ſchwurſt zum Luge? 
Betrogeit mit dem Bruder mich? 
Wahr ſprach, wer dich benannt vom Zruge. 
Nicht ſei des neuen Bundes froh; 
Und Unruh fei in deiner Ruhe! 
Dich abzurufen, eh’ es tagt, 
Erſchein' ih, und du folgft dem Rufe. 
d aljo dent’ ich, folgen werd’ ich ihm 
ch diefe Nacht. Doch Harun ſprach mit Schmeicheln: 
in Leben zahlt für deins! Laß diefen Wahn! 
8 find des Traumes wirre Dichtungen. 
Werke VI. 
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Was mahnt er die Unſchuldige, nicht mich ? 
Des Eides Straf’ hab’ ih auf mich genommen. 
Sie aber ſprach: Der Fürft der Gläubigen 

HM ſtraf⸗ und ſchuldlos, aber ih muß büßen. 
Da faßt ein Schauer ihre Glieder an, 

Sie rang die Hände, wand den jchönen Leib 
Und war im Nu verjchieden. 


Die Berfe in der Wüſte. 
an 


Alasmai erzählt: Als ich in der Wüfte reifte, kam ig ae Pr. 
einem Stein vorbei, auf welchem dieſer Vers geſchriebe⸗⸗ 
ftand: 
Un ®otteswillen, Liebestund’ge, jagt mir an: 
Wenn einen Mann die Liebe heimfucht, maß er thut? 
Da ſchrieb ich drunter: 
Er fügt fih dem Verlangen, unterwirft fein Herz 
Demüthig und hält fein Geheimniß ſtreng in Hut. 
Am andern Tag kam ich wieder dahin, und fand darunter F° 
diejer Vers gejchrieben: P 
Wie ſoll ein Mann mit Schweigen dem fi} fügen, was z = 
Ihn tödten will, und täglich füllt fein Herz mit Blut? - 
Da ſchrieb ih drunter: 
Und wenn zu dulden fchweigend ihm die Kraft gebriht, = 
So fommt ihm auf der Welt nichts als der Tod zu gut 2 
Am dritten Tage kam ich wieder dahin, und fand ine = 
Jüngling am Steine tod Hingeftredt, und darunter warer — 
die Verſe gejchrieben: 
Wir hörten und gehordten und wir ftarben. Bringt IE 
Dort meinen Gruß hin, wo ich nie fand holden Muth W- 
Belomme wohl den Glüdlichen des Glücks Genuß, 
Und den Berliebten ihr Verſchmachten in der Gluth ! 
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Der Einfiesler und der Hund. 


Auf dem Berge wohnte der Einftedler, 
Dem an jedem Tag ein Brod, er wußte 
Richt von wannen, zulam, und er ftillte 
Seinen Hunger mit dem Brod zufrieden. 
Eines Tages kam fein Brod, er brachte 
Hungrig feine Nacht zu, und am Morgen 
Wuchs fein Hunger. Von dem Berge ftieg er 
Und es lag ein Dorf am Fuß des Berges, 
Heiſcht' er da ein Brod am erften Haufe, 
Und der Herr des Hauſes gab ihm dreie. 
Freudig nahm er fie und ging dem Berg zu. 
Doch der Hund des Haufes fam mit Bellen 
Nachgerannt, bereit ihn anzugreifen; 

Und der fromme Mann in der Beitürzung 
MWirft, ihn zu bejänftigen, ein Brod hin. 
Das verſchlingt der Hund, und bellend wieder 
Kommt er nad; er wirft ihm hin das zweite. 
Diefes au verichlungen, ift der Beller 
Wieder da, und droht ihn anzufallen. 

Hin wirft er das dritte Brod, und eilet 
Seinem Berge zu; doch faum auf halber 
Höh' ift er, da hört er den Verfolger 

Wieder jchnauben hinter ihm. Nun wendet 
Sich der fromme Mann, und ſpricht zum Hunde: 
Schamvergefiner! nur drei Brod’ empfing ich; 
Alle gab ich dir, was willft du meiter? 

Aber Gott that auf den Mund des Hundes, 
Und er ſprach: Wer ift der Schamvergefine? 
Nicht du jelber? Sieh, an meines Herren 

Thore wach’ ich Jahre lang, und oftmals 

Leid’ ich Hunger zwei Tag oder dreie, 

Und mir fommt nicht in den Sinn, den Boften, 
Den mir anvertrauten, zu verlaffen, 

Um an fremden Thüren Brod zu betteln. 


— 20 +» 


Doc dir bleibt die Nahrung einen Tag aus, 
Ungeduldig Iäfieft du die. Schwelle 

Deines Herrn, des Berges Andachtswarte, 
Kämpfft um’s Futter mit des Thales Hunden. 


Geſchlichteter Handel. 


Zwei verklagten fich beim Richter, 
Der Berflagte den Berfläger, 
Jeder nennt fi den Betrognen, 
Und Betrüger feinen Gegner. 
„Herr, er gab mir faljche Berlen, 
Gutes Geld gab ich dagegen.” | 
„„Herr, ic gab ihm gute Perlen, 
Und er gab mir falfche Münzen." 
„Macht rüdgängig, Herr, den Handel!” 
„„Herr, erlärt ihn für ungültig!"" 
Spricht der Meifter: Legt vor allem 
Geld und Waaren dem Gerichte vor! 
„Herr, ich ließ im Lauf des Tages 
An Liebhaber ab die Perlen.” 
„„Hert, im Handel und im Wandel 
Hab’ ich aus das Geld gegeben." — 
Ei, jo geht in Gottes Namen! 
Wozu ftreiten? ſpricht der Richter. 
Doppelt ift der Handel gültig, 
Und das Geld iſt wie die Waare; 
Schlechte Waaren, faljche Münzen, 
Beide doch, um unter Leuten 
Fortzukommen, gut genug. 


Der Weſir. 


Bon Weſiren babet ihr 
Oft gehört, dod was Wefir 
Heiße, mögt ihr nun auch wiffen ! 
„Laftbar,“ weil er wohlbeflifjen 
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Und ſie legt, er ſträubt ſich kaum, 
In den Mund ihm einen Zaum, 
Einen Sattel auf den Rücken, 
Ind er muß dem Ritt fich büden. 
Da fie jo ihn tummelt fein, 

Tritt der Fürft gerufen ein: 

„Ei, find das die Weisheitäthaten, 

Die mein Meifter mir geratben?“ 

Er mit Müh’ erhebt fein Haupt, 

Wie es ihm der Zaum erlaubt, 

Und gebüdten Leibs erwidert: 

Siehft du, wie die Lieb’ erniedert ! 

Diefem unterwarf ih mid, 

Davor zu bewahren dich; 

Beſſer, dacht’ ich, daß ich's litte, 

Als daß fie dich ſelber ritte. 


Die gebratene Henne. 


Es ſaß ein Mann bei feinem Weib und ak 
Die Henne, die fie ihm gebraten "hatte ; 
Am Thore rief der Bettler: Gebt mir was! 
Ihn megzujchelten ging hinaus der Satte. 
Vergeſſen hatt’ er den gebotnen Spruch: 
Selbft fatt, den Hungrigen nicht abzuweiſen; 
Da kam der Hunger ihm in’ Haus als Fluch, 
Und feine Henne hatt’ er mehr zu fpeilen. 
Aus Armuth ſchied er ſich von feinem Weib, 
Und ging im Land, ein Heimathlojer, wandern 
Sie aber, zu erhalten ihren Leib, 
Gab in die Ehe drauf ſich einem Andern. 
Und wieder ſaß ihr Mann bei ihr und aß 
Die Henne, die fte ihm gebraten hatte; 
Am Thore rief ein Bettler: Gebt mir was! 
„Geh, und gieb ihm die Henne!“ ſprach der Batt 
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Und als fie fam zum Bettler, und ihm gab, 
Da war’s der Mann, den fie verftoßen hatte; 
Sie kam herein, und wijchte Thränen ab, 
Und um die Urſach fragte fie ihr Gatte. 

Und fie erzählt’ ihm, wie's begeben fi, 
Seitdem der Bettler dort ward abgewiefen. 
Er rief: bei Gott der Bettler dort war ich, 
Die Gnade des: Barmherz’gen ſei gepriejen, 

Der, gnädig felbft, Barmherzigkeit gebeut, 

Und gleichet aus den Reichen mit dem Armen. ' 
Ich bettelte bei dem, der bettelt heut, 
Und unjer beider mag fi Gott erbarmen. 


Der verflogene Falke. 


Hielt einmal ein König mädtig 
Einen Edelfalken präctig, 
Und ihn auf der Hand zu tragen 
War fein einziges Behagen. 
Einft zum Jagen auögejendet, 
Hat er fih zur Flucht gewendet; 
Und auf feines Daches Balken 
Fand ein Bau’r den Edelfalfen. 
Müde ſchien er von der Reife, 
Laden wollt’ er ihn zur Speife. 
Doch er ſah die jcharfen Fänge 
Und des frummen Schnabels Länge. 
„Gerſtenkörnchen aufzupiden 
Wird der Schnabel fih nicht ſchicken, 
Und es werden dieje Krallen 
Dir im Gehn beſchwerlich fallen.“ 
Alſo ſtutzt er ihm die Fänge, 
Kürzet ihm des Schnabel Länge, 
Und als er ihn ganz verjchändet, 
Glaubt er alles wohl vollendet. 
Hat indeß der Fürſt befohlen, 
Seinen Flüchtling einzuholen. 


Dr Hotpoel- 
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Alle jeid ihre dumme Hennen, 

Nichts als gadern könnt ihr ja, 
Legt mir Eier auf der Stelle! 
Oder eure Stund’ ift da. 

Gleich zum Einen, der zur rechten 

Hand ihm fißet, ehrt er fi: 

Lege du ein Ei zum erften ! 

Und der drüdt und krümmet fid, 
Bringt jein Ei hervor und zeigt es, 
Bon der Strafe löſt er fid. 

Dann zum Zweiten und zum Dritten, 
Und die ganze Reih' herum, 
Endlich fam er zu dem Dichter, 
Der den Spaß mit anjah ftumm. 

„Run ſollſt du dein Ei mir legen.“ 
Doch der firäubt und brüftet fi), 
Schlägt die Arme ftatt der Flügel, 
Ruft ein helles Kikriki! 

Hier zu allen Hennen braudjft du 
Einen Hahn, und der bin id. 

Lachend ſpricht der Fürft der Gläub'gen: 
Wohl gelöfet haft du dich; 

Und du bleibft dafür wie immer 
Auch der Hahn im Korbe mir. 


Hormufan. 


Muyfan der edle Berfer ift gebunden und geſchnürt, 
aß er feinen Tod empfange, feinen Siegern vorgeführt. 
chilos im Araberkreiſe wendet er des Blickes Flug, 
Qt dann mit Begier ihn haften am gefüllten Waſſerkrug. 
tt! nur eine einz’ge Schale von der vollen Lebensfluth, 
"of ein Trunk zum legtenmale löſche meines Durftes Gluth!“ 
des Siegers Großmuth winfet einem feiner Sclaven zu: 
Einen legten Labebecher dem Gefangnen reihe du!” 
> empfangne Wafler ſchauet Hormufan mit tiefem Sinn, 
Statt der flücht’gen Labe fieht er volle Lebenshoffnung drin. 
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Doch als wie vor unverſehnem Streiche bangend blicket er: 
„Omar! bin ich ficher, bis ich dieſen Becher trinke leer? 
„Leere, ſicher nur des Lebens, ihn bis auf den letzten u! _, 
At von durfl’gen Lippen doch geleert ein Becher ſchnell genu 
Aber Hormufan, entichlofien, jet den Iabevollen Rund 
Ab von der verledhzten Lippe, die den friichen Duft empfand 
Schleudert auß der Hand, als fei er feinen Tod zu halten bang * 
An den Boden das Gefäß, wo e8 in taufend Scherben Ipraus® 
Der Ehalife ſchant betroffen: Iſt dein Durft jo ſchnell verraucht? 
„Rein, doch eine größre Hoffnung ift im Becher aufgetaudt. 
Haft du Sicherheit verheiken, bis ich diejen tränfe leer, 
Siehft du, leer in meinem Leben trink ich diefen nimmermehr.“ ” 
Der Ehalife ſchaut betroffen, doch der Becher Liegt zerichellt. 
„Einen Freibrief hab’ ich, ohne daß ich's wußte, ausgeftellt. 
Doch bewußt ift e8 den Zeugen, und der Freibrief ift geftellt, 
Unterfiegelt von dem Höchften, dem dein Leben wohlgefällt. 
Durft’ger, diefen andern Becher reich ich dir nun, meinem Gaft, 
Diefen fannft du leeren, ohne daß du Tod zu fürchten haft.“ 


Omar und der Weintrinker. 


Heimlih in der Nacht umher ging Omar, der geftrenge, 
Und aus einem Haufe hört er munt’re Weingejänge. 
Stürmt hinein, und fand mit Mädchen einen Mann da trinfener 
„Wie, Feind Gottes, in die Hölle willft du nicht verſinken?“ “= 
Jener Sprit: O Fürſt der Gläub’gen, jei um Huld gebeten ! 
Einmal hab’ ich, dreimal haft du felber übertreten. 
Einmal ſpricht der Koran: „Gehet nicht im Finftern ſchleichen 
Nur im Finftern konnteft du den Weg zu mir erreichen. 
Berner Spricht er: „Labt euch nicht vom Saitenfpiel verführen“ - 
Und das Saitenjpiel nur führte dich zu meinen Thüren. 
Endlih: „Dringt unangemeldet nicht in fremde Wohnung!“ 
Und in meine eingetreten bift du ohne Schonung. 
Der Chalife ſprach: Ich fehlte; willft du mir vergeben? 
„sa, wenn du auch mir vergiebft, nie trink' ich mehr im S 


= 
—— 
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&iegergroßmmntb. 


Gegen Abdelmaliks Sohn, Suleiman, 

Hat fi ein Empörender vergangen; 
Dreimal Hat er fi empört, und dreimal 
Sah er fi ergriffen und gefangen. 

Alle dreimal hat der Fürſt der Gläub’gen 
Ihm verziehen und ihn ziehen lafien. 
As zum viertenmal man griff den Sträub’gen: 
„Aber nun jollft du des Tods erblaffen.“ 

Gnade! rief er. — Gnade? Hab’ ih nicht 
Dir verziehn, verziehen und verziehen ?* 
Und der Himmel hat dir, jener ſpricht, 
Sieg verliehn, verliehen und verliehen. 

„sa, der Herr im Himmel ſei gepriefen, 
Der mir fendete des Siege Strahl! 
Wie er mir Barmherzigkeit erwiejen, 

So erweif’ ih fie dir noch einmal.“ 


Abubeker von Kom. 


In das Städtchen Kom, wo die Schüten 
Wohnen, fam einft der junnitifche Landvogt, 
Ölaubenseifrig ſprach er zu den Bürgern: 
Ich erfuhr, daß ihr aus ftarfem Haſſe 
Gegen die Gefährten des Propheten, 

(Ueber dem und über denen Heil jei!) 
Keinem eurer Kinder einen Namen 

Jener Heiligen beilegt. Wenn ihr einen 

Mir nicht herbringt, deilen Nam’ ift Omar, 
Oder deilen Zunam’ Abubeler, 

Werd ich dies und das cu thun. Da zogen 
Und durchſuchten fie die Stadt, und brachten 
Endlih einen Schielenden von Augen, 

Kahlen Kopfs, von Untlit ganz unholven, 
Mißgewachſenen an allen Gliedern; 
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Deſſen Vater war in Kom ein Fremdling, 
Und ihn zubenannt hatt' Abubeker. 

Als der Landvogt dieſen ſah, ergrimmt' er, 
Schalt und ſprach: Ihr habt ihn Abubeker 
Nur genannt, weil er iſt gar ſo häßlich; 
Eben das iſt der Beweis des Hafles 

Gegen die Gefährten des Propheten. 

Do e3 ſprach ein Wikling unter ihnen: 
O Emir, was dir gefällt, das thu’ ung! 
Doch der Boden und die Luft von Kom brin 
Einmal keinen beffern Abubeler. 

Lachend ſprach der Landvogt: Billig nehmen 
Mir fürlieb denn mit dem Landerzeugniß. 


Dad Maß der Freigebigteit. 


Als Hatem Tai 
Dem Armen, der um Eines bat, 
Für Eins gab Zwei, 
Verwies ihm feine Frau die That: 
Du giebit ihm mehr, als er vonnöthen bat. 
Doch Hatem ſprach: Hat minder er 
Vonnöthen, hab’ ich deſto mehr. 
Nah feinem Maße miſſet jeder eben; 
Nah feinem bittet er, nach meinem will id) 


Bann zn End’ ift Gottes Gnade, 


Zum Bertrauten feiner Freunde 
Sprach mit Lächeln der Prophet: 
Weißt du, wo die Sonn’ am Himmel-Abend 
Hingeht, wenn fie untergeht ® 
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Dort am Himmel geht ſie nieder, 
Wo ſie vor dem Herrn der Welt 
In Anbetung niederfällt, 

Flehend um Erlaubniß, wieder 
Aufzugehn am Himmelszelt. 

Und wenn fie die Gnad' erhält, 
Rimmt fie freudig ihren Lauf, 
Geht im Oſten wieder auf. 

Aber kommen wird ein Tag, 

Da fie nicht erhalten mag 

Die Erlaubnik; Gott wird jagen: 
Geh’ zurück auf deinen Pfade! 
Dann wird fie im Weiten tagen, 
‚Wenn zu End’ ift Gottes Gnade. 


Die Engel in der Moſchee. 


Am Freitag ftehen Engel 
An des Bethaufes Thor, 
Und ſchreiben auf die Namen 
Bon allen, die da famen 
Einander nad) oder vor. 

Sie ſchrieben den am erften 
Gelomm’nen am erjten Ort, 
Und am zweiten den zweiten, 
Und all’ fo weiter jchreiten 
Sie bis zum lebten fort. 

Wenn zum Gebet der Imam 
Nun bervortritt, im Nu 
Wideln fie ihre Rolle 
Zujammen, die namenvofle, 
Und hören mit Andacht zu. 


Lie Etunde der Gxhörung. 
Am Freitag iſt eine Stunde, 
In der Eiund’ if eine Minut’, 
In der Binnt’ eine Eckunde, 
Ber da fein Gebete thut, 
DTer erlangt, 
Was er verlangt. 
Doch ungewik ift die Kunde, 
Wenn diefe Stund’ if, diefe Minut’ un) 





Mißverſtandene Gottesrede. 


Wenn der Herr: Dies will ich thun 
Wird im höchſten Himmel jagen, 
Spreden laut mit Flügelichlagen 
(engel nah: Dies will er thun. 
Und vom nädjfien Engel nun 
Hallt jofort 
Dur die weiten Engelchöre, 

Daß es auch der fernfte höre, 
Stets das Wort: Dies will er thun. 
Doch Dämonen, die, verftoßen 
Aus den Chören, fich erbofen, 

Ind von Zeit zu Zeit dazwiſchen 
Sich in Lichtverfleidung miſchen, 
Hören, jchweifend 

Hier und dort, 

Etwas, e8 nur halb begreifend, 
Vom geiprochnen Gotteswort. 

Das entftellte Wort de3 Herrn 
Sagen fie auf näcdht’gen Lagern 
Ihren Freunden, Zauberern 

Und Wahrjagern, 

Die der Welt dann fund thun jede 
Mißverſtandne Gottesrede. 
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Dank und Undank. 


Zu den Zeiten unfrer Väter 
Trat der große Wunderthäter 
An den Weg der Menſchenkinder, 
Wo ein Lahmer und ein Blinder ' 
Saßen, Hagend ihre Noth, 
Bittend um ein Stüdlein Brod. 
Diefes gab er ihnen nicht, 
Aber andre gab er wieder, 
Lahmem die gefunden Glieder, 
Und dem Blinden Augenlicht, 
Daß au nit die Nahrung fehle, 
Gab er Rinder und Kameele 
Jenem, diefem aber Schafe: 
Weidet fie und meidet Strafe! 
Als nun eine Zeit vergangen, 
Kam dem Wundermann Verlangen 
Nachzuſehn, was jene machten, 
Wie fie feiner Wohlthat dachten. 
Sich verwandelnd erft als Lahmer 
Zu dem Lahmgeweſ'nen fam er: 
Gieb, beglüctes Menſchenkind, 
Ein Kameel mir oder Rind; 
Daß ſich mehre deine Heerbe 
Und die Hand nicht lahm dir werde! 
Jener drauf vol Grimm und Scham: 
Daß die Hand mir nicht ift lahm, 
Will ich dir Handgreiflich zeigen, 
Wenn du gehn nicht wirft und ſchweigen. 
Und er ging vom Herrn der Rinder 
Und Kameele, nun als Blinder. 
Zu dem Blindgewel’nen kommt er, 
Und mit jegüchterner Geberde 
Um ein Lamm der Heerde bat er. 
Jener ſprach: die ganze Heerde, 
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Nicht ein Lamm allein, ift dein; 
Könnt’ ich minder dankbar fein? 
Der ih arm und blind gewefen, 
Und von beidem bin genejen. — 
Heil dir! ſprach, nicht mehr als Fleh'nde 
Segnend er: o wahrhaft Seh’nder, 
Steh, wie reine Dankbarkeit 

Bon der Schuld die Welt befreit. 
Jenes Weltfind mit den Rindern 
Und Sameelen wollt’ ich ftrafen; 
Du mit deinen frommen Schafen 
Haft die Macht es zu verhindern. 
Da hier Dankbarkeit mir lohnt, 
Sei der Undant dort verjhont. 


Das verſnukene Schiff. 


Den Strom hinunter fuhr das Schiff, 
Die Mannſchaft ift ertrunfen; 
Gejcheitert iſt's an feinem Riff, 
Warum ift e8 verfunten? 

Sie tranten Wein bei Lautenklang 
Auf dem Verdecke droben, 

Und hörten nicht den Ruf, der bang 
Bon unten fih erhoben. 

Gefangene nach Kriegsgebrauch 
Verwahrt im engen Raume, 

Sie riefen: Uns ein Tröpflein auch, 
Die Zunge klebt am Gaume! 

Doch jene wollten ungeſtört 

In Freuden ſich berauſchen; 

Bon den Gefangnen ward gehört 
Am Kiel der Fluthen Rauſchen. 

Wir ſchmachten bei jo nahem Heil; 
Auf, es herein zu fchaffen! 

Im Winkel fanden fie das Beil, 
Nun muß der Boden Hlaffen. 
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Das Waſſer dringt in Strömen ein, 
Sie trinken und ertrinfen; 
Nicht merken's oben die vom Wein 
Beraufchten, daß fie finfen. 


Zur Ehre des Knechts. 


Mohammed ſprach: 

Ein Knecht zu fein, ift feine Schmad! 
Des treuen Knechtes harret Lohn. 
Und, bei des Höchften Herren Thron! 
Wär’ es nicht, um den heiligen Streit 
Zu führen, und Gerechtigkeit 

Zu ſpenden meinem Volksgeſchlecht, 
Ich wär’ am liebiten ſelbſt ein Knecht. 


Sprüche Der Weberlieferung. 
1. 


Sä' und pflanze früh und ſpät! 
Wenn von dem, was du gejät 
Und gepflanzt, ein Vogel frifiet, 
Ein Thierlein iffet, 

Denk' daß es ein Almoſen ift, 
Das du den Armen jehuldig bilt; 
Es wird dir fommen zu Statten, 
Bom Mebrigen wirft du erjatten. 


2. 


Mer einen Brunnen gräbt, hat die Müh' allein, 

Der Nießbrauch ift der Nachbarſchaft gemein, 

Und jeder Wandrer darf daran fich laben; 

Zum Lohn dafür zertritt man rund 

Dir um den Brunnen Feld und Grund; 

Drum ift’3 verbienftlih, einen Brunnen graben. 
Nüderts Werte VI. 
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8. 
Wer einen Hund aus Antrieb frei 
Hält, nicht zur Yagd und Schäferei, 
Hat freventlih das Brod vertheuert; 
Genießen könnt’ ein Menfchenmund, 


Was frikt ein folch unreiner Hund ; 
Ein folder alfo ſei befteuert ! 


4. 
rag’ nicht, auf welder Seite jei 
Recht oder Unrecht, wenn du fchlagen 
Siehft deinen Bruder, fteh’ ihm bei, 
Und nachher magft du jenes fragen. 


w 


0. 


Es wünſche feiner fih den Tod auf Erden. 
Wenn einer böf’ ift, kann er noch 

Sich beſſern; wenn er gut ift, doch 

Noch immer befler werden. 


6. 


Wer ift der wahre König? Gott allein. 

Wo Könige ein Land einnahmen, 

Verwüſten fie's, joweit fie kamen; 

Gott heilt ein Herz, foweit ev e8 nimnıt ei i — 


7. 


Wenn von des Tages Arbeit matt 

Du ſuchſt bei Nacht die Lagerftatt, 

Sprich: Herr, vor dem es nit wird Nacht — 
Dir übergeb’ ich mein Gejchäfte, 

Soweit ich es durch dich gebradt; 

Und wenn ich's niorgen, neuerwadht, 

Fortſetzen fol, gieb neue Kräfte! 
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David's Stellvertreter. 


David war, um Gott zu preifen, 
König au im Sängerthum; 
Unerichöpflih neue Weifen 
Sang er aus zu Gottes Ruhm. 

Aber wenn er müde worden, 
Wer auf Erden löft ihn ab? 
Zweie, denen diefen Orden 
Gott vor aller Schöpfung gab. 

Berg mit jeinem Widerhallen, 
Nachtigall mit ihrem Chor, 
Die, wenn David jchweigt, einfallen, 
Und in Ruhe laufcht fein Ohr. 

Wenn der König wieder finget, 
Schweigt ſogleich die Nachtigall, 
Und vom Berg nur leije klinget 
Heimli nad der Widerhall. 


Hiob's Fluchlöſung. 
Als Gott von ſchweren Uebeln dort 
Den Hiob ließ verſuchen, 
Bis ſelber ſprach ſein Weib das Wort: 
Nun, ſtirbſt du ohne Fluchen? 
So lange hatt’ er in Geduld 
Beltanden, und den Gnaden 
Des Herrn vertraut; nun dur die Schuld 
Des Meib’3 zerriß der Faden. 
Den Weibe flucht' er unmuthsvoll: 
„Wird je mein Uebel weichen, 
So ſchwör' ich, daß es büßen ſoll 
Dein Leib mit hundert Streichen.“ 
Wo von der Welt verlaffen nun 
Der Dulder ſaß in Buße, 
Da nahte Gott fie abzuthun, 
Sprach: Stampfe mit dem Fuße! 


Spielt er mit ven Recbarslindern, 
Auf des Havſes oberm Soͤller, 


Eines Freitag frühe ward, 

np Det gieinen einer \prd 

Loſet aber’ ® ad und triechen 
Lachelnd ch ſchelaleddin 
Kagen tön das und gieiet; 
Wenn Ihr hoͤh're Kraft üret, 
Kapt und auf zum Him it egen! 
As et dieſeß ort geſprochen, 
Ward er ih nſichtbar. 

Als fe mi rel ihn quchten, 
Stand er wied under ihnen, 
Mit veränderte Seh 

Spaß: Als das xt geſprochen, 
Soah' i Grüngemandigt, 

Die von hier emyor mi yoben, 
Mich dur Hi melgräume trugen, 
Mir DE unde Gottes zeigten 
Doch als u ehgeichrei 
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Ein Ring an jedem Finger jeder Hand, 
Den Hals umwanden Berlenichnüre fieben; 
Und ihr zu Häupten eine Truhe fland, 
Boll Edelftein’ und Schmelzwert, goldgetrieben; 
Doch drüber lag ein pergamenten Blatt, 
Auf welchem war in alter Schrift gefchrieben: 
Am Namen Gottes, der an dieje Statt 
Mich legte ſammt dem Schatz, von deſſen Falter 
Umflimmerung mein Herz nicht worden jatt: 
Ich, Tochter Safar’s, ſchickte den Verwalter, 
Mit einem Scheffel Silbers ſchickt' ich ihn, 
In Hungersnoth, zu kaufen Mehls ein Malter. 
Und als dafür ihm keines ward verliehn, 
Mußt' ich mit einem Scheffel Golds ihn ſenden; 
Und als er wieder leer vor mir erſchien, 
Wollt' einen Scheffel Perlen ich verwenden; 
Und als auch damit er zurück mir kam, 
Zerrieb die Perlen ich mit wunden Händen. 
Ich legte mich auf meine Schätz' im Gram, 
Die mir nicht dienen konnten zur Erquidung; 
Worauf ih jo mit mir in’s Grab fie nahm. 
Wer diejes hört, beweine meine Schidlung ! 
Und welch’ ein Weib den Glanz, der hier verdarb., 
Gebrauchen will zu ihres Leibs Umftridung, 
Der fterb’ ihr Sohn des Todes, den ich ftarb. 


Schanferi. 


Schanferi, der ſchnelle Läufer, 
Den nicht einholt Reiter⸗Eil; 
Nur von ſeinem eignen Bogen 
Eilt ihm wohl voraus ein Pfeil. 
Gegen die vom Stamm Salaman 
Hat er tödtlich einen Groll, 
Hat geſchworen, daß von ihnen 
Ihm ein Hundert ſterben ſoll. 


A 
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Reun und neunzig find gefallen, 
Einer fehlt am Hundert nur: 
Schanferi, gefangen felber 
Fällt er auf der Feindesflur. 

Wie fein Haupt, vom Rumpf gerifien, 
Hingerollt war auf dem Plan, 
Stieß vom Stamm Salaman einer 
Mit dem Fuß den Schädel an: 

„Schanferi, den ſchnellen Käufer, 
Hat ereilt des Todes Nacht, 

Eh’ er feinen Schwur erfüllet, 
Und das Hundert voll gemacht.“ 
Dod ein Splitter aus dem Schädel 
Bricht als wie ein Dolch hervor, 
Macht den Spötter todesmund, 
Und erfüllt, was jener ſchwor. 


Teabbata Scerran. 


Teabbata Scherran zieht in Krieg, 

Es ziehn mit ihm zwei Männer; 
Amru Ben Barrak, der Steher im Kampf, 
Und Schanferi, der Renner. 

Sie kamen um eine Mitternacht 
Zu einem Brunnen im Thale, 
Wie die Hirſche nach heißem Tag 
Zu trinken im Mondenſtrahle. 

Teabbata Scherran der ſtarke ſprach: 
Ich hör' ein Herz hier pochen; 
Es iſt das Herz kein andres als 
Des Feind's, der hier ſich verkrochen. 

Sie ſprachen: wir höten keinen Klang, 
Als nur vom Waſſer das Rauſchen; 
Und hörſt du pochen ein Herz, jo magſt 
Du wohl dein eignes belaufchen. 
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Da faßt' er jeden bei einer Hand, 
Und führte die beiden Hände 
An ſeine Bruſt: nun fühlt es da, 
Ob ſo mein Herz mich ſchände! 
„Wohl geht dein Herz in ſo gleichem Schlag, 
Wie andre, die Furcht nicht fühlen; 
Doch wem auch das Herz hier ſchlagen mag 
Wir müſſen hinab zum Kühlen.“ 
Pen Barrak ſtieg der erſte hinab, 
Und trank, mit der Hand am Schwerte. 
Er ſtieg gekühlt herauf und ſprach: 
Kein Feind iſt auf der Erde. 
„Wohl iſt ein Feind, wohl iſt er nah, 
Nicht dir gilt ſein Geſchnaufe.“ 
Der Läufer Schanferi ſtieg hinab, 
Das Waſſer ſchöpft' er im Laufe. 
Der Läufer kam zurück und rief: 
Es iſt kein Feind am Bronnen. 
„Der Feind iſt dort, doch nicht auf dich, 
Auf Teabbata hat er's geſonnen.“ 
Sie ſprachen: es plagt dich der Durſt nicht jeh 
Die Furcht hat dich ſatt getränfet. 
Er ſprach: Ich dürfte wie irgend wer; 
Nun fehet, wie ihr mich kränket! 
Erſt legt Teabbata Scherran ab 
Das Schwert vom Schulterbuge, 
Dann legt er fih an den Rand und trinkt 
Wie ein Waldftier mit langjamem Zuge. 
Die Feinde trauen fich nicht hervor, 
Den trinfenden Stier zu paden; 
Die Feinde werfen vom Hinterhalt 
Die Telleln um feinen Naden. 
„Ben Barraf! nun gieb did mit mir in Haft! 
Ihr habt mich gebracht in's Böſe. 
Du, Schanferi, laufe zurüd zum Bolt 
Und fage, daß man ung löſe!“ 


— 4 — 


Der Uraber und Der Gafl. 


Zünde, mein Knecht, daß Feuer an, 
Daß, wer vorbeigeht, es ſehen kann. 
Siehft du mir einen Gaſt herbei, 
So bift du frei. 
Entiäwommen war des Mondes Kahn 
Im Ruftmeer ohne Spuren; 
Die Sterne Icuchteten jelbft fi an, 
Und warfen kein Licht auf die Fluren. 
ch ſchaute hinauf zum blauen Zeit, 
Wo, wie ich, negürtet zum Gtreite, 
Drion die nächtliche Wache hält, 
Das kurze Schwert an der Seite. 
So ftand ich an meines Haufes Thor, 
Das Aug’ in des Himmels Mitte, 
Aber zur Erde lauſchte mein Chr 
Und hörte die Nacht⸗durch Tritte. 
«3 war nicht des Löwen ftolger Gang, 
Der feinen Yeind will jehreden; 
Es war nicht die Flucht des Rehes, das bang 
Den Thau vom Graje will leden. 
Es war Radtwandrung der Liebe nicht, 
Es war nicht der Raubluft Schleichen: 
Ein müder Tritt ohne Zuverficht, 
Des fremden Mannes Zeichen. 
Ich ließ das Schwert in der Scheide Naft, 
Ich nahm des Herdes Brände, 
Und winkte mit der Fadel dem Gaft, 
Wo er fein Obdad fände. 


Das Beguadigungsredt. 
Bor Harun Alraſchid floh ein Empörer, 
Und einen Hauptmann fandt’ er, ihn zu fangen; 
Als der mit ihm in Banden kam gegangen, 
Sprach zornentbrannt der König zum Verſchwörer: 
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Was meinft du nun, daß ich dir thu’? Er ſprach: 
Was jelber du, daß Gott dir thue, meineft, 
Wann du vor ihm, wie ich vor dir, erſcheineſt. 
Zu Boden jah der Fürſt und dachte nad). 

Dann blidt’ er auf und winfte: Laßt ihn laufen! 
Cr Tief; da fagte, der ihn hergebracht: 

Erſt Haft du aufgeboten Geld und Macht, 
Nun gnüget ihm ein Wort fi loszufaufen. 

Wer fteht dafür, o Herr, daß nicht wie er 
Sich gleihen Frevels Andre auch erfeden, 

Um gleiche Huld und Großmuth au zu ſchmecken? 

Der Fürſt rief zornig: Bringt ihn wieder ber! 
Er ward gebradt, und was ſich zugetragen, 

Errieth er ſchnell, und jo ſprach er gefaßt: 

O Herr der Gnaden, was zu thun du haft, 

Das thu’ für dich, ohn’ Andre drum zu fragen. 

Denn hätte Gott erft Andere befragt, 

Nie hätt’ er Thron und Krone dir verliehn. 
Da ſprach der Fürſt mit Laden: Laßt ihn ziehn, 
Und daß ihr mir von ihn fein Wort mehr jagt! 


Ferhad und Medſchnun. 
Romanzen⸗Bruchſtücke. 


1 


Ferhad ift am Beil verblutet 
Un dem Berge Billutun, 
In der Wüſte, mwahnumgluthet, 
Iſt verſchmachtet der Medichnun. 
Und die Perferlieverfehlen 
Stimmen rührenden Gefang, 
Zu erſchüttern alle Seelen 
Mit der beiden Todesgang. 
Laßt euch warnen vor den Pfaden, 
Melde gehn zu ſolchem Ziel; 
Von Medjhnunen und Ferhaden 
Klingt darum das Saitenfpiel. 
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Uber ftatt fie abzufchreden, 
Drängen fie fi) nur heran. 
Könnet ihr den Grund entdeden, 
Was e3 ihnen angethan? 

Weil das Leben geht in Scherben, 
Wie man’s trägt und wie man’s hebt, 
Zaflet uns des Todes fterben, 

Der in jüßen Liedern lebt! 
Sieb, das Beil, das Herzen fpaltet, 
Nimmt die Poefie, und jentt, 

Eh’ da3 Herzblut dran erfaltet, 
In die Erd’ es fo getränft. 

IB urzel ſchlägt e8, Zweige traten 

In die Luft, und, ſüßer Schmerz! 
Ewig neu in den Granaten 
Blutet das geipaltne Herz. 


2. 
Diermit ift Ferhad gerettet, 
Daß nicht länger ſchmerzt ſein Beil. 
Mie, im glüh’nden Sand gebettet, 
Findet nun Medſchnun fein Heil? 
Wo des Sandes Wogen gehen, 
Blieb von ihm wohl feine Spur; 
Keine haben wir gejehen, 
Wo die Karawane fuhr. — 
Ja! die Spuren find geblieben, 
Die der Dichter hat gejehn. 
Meint ihr, ein medſchnuniſch Lieben 
Könn’ im MWüftenwind verwehn ? 
In der Wüft’ an jeder Stelle, 
Wo fein Aug’ um Leila floß, 
Sit entiprungen eine Quelle, 
Die in's Todte Leben go. 
Einfam um der Quelle Borden 
Siedelten ſich Palmen an, 
Und fo find Oaſen worden, 
Euch zur Labung aufgethan. 


— 4 + 


Und Medſchnunes Liebesodem 
Zieht noch in der Wüfte um, 
Mehrend ab den Todesbrodem 
Des erftidenden Samum. 
‚Und wo in den Küften einjam 
Sich ein Palmenjüngling jehnt, 
Weil kein Palmenmweib gemeinfam 
Sich ihm Wang’ an Wange lehnt; 
Muß Medſchnun an Leila denen, 
Und er nimmt den Yünglingstuß, 
Ihn dem Weibe zuzulenten, 
Das ihn fern erwarten muß. 
Seht ihr dort die Palme wehen? 
Daß Medſchnun zu ihr gelangt 
Mit dem Kuß iſt, könnt ihr fehen, 
Da ihre Schaft mit Datteln prangt. 
Braucht ihr Stärkung auf die Reiſe, 
Nennet Medſchnuns Namen blos, 
Und die Palme ftreuet leife 
Euch ihr Reifites in den Schooß. 


3. 


. As Medſchnun in der Wüſte 
Ausfeufzte LXiebesqual, 
Wo ihn Statt Leila's küßte 
Der heiße Sonnenfirahl; 
Da fand er zappelnd bangen 
In eines Jägers Strid 
Ein armes Reh gefangen, 
Ihn rührte ſein Geſchick. 
Beim ſchlanken Rehe dentend 
Un feiner Leila ier, 
Sprad er, die Treiheit ſchenkend 
Dem eingefangnen Thier: 
D du, entfernt von deines Gleichen, 


Bon deinem Freund, wie ich getrennt, 


Wie bift aus deiner Liebe Reichen 
Hier in des Todes Net gerennt? 
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Du Flügelmann der Feldbereiter, 
Vorpoſten von den grünen Höhn! 
Dein Auge blickt wie Leila heiter, 
Dein Athem weht wie Leila ſchön. 

O ſprich, wo du vorübereilend 
Haft eingetrunfen Leila’s Luft? 

O ſprich, wo du im Thau vermeilend 
Haft eingefogen Leila’3 Duft? 

Drum fol dein zarter Fuß zur Stunde 
Entfefielt fein von feinem Band, 

Der weichen Bruft hier keine Wunde 
Soll ſchlagen rauhe Yägerhand. 
In deinen Lippenmujcheln ftehen 

” Die Perlenzähn’ am fchönften fo, 
Ich möchte nicht dafür fie jehen 
In Gold gefaffet anderswo. 

Dies Fell, das zierlich buntgeftreifte, 

Es paßt am beiten dir zum Seid; 
Wenn man es graujam ab dir ftreifte 
Zu andrem Schmud, e3 wär’ mir leid. 


Dan fol kein Theriak gewinnen 
Aus dem zerquetichten Augenftern, 
Ein Gegengift entbrannten Sinnen 
Sei mir fein unverjehrter Kern. 
O laß mid dir in’3 Auge bliden, 
Es kennt fein bittres Thränenfalz, 
Mein heißes Herz an dir erquiden, 
O offne Bruft mit hohem Hals! 
Ich weiß, in diefem freien Schloffe 
Des Mundes trägft du mir ein Wort - 
Bon jenem Mond; o Bundögenofle, 
O trag mir’ jtumm nicht wieder fort! 
Geh’ in der Nähe hier zu meiden, 
Entzieh’ mir deinen Anblid nicht, 
Ja lerne fennen meine Leiden, 
In meinem Schmerz nimm Unterricht! 
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Nein geb’, did hemmen feine Schranlen, 
Geh’ hin auf freier Neigung Spur! 
Du gehft, und braucht mir nicht zu danll 
Du dankft dein Leben Leila'n nur. 

O Leila, Sonne meiner Nächte, 

O Leila, meines Lebens Nacht! 
Mich fefleln deiner Liebe Mächte, 
Und dich hält meiner Feinde Macht. 

Gekränket ih, und du gekränket, 

Du fern von mir, ih fern von dir! 
Was Hilft’s, dag Freiheit ich geſchenket 
Hab’ einem eingefangnen Thier? 

Wenn ich die Nete, die dich alten, 

Nicht Idjen kann mit diefer Hand, 
Noch du um diefe Stirn entfalten 
Des Wahnfinns feftgeihlungnes Band. 


4. 


Nie wohl fieht von feinem Stuhle 
Solchen Fleiß ein Lehrer nun, 
Wie, da noch zugleid zur Schule 
Ging mit Leila der Medſchnun. 

All' die krausverſchlungnen Züge 
Des arab'ſchen Alphabet3 
Lernt' er jchreiben zur Genüge, 
Nah der beiten Vorſchrift ftets. 

Nah der Liebſten Wangenbeeten, 
Nach dem Antlik blickt' er ftät, 
Das mit Schönheitsalphabeten 
Ganz für ihn war überfät. 

Durfte wohl jein Schreibftift ſtocken 
Bor der kühnſten Schnörkelung ? 
Immer gaben Leila’3 Locken 
Yhnı dazu den ſchönſten Schwung. 

Salt es ziehen einen Bogen, 

Dem das Haar nicht that genug; 
Einer ftand um’3 Aug’ gezogen 
Mit dem allerfeinften Zug. 
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Und der Lippen fanfte Wellung, 
Und des Angefihts Oval, 
Und des Haljes ſchwanke Stellung 
Bot die Fülle jeiner Wahl. 
Bon dem Läppchen jelbft des Ohres 
Stahl er einen eignen Drud, 
Und vom Saum des Bujenflores 
Manches feinen Pünktchens Schmud. 
Und wenn in den fraufen Linien 
Fam einmal ein grader Strich), 
Hielt der Schreiber an die Pinien 
Ihres ſchlanken Wuchſes ſich. 
O wie fleißig ſchrieb der Knabe 
Nach der Liebſten Augenſtern; 
Und ſie ſagen, Leila habe 
Sich abſchreiben laſſen gern. 
O wie viel hat er geſchrieben 
In ſein Buch und in ſein Herz; 
Jenes iſt nicht übrig blieben, 
Dieſes blieb ihm, ach, zum Schmerz. 
Jetzo in der Wüſte draußen 
Schreibt im Sande der Medſchnun, 
Freut im Wahnſinn ſich der krauſen 
Schriften, wenn die Winde ruhn. 
Wenn die Wüſtenwinde kamen, 
Bleibt kein einz'ger Zug im Sand, 
Und nur brennend Leila's Namen 
Hält in ſeinem Herzen Stand. 


Moslemiſche Wallfahrtslieder. 
1. 


Nach dem Haus der Vollkommenheit, 
Pilger, iſt's weit. 
Bind' unterwegs dir den Riemen am Schuh 


Zu feſt nicht zu. 
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2. 


Kaaba der Schönheit! habe mit diefen Herze 
Nachficht, welche nad) dir die Wüſte durchwa 
Einige ftarben unterwegs in Schmerzen, 

Und ermattet, erſchöpft, ankommen die ander 


Liebesführung. 


Der Liebe Meer 

Hat fein Geftade; 

Die Wüfte leer 

Iſt ohne Pfade; 

Man kommt nicht dort 

Dur Klugheit fort, 
Sondern dur Gottes Gnade. 


Liebesdienft. 


Laß der Liebe Gnade Schalten, 
Dinge nit um ihren Lohn! 

Wie er feinen Knecht ſoll Halten, 
Weiß der Herr von felber jchon. 
Laß den Eifer nicht erfalten! 

Defter Schon durch treues Walten 
Ward der Knecht des Haufes Sohn. 


Trübe Neige. 
Iſt die Neige trüb, o Becher, 
Trinke du ſie gar, 
Dankbar, daß in deinem Becher 
Oben Lautres war. 
Nur den wertheften der Gäſte 
Schenkt's der Herr bei dieſem Feſte 
Bis zum Grunde Har. 
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Die gefährlige Braut. 


Eine ftattlihe Braut 
Mt freilich die Luft der Erde, 
Wäre fie nur jo traut 
Wie reizend von Geberde. 
Sie hat ein Geſetz gemacht, 
Wenn fie lüpfet den Schleier, 
In derjelbigen Nacht 
Mordet fie ihren Freier. 


Die Schönen von Bagdad. 


Den mweilen Mann von Bagdad fragt’ ich, 
Was er von unjern Schönen halte? 
Er ſprach: Es ift fein gutes Haar an ihnen, 
So langer Loden fie fi) auch bedienen. 
Sp lang’ fie ſchön find, thun fie garftig: 
Und find fie garſtig, thun fie ſchön. 
Altklug geberden fich die jungen, 
Und jugendlich die ältlichen. 


Die Cypreſſe ein Sinnbild. 


Die Cypreſſ' ift der Freiheit Baum, 
Weil fie feine Früchte trägt, 
Und ruhig ſchwankt im Himmelsraunı, 
Wenn man die Frudt von den andern fchlägt. 
Die Cypreſſ' ift der Freiheit Baum, 
Weil fie trägt ein einfaches Kleid; 
Der Frühling ftidt ihr nicht bunt den Saum, 
Darum trägt fie im Herbfte nicht leid. 
Die Cypreſſ' ift der Freiheit Baum, 
Weil man fie dir pflanzt auf’ Grab. 
Dein Leben war im Serfer ein Traum, 
Bis der Tod dir die Flügel gab. 
tert Werte VI. 
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Weberlieferung. 


Die Welt hat gealtert viel taufend Jahre, 
Sie machten nicht weiler die weißen Haare. 
Was wir von Weisheit heute leſen, 

Iſt Schon im Beginn der Zeiten gemeien. 
Des Paradiefesbaumes Blätter, 

Verweht, verjtreut von Wind und Wetter, 
Sind aus dem heimiſchen Often worden 
Geführt nah Süden, Weit und Norden. 
Wir begnügen uns, fie zu jammeln, 

Sie zu entziffern und nachzuſtammeln, 

Sie aufzupugen, zuzuftugen; 

Was ift des Dichterjpielmerts Nuten ? 

Es find Träume, die unter uns wandeln; 
Wem fällt es wach ein, danad zu handeln? 


Leichte Weisheit der Mufelmanen. 


Wie leicht hat Gott es feinen Gläubigen gemadt! 
Vom Himmel jandt’ er hundert Bücher nieder; 
Derfelben Inhalt Hat er drauf in vier gebracht, 
Und deren Inhalt dann in eines wieder. 

Im Koran liegt beſchloſſen alle Wiffenjchaft: 
Und in des Korans erften Verjen ſieben 
Beichloffen wieder liegt des Korans ganze Kraft 
Als wie im Kern ein Baum mit allen Trieben 
Wer nun befitet, was der Koran in fi) ſchließ 
Beſitzet aller Wiſſenſchaften Welen; 

Und wer des Korans erjte fieben Berje Lieft, 
Der hat den ganzen Koran jhon geleien. 
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Mohammeds Sprud von den Lehrern. 


Mohammed ſprach: die beften von allen 
Menſchen, die auf der Erde wallen, 

Der göttliden Gnaden Mehrer, 
Sind die Lehrer. 

Wenn der Lehrer, ftreuend den Sanıen 
Söttlihen Worts, zum Finde ſprach: 
Sag: „in Gottes, des Allbarmderzigen, Namen!“ 
Und e3 fagt das Sind ihm nad: 

In Gottes, des Allbarmherzigen, Ramen; 
So jhreibt Bott feines Namens megen 
In das Buch einen dreifachen Segen: 
Dem Finde eine Huldverleihung, 

Dem Lehrer eine Schuldbefreiung, 

Den Eltern des Kindes eine Berzeihung. 





Die Kraft des Guten. 


Wer von euch fieht Böjes geichehn, 
Der wend’ e3 mit feiner Hand ſofort. 
Und fann er ſich des nicht unterftehn, 
So wend’ er ed mit jeinem Wort. 
Und ob er das auch nicht gewinne, 
So mwend’ er es mit jeinem Sinne. 
Und wen dazu die Kraft gebricht, 
Defien Herz hat den Glauben nid. 





Sikaat. 


Almoſen heißt im Koran Reinigkeit, 

Weil, wer Almoſen giebt, damit ſich reinigt, 
Sich reiniget und vom Verdacht befreit 

Der Kargheit, und den milden Sinn beſcheinigt. 
Er reiniget damit, was Gott ihm leiht, 

So daß er, von Vorwürfen ungepeinigt, 

Das Darlehn mag genießen bis an's Grab, 
Wovon den Armen er die Zinſen gab. 
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Mitgefäßt. 


O ihr Gebornen eines Weibes, 

Seid ihr nicht Glieder eines Leibes? 

Wird wohl mit Weh ein Glied geſchlagen, 
Daß nicht der Leib fühlt Mißbehagen? 
Wenn dich nicht Menſchenleiden rühren, 
Sollſt du den Namen Menſch nicht führen. 


— 


Rein Meuf zu Haus. 


Geh’, es ift fein Menſch im Haus! 
Rief der Geizige heraus, 

Als den Gaft er hörte pochen. 

Hat er Wahrheit nicht geſprochen? 
Wo man läkt den Gaft nicht ein, 
Mus kein Menſch im Hauje fein. 


Gotteödienft. 


Sieh! keinen Tropfen Wafler jhludt das Huhn, 
Ohn' einen Blid zum Himmel auf zu thun; 
Und ohne vor anbetend fih zum Staube 
Geneigt zu haben, pidt fein Korn die Taube. 
Was fie bewußtlos thun, thu du's bewußt, 
Daß du vor ihnen dich nicht ſchämen mußt. 


Stolze Demuth. 
Der fronıme Mann in ftolzer Demuth ging durd 
Und ſah die Wehren fih im Winde neigen. 
Er ſchlug fie auf den Kopf und ſprach: Dem Herr 
Nicht mir jollt ihr, nicht mir, die Ehr’ erzeige 
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Bereitelte Belehrung. 
Die Lhwin hat einft Buße gethan, 
Etatt Fleiſches wollte fie Früchte eflen; 
Da grinfte fie der Affe an, 
‚Der bisher die Früchte gefreffen. 
Sie wandte fi von der Frucht zum Gras, 
Da brummte die Kuh fie an, die es fraß. 
Da ließ fie der beiden Futter in Ruh, 
Und fraß wieder Aff' und Kuh. 


Die beiden Tapfern. 

Es war einmal ein tapfrer Mann, 

Der ſah Draden für Müden an; 

Und als er ihnen Stat im Rachen, 

Da ward er gewahr, e8 feien Drachen. 
Es war einmal ein tapfrer Dann, 

Der jah Müden für Draden an; 

Da ftah ihn eine, da mußt’ er jüden, 

Da ward er gewahr, es jeien Mücken. 


Der furchtſame Rieſe. 
Sonne ſtand am Himmel ſchief, 
Range Schatten warfen Zwerge; 
Riefe ſaß auf ſeinem Berge, 
Sah die Schatten und entlief. 


— 


Dichelaleddins Reiſeſpruch. 


Wenn dieſe Welt wär’ unſre feſte Stätte, 
Wir dürften Hagen, daß fie hart uns bette. 
Sie ift nur unjer Reije-Nachtquartier; 

Wer fuchet Hausbequemlichkeiten bier? 
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Arm und Heid. 


Alles, was den Reichen adelt, 

Wird am armen Mann getabelt. 
Geht der Reich’ in Gold und Seide, 
Sagft du, daß fein Rang ihn Heide; 
Und im bärenen Gewande, 

Demuth bringt ihm feine Schande. 
Wenn der Arme will vergeſſen 

Seine Armuth, iſt's vermefien; 

Und wenn er der Laft fich büdk, 

Hat Verachtung ihn gedrückt. 


Mittheilung. 


Er tete nur feine Schleißen an, 
Und ließ dir die glühen Kohlen; 
Wie kannſt du alfo jagen: der Dann 
Hat mir’3 Feuer geitohlen ! 

Pfui! wird es kalt in deiner Bruft, 
Weil es bei ihm wird wärmer? 
Weiß er nun auf, was du gewußt, 
Das macht dich nicht wiſſens⸗ärmer. 


Gewahrter Anftand. 


Der Unftand ift gewahrt von beiden Seiten, 
Da mo fi} zwei Gebildete beftreiten. 
Und wo ein Weiler ftreitet und ein Thor, 
Schiebt jener Leif’ aud einen Riegel vor. 
Doch wo zwei Thoren mit einander zanlen, 
Da tobt der Kampf und Niemand jet ihm Schranten. 


Der Berbängnibglanbe. 


Eu entgeht nicht dem Verhängniß! 
Diefen Glauben haft du, merke, 
Nicht daß er did im Bedrängniß 
Muthlos made, jondern färke. 

Weile bift du in der That, 

Wenn in jeglidem Geſchafte 
Du vertrauft auf Gottes Rath 
Und gebrauchefi deine Kräfte. 


Das an Bie Stirne Geihriebene. 


An die Stirne jedem Menſchen 
Wollte Gott fein Schickſal fchreiben. 
Warum an die Stirne oben? 
Ungelejen ſollt's ihm bleiben. 

Wollteſt du den Spiegel fragen, 
Daß du feift von ihm belehrt? 
Ad, der Spiegel, muß ich Jagen, 
Zeigt die Schrift dir gar verkehrt. 


Ehrgeiz. 


Halte ftil di in den Schranfen, 
Die dir bier find angewieſen. 
Siehft du hochgeftellter diefen, 
Bete: Gott laſſ' ihn nicht ſchwanken 
Und dein Ehrgeiz jei nur einer: 
Ring’ aus deinen niedern Streifen, 
Daß im böchften Himmel feiner . 
Ueber dir jet im Lobpreiſen. 


— mu. 
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Sriedenspredigt. 


Eh du ſcharfe Schwerter ſchleifeſt, 
Sieh, ob nicht die Milde frommt; 
Eh du zu dem Erze greifeſt, 

Das aus dunklen Schachten kommt: 
Forſch' in deines Buſens Schacht, 
Ob nicht Klugheit und Bedacht 
Dir das Erz entbehrlich macht. 


ſeriegsregel. 


Sann der Feind dir kommen will zum Abendſchmaus, 
Such“ du ihn zum Frühftück heim in feinem Haus. 


Saudi an den Fürftendiener. 


SWenn du weißt, daß, was du jagft, der König thut, 
Weh dir, wenn du andres fagft, als was ift gut. 


Was David ſprach. 


David ſprach: 

Eine große Schmach 

Iſt Armuth, die folgt dem Reichthum nach; 
Doch Thorheit, die folgt der Weisheit nach, 
Iſt noch eine größere Schmach. 
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Die verfiedien Fehler. 
Ein Sprud von Uli. 


Prahlen magft du mit deiner Kunft, 
Wenn du ftehft in des Glüdes Gunſt. 
Solang es dir dedt die Seiten, 
Bleiben deine Fehler verftedt; 

Doch kaum fiehft du's entgleiten, 

Und deine Blöß' ift aufgededt. 


Erniedrigung. 
Ein Spruch von Alt. 
Aus Furt vor der Erniedrigung 
Erniedrigen fih Niedrige. 
Nimm von der Erde hoch genug 
Am Geift zum Himmel deinen Schwung, 
So rührt dich nicht das Widrige. 


Schöne Demuth, ſchöner Stolz. 
Ein Sprud von Ali. 


Schön ift die Demuth eines Reichen, 
Der ohne Stolz auf Niedre ſchaut; 
Schön ift des Armen Stolz desgleichen, 
Der ohn’ Ernievrung vor dem Reichen 
Auf Gottes Gnad' allein vertraut. 


Eine Hausregel. 


Wer ausgiebt, und nicht Rechnung führt, 
Der wird arm, ohne daß er’3 jpürt. 
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Abulfeda's Spruch. 


Wo du nicht viel erforſchen kannſt, 

Begnüuge dich, wenig zu wiſſen. 
Beſſer, daß du etwas gewannſt, 
Ws alles gar zu miſſen. 


odten flopft man Baumwolle in Den Mund. 


air, bat ih, den Kuß! allein fie blidte bedenklich 

ein bleichendes Haar und den ergrauenden Bart. 

bei Bott! fo ſprach fie: das ift die Ehre der Todten; 
Jaummolle mir ſchon ftopfen im Leben den Mund? 


Ein Sprud von Hafl. 


aß aus dem Buch der guten Sitten bier 

)ir Iefen das Kapitel feiner Zucht. 

Ber jchmerzli dir das Herz aufreikt, dem gieb, 
ie der großmüth’ge Schacht, des Goldes Wucht. 
hu minder als der Fruchtbaum nicht, o gieb 
em, der mit einem Stein dich wirft, die Frucht. 
ern von der Mujchel Edelmuth, gieb dem, 

er dich zerichlägt, die Perle, die er ſucht. 


Nachtbeſuch. 


Der Liebſte kam mir unverſehens, 

Wo ich bei meiner Lampe ſaß. 

Ich dacht', es ſei die Zeit des Sonnaufgehens! 
Auch meine Lampe dachte das; 

Denn ſie verloſch im Lüftezug, 

Den mein Geliebter mit ſich trug. 


Der Verliebte und Die Turteltaube. 


Du Turteltaube, die mich jchlaflos macht, 
Fühlft in der Bruft wie ich der Liebe Sehnen 
Du Hageft laut, ich ſchweig' in ftiller Nacht, 
Doch, die dir fehlen, fließen mir, die Thränen. 
So theilte zwiſchen ung den Schaß die Kiebe, 
Daß dir die lag’ und mir die Thräne bliebe. 


Die Farben Bed Weins. 


Schenke! reiche mir Wein im Glas; 
Rother gilt mir und weißer gleich. 
Beide hat fie die Liebe gefärbt, 
Zwei Evelftein’ aus ihrem Neid: 
Einer fo roth vor Liebesluſt, 

Einer vor Liebesgram jo bleidh. 


Mathematiſche Verliebtheit. 


Es iſt mein Herz der Punkt, um den im Bogen 
Der Schönen Schönheit iſt als Kreis gezogen; 
Der Sehnſucht vielgetheilte Qualen 

Sind die vom Mittelpunkt zum Umkreis geh’nden € 


Der Liebesapfel. 


Gieb mir auch die andre Wange, 
Daß fie ihren Kuß empfange, 

Daß du nicht, halb roth, Halb bleich 
Seieft einem Apfel gleich, 

Dem nur ward die Hälfte roth, 
Die dem Sonnenftrahl fi bot. 
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Variation. 


as iſt der Freund, den du beim Scheiden hälft umfangen ? 
exzz Liebesapfel ift er gleich. 

te Viebe röthet ihm die eine beider Wangen, 

te andre macht der Abſchied bleich. 


Das Tranmbild. 


Dein Traumbild hat mehr Lieb' als du; 
Du fliehft mi und es eilt mir zu. 

68 eilt zu mir in jeder Nacht, 

Wo mid dein Auge ſchlaflos macht. 

Und willſt du ganz mich ſchlaflos machen, 
So kommt dein Traumbild mir im Wachen. 


Aleranderd Vermächtuiß. 


Aus dem Perſiſchen. 


Als Alexander ſtarb, verordnet' er, 

Daß man die Hand ihm aus dem Sarg ließ hangen; 
Damit die Menſchen alle, die vorher 

In ſeines Reichthums Füll' ihn ſahen prangen, 

Nun ſehen möchten, daß mit Händen leer 

Er ſei des allgemeinen Wegs gegangen, 

Und daß er von den Schätzen allen habe 

Nichts als die leere Hand gebracht zum Grabe. 
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Diegelaleddin Rumi fpridt: 


Sieh! ich flarb als Stein und ging als Pflanze auf; 
Starb als Pflanz’ und nahm darauf als Thier den La 
Starb als Thier und ward ein Menſch. Was furcht' ich d« 
Da dur Sterben ich nie minder werden kann! 
Wieder, wann ich werd’ als Menſch geftorben fein, 
Wird ein Engeläfittig mir erworben fein, 

Und als Engel muß ich fein geopfert auch, 

Werden, mas id) nicht begreif’, ein Gotteshauch. 


Naturbetrachtung eined perfifgen Dichters. 


Den Herrn des Lebens will ich preifen, 
In deflen Hand die Welten ftehn, 
Der Yahreszeiten machet reifen 
Und Himmel fih um Himmel drehn, 
Der Seelen eingehaudt dem Staube, 
Und eingefhaffen Trieb dem Laube. 
Er ſchuf als goldne Kugeln Sterne, 
In ftiller Nacht des Himmels Spiel, 
Die Kugeln rollen nah’ und ferne, 
Und feine noch zur Erde fiel; 
Die Erde Hört in ihren Träumen 
Das goldne Klingen aus den Räumen. 
Sein Odem hat das Meer gejchmolzen, 
Den Fels hat feine Furcht erftarrt. 
Der Berg den Naden beugt, den ftolzen, 
Bor feines Gottes Gegenwart. 
Und Zebern zittern untermärfig, 
Zum Stehn des Gnadenhauchs bedürftig. 
Er macht die Yluth zur Erdenamme, 
Zum Odem der Natur den Wind; 
Er ſchürt des Erdenfeuers Flamme, 
Des Lichte Funken Rofen find. 


Er läßt durch's Herz mir Purpur fluthen, 
Und tief im Schacht Rubinlicht biuten. 
Er wählet manderlei Gejchirre, 
Zu kochen jeinen Opferraud, 
Daß ihm von Bäumen träufle Myrrhe, 
Und Würzgerud vom Baljamftraud: 
Er bauet eines Rehes Knochen, 
Daß fie ihm müſſen Moſchus kochen. 
Gr gab der Spinne Kunft zu jpinnen, 
Und der Ameile Sammler- Fleiß; 
Die Biene muß den Seim gewinnen, 
Der Wurm die Seid, auf fein Geheiß; 
Indeß in müſſigem Entzücken 
In feinem Strahle tanzen Mücken. 
Er hat die Lerch' ein Lied gelehret, 
Das ihm gefällt zum Frühgeſang. 
Sein Finger hat das Haupt gekehret 
Der Blume, die der Sonne Gang 
Vom Auftritt bis zum Niederſchreiten 
Mit ſtillem Blicke ſoll begleiten. 
Die Nachtigall aus Tiefen ſinget, 
Ihr Lied fliegt auf zu Gottes Ohr. 
Der Adelar ſchwebt kühn beſchwinget 
Zu ſeinem Auge ſtumm empor. 

Und ſeinen Engeln iſt's gegeben, 
Anſingend ſelbſt ihn zu umſchweben. 
Der Meergrund donnert auf in Pſalmen, 

Wenn Gottes Sturm die Saiten rührt, 
Und ſchütternd durch der Erde Palmen 

Sind die Akkorde fortgeführt; 

Eintönt der Himmel und dazwiſchen 

Darf ſich das Wort des Menſchen miſchen. 
Wo Sonnen ſich an Sonnen ſchlingen, 

Bezeugt dich jeder Sonnenſtaub; 

Und wo aus Keimen Keime dringen, 

Bezeugt dich jedes Frühlingslaub; 

Daß gegenſeit'ges Zeugniß riefe 

Des Himmels Höh', der Erden Tiefe. 


— 6 — 


Ein Thron ift jedes Sonnenftäubähen, 
Auf dem die Weisheit Gottes fikt. 
Und eine Kron’ ift jedes Läubchen, 
Bon der die Macht des Höchften bligt. 
Wer kann in Erd» und Himmelszonen, 
Herr! zählen deine Kron’ und Thronen. 
Es preiſet dich die Stufenleiter 
Der Weijen, die vom tiefiten Sohn - 
Des Staubs ununterbrochen weiter 
Sich aufbaut bis zur Stuf’ am Thron, 
Wo niet, mit Engeln, dich zu loben, 
Des Menichen Geift, dem Leib enthoben. 
Der Starre Kern des Steines reibet 
Sich auf im Kampf mit deinem Licht, 
Bis feinem Staub die Blum’ enttreibet, 
Die ſchon mit Sternen fi beſpricht; 
Die Blume wird zum Schmetterlinge, 
Dir opfernd die verfengte Schwinge. 
Es reißen die unbänd’gen Gieren 
Sich los von ihrer Mutter Bruft, 
Frei wandelnd, Doch geftellt auf vieren, 
Das Gras im Staub tft ihre Luft; 
Und Löwen, die nad Blute brüflen, 
Du läffeft au die Gier fie ftillen. 
Mit aufgerichteter Geberde 
Der Menſch dazwiſchen fteht allein. 
Du lehrit ihn zähmen feine Heerde, 
Räumft übers Wilde Macht ihm ein; 
In feine Hände ift ihr Leben, 
Und in die deinen feins gegeben. 
Er will des Lebens Räthſel denken, 
Die du ihm, Herr! haft vorgelegt, 
Sich finnend in ſich ſelbſt verjenken, 
Wo er das größte NRäthfel hegt: 
Ich eh’ in Allem deine Zeichen; 
Wo kann ich, Herr! dich jelbft erreichen ? 
Ich Hört’ ein Wort von dir im Sturme, 
Merkt' einen Blid im Licht von dir, 
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Sah deine Größ’ im Heinen Wurme, 

Und ahnte deinen Geift in mir. 

Dod, Herr! dich felbft kann nur erfahren, 

Wem du dich felbft willſt offenbaren. 
Du Seel’ im Leib, Seel’ in der Seele, 

Berborgner am verborgnen Ort! 

Du ſtellſt das Wort mir zu Befehle, 

Doch nicht gebietet dir da8 Wort; 

Du daft Bernunft mir eingejchaffen, 

Doch dich nicht zwingen ihre Waffen. 
Wir halten unfre Hand am Herzen, 

Und bitten um Entſchuldigung. 

Es haben uns der Sehnſucht Schmerzen 

Umbergetrieben lang genung; 

Bir können nicht zu dir gelangen, 

Kommt du zu uns nicht hergegangen. 





> Ber Einleitung von Nifami’s Ilandername. 
Aurufung Gottes. 

Wer bat die Kraft, in deiner Furcht Erbebung, 

e dir zu denken andres als Ergebung? 

ht Zutritt hat zu dir das fühne Wort; 

is will die Fackel beim Geheimnißort ? 

m Lauſcher wird die Zung’ entnommen werden, 

ı nicht des Sultans Heimlichkeit zu fährden. 

x gabeft du, in Staubesnadt verjunfen, 

n Seelenftrahl, den reinen Geiftesfunfen. 

mn ih von Staub befledt bin, ſoll ich zagen? 

e Erde kann fih nicht des Staubs entichlagen. 

mn diefer Staub nicht feine Sünd' empfände, 

r wär's der fich zu deiner Gnade fände? 

ı bringst in Anſchlag meine Sündlichkeit; 

e bießeft du der Herr fonft, der verzeiht! 

i Tag und Nacht, bei Früh- und Abendſchein, 

28 mir im Herzen ilt, bift du allein. 

mn ih zum Schlaf bei Nachtbeginn mic fenke, 

f deines Namens Preis den Sinn ich lenke. 

3 Werke VI 5 


— 66 #+- 


Um Mitternacht, wenn ih vom Schlaf erwacht, 
Hab’ ih dir Ruf und Thränen dargebradit. 

Und ift e8 Morgen, ift mein Pfad zu dir, 

Den ganzen Tag mein Schuk und Rath zu dir. 
Da Tag und Nacht zu dir um Hülf ich rufe, 
Laß mid beihämt nicht ftehn auf diefer Stufe. 
Du halt, o Herr, jo deinen Unterwärf’gen, 

Daß er fei unbedürftig der Bedürf’gen. 

Ein Diener der mit Dienftergebenheit 

Weiht einem Herrn, wie du, die Dienftbarkeit, 
In diefer Welt fand er den hehren Schak, 

In jener Welt fand er den Ehrenplaß. 

Du bift der Schöpfung fhhaffender Urheber, 

Der Todesipender und der Lebengeber. 

Ich ftelle meine Rechnung nicht auf mich, 

Ich ftelle fie mit Zuverficht auf dich. 

Der Schlüfjel fommt aus dir zu Böſ' und Gut; 
Das Gut’ aus dir, das Böſ' aus meinem Blut. 
Das Gut’ ift dein, mein Böſes muß zerftieben, 
Weil ich mir felbft das Böſe zugeichrieben. 

Aus dir entiprungen ift der erfte Keim, 

Und zu dir kehrt der leßte Funke heim. 

Bon dir geht aus ein Zeichen mich zu lehren, 
Bon mir ein Muth, den böjen Trieb zu wehren 
Kann ich die Seel’ an deinem Namen laben, 
Was fönnte da der Böfe mir anhaben? 

Nicht Anſpruch Hab’ ich aus mir felbft an Did; 
Mer jag’ ich, daß du ſeiſt, und wer, daß ich! 
Werd’ ich in Ruh, werd’ in Beſchwerd' ich leben 
Wie du mich Haft erichaffen, werd’ ich Leben, 
Mein Hoffen fteht auf deinen Thron den hoben, 
Daß wenn ich diefer Werkſtatt bin entflohen, 
Gefloffen aus den Fugen meiner Yormen, 

Aus diefem Bau gebracht zu andern Normen, 
Die Winde meinen Staub verwehen werben, 
Den reinen Stoff nicht Augen jehen werben. 
Der Forſcher meines Zuftands, des entbundnen, 
Mich wird bezücht’gen als in Nichts geſchwundnen— 
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Daß du aus dir ihm ftellft ein Zeugniß Bin, 
Daß er erkenne, daß in dir ich bin. 
Wie ich von deinem Dajein, dir zum Preife, 
Ich Schwacher einft geführet viel Beweife; 
Beweif’ auch du, wenn mich das Grab verfchliekt, 
Daß lebt die Seele, wenn der Staub zerfließt. 
du dir befeure meinen Trieb du fo, 
Daß, wo zu dir ich geh’, ich gehe froh. 
Zum Thor geleitet mich die Freundeſchaar; 
Ich geh’, und Feind wird, was einft freund mir war. 
Dp Hand, ob Fuß es war, ob Aug’, ob Ohr; 
Zurüd wird bleiben hinter mir der Chor. 
Du bleibt bei mir, wohin ich mag entwallen ; 
Frie joll dies Kleinod meinem Saum entfallen. 
Dies Haupt, das ih an deine Schwelle ſchlage, 
Das ich in Hoffnung einer Krone trage, 
Dies Haupt, das ich nit an der Schwell’ hier ſchone, 
SD beut anftatt des Schwerts dem Haupt die Krone! 
erfaßt fteht dein Beſchluß von Ewigteiten, 
Micht ändernd wird der Griffel drüber gleiten. 
Dog bittend, untermürfig den Beſchlüſſen, 
Will ih mein Herz mit diefem Wort durchſüßen, 
Daß du gelagt: in Mühſal und Beichwerben 
Wer bitten wird, der ſoll erhöret werden. 
Da ich als Hort der Schwachen fenne did), 
Sollt' ich zu dir nicht rufen? Schwad bin ich. 
Ja dein ift e8, die Diener zu erquiden, 
Und mein ift es, zum Dienfte mich zu jchiden. 
Ich bin zerbrochen, ich bin Hein zerrieben ; 
Mein ganzes Bauland geht im Wind zerftieben. 
. Du biſt e8, der vom Schiffbruch mich erretteft, 
gerbrochne Glieder mit dem Wundharz ketteſt. 
Um Mitternacht ruf’ ih auf meinem Pfade, 
Komm mir zu Hülfe mit dem Mond der Gnade! 
Wehr’ ab von mir der Wegelagrer Notte, 
Laß mich nicht werden meinem Feind zum Spotte! 
Eh’ du ein Gut gibft, gib mir Dankbarkeit; 
Und gib den Muth mir, eh’ du gibft ein Leid. 
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Die Prüfung, die zu ſchwer mir, hältft du gerne, 
Der du von Unredt fern bift, von mir ferne. 
Und wo bu mir die Prüfung zugedadht, 

Haft du mir erft die Kraft dazu gebracht. 

Willſt du mich brechen oder willft mich falten? 
Die Hand voll Staub fei dir nicht vorenthalten. 
Wohin ic aus mir felber mag zerftieben, 

Aus deinem Dienfte werd’ ich nicht vertrieben. 
Mit Preiſe werd’ ih nah und fern dich nennen, 
Wo ich auch fein mag, meinen Herrn dich nenne 


Aus der Einleitung von Ajari Daniſch. 


Per weiß, und nicht nach jeinem Wiffen handelt, 
Gleicht einem Manne, der den fidhern Weg 
Kennt und verſchmäht, und den unſichern wande 
Wo Räuber ihn erfehlagen im Geheg. 

Dem Kranken gleichet er, der von den Dingen, 
Die ihm der Arzt als ſchädlich unterjagt, 
Sich nicht enthalten kann, hinabzufchlingen, 
Was feiner unverftänd’gen Gier behagt. 

Wer Schändliches als jolches anerkennt, 
Erniedrigt fih zu roher Thiere Zunft, 

Wenn er danach mit blindem Triebe rennt, 
Und brandmarft feine eigene Vernunft. 

Zwei Männer, einer jehend, einer blind, 
Wiewohl fie fi) in gleicher Lage finden, 
Wenn fie in einen Brunn’ gefallen find, 
Entfehuldigen wir eher doch den Blinden. 

Den Sehenden entihuldigen wir nit; 

Wir geben ihm, was jenem wir abnehmen, 
Zum eigenen daS fremde Schuldgewidt: 
Er hätte follen jehn in beider Namen. 

Das iſt des Willens erfte Nutzanwendung, 
Selbft zu erwerben Gotteswohlgefallen, 

Die andre Frucht ift weiſer Lehre Spendung, 
Damit auch andre gotigefällig wallen. 
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Erſt mußt du haben, eh’ du kannſt mittheilen; 
Trag' nicht, unfruchtbar dir, blos andern Frucht. 
Der kranke Arzt mag erft fich jelber heilen, 

Eh' er die Kranken in der Stadt beſucht. 

Ber nur für andre, nicht für fi, weiß Rath, 

Iſt wie ein Mann, der fremde Gärten wäſſert 
Bom Brunnen, welchen er im Hofe hat, 
Und feine eigne Dürre nicht verbefiert. 


Himmel und Menid. 


Gott hat im Himmel nichts gefchaffen, 
Was er nicht und auf Erden gab. 

Wie dort im Schwung fi Sterne raffen, 
Bewegen wir den Wanbderftab. 

Wenn droben. Mond und Sonne leuchten, 
So leuchtet Hier manch Augenpaar, 

Und wie der Wollen Ströme feuditen, 
So Liebesthränen wunderbar. 

MWie dort der Donner und der Blik, 

So herricht ein Wort Hier und ein Blick; 
Und wohnt im Himmel das Geſchick, 

So wohnt im Menſchen Kunft und Wit. 
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Acht Paradiefe und Das nennte. 


In den neun Himmeln find acht Paradieſe, 
Wo ift das neunte? In des Menfchen Bruft. 
Die Sel’gen wohnen nur im Paradieſe, 
Die Seligkeit wohnt in des Menſchen Bruft; 
Geſchaffene Geſchöpf' im Paradieſe, 

Der unerſchaffne Schöpfer in der Bruſt. 
Eh' kannſt du, Menſch, dort die acht Paradieſe 
Entbehren, als das neunt' in deiner Bruſt; 
Gegeben ſind dir die acht Paradieſe, 

Wenn du das neunte haſt in deiner Bruſt. 
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Das Schatzhaus. 


In feinem Herzgeſpräch ein Frommer ſprach 
Mit Gott: ein Schatzhaus hat der Schach, 

Haſt du, o Schach der Schache, keines? 

Gott ſprach zu ihm: Wohl hab' ich eines, 

Und zwar ein großes, nicht ein kleines, 

Dein Herz, o Frommer, iſt mein Schatzgemach. 
Die Perlen und die Edelſteine, 

Das Silber und das Gold im Schreine, 

Hab' ich gezählt, wer zählt mir's nach? 

Der Glauben iſt des Hauſes Dach, 

Der Boden iſt das Wiſſen; 

Nie ſei das Dach dem Haus entriſſen, 

Nie mög' es ſeinen Boden miſſen! 

Und auf vier Säulen ſteht der Bau nicht ſchwach, 
Die ſind Erhebung und Ergebung, 

Ertragung und Entſagung, 

Vier Pforten aber Liebe, Luſt und Treue, 

Und fromme Scheue; 

Durch die ſei Zufuhr immer neue 

Von Gütern eingeführet ohne Reue, 

Goldkörner ohne Spreue, 

Daß ich der Wohnung ftetS mich meines Schages Fr 


Die Kible. 


Die Kibla, der die Gläubigen ſich wenden zu, ift Mekka; 

Die Kibla, der die Fürſten fich zuwenden, ift Weltherrichaft; 
Die Kibla derer auf dem Markt ift Reichtum, Gold und S« 
Die Kibla der Berliebten ift die Schönheit der Geliebten; 
Die Kibla der Genießenden gut Eſſen, Trinten, Schlafen; 
Die Kibla der Verftändigen ift Wiſſenſchaft und Bildung; 
Die Kibla der Entzüdten aber ift das Antlig Gottes: 

Die Kibla, welche Höher ift als Wiſſenſchaft und Bildung; 
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welche beſſer ift als Eſſen, Trinken, Schlafen; 
welche ſchoͤner ift als Schönheit der Geliebten; 


„ welche reicher ift als Reichthum, Gold und Silber; 


welche herrlicher auch ift als Weltherrichaft: 
die noch heil’ger als daS heil’ge Haus zu Mekka. 


Beier und Volksvertreter. 


Ein Spruch der Heberliefrung unfrer Väter, 
Den jeder Gläub’ge wohl erwägen mag: 
Gott Sprit: Ein Volksvertreter, 

Der in Gerechtigkeit beftanden einen Tag, 
Iſt frommer, als der fromme Beter, 

Der im Gebete funfzig Jahre lag. 

Nach andern heißt es: hundert Jahr; 

Es kommt darauf nichts an fürwahr. 





Der Wehrhafte. 


Wehre dich, 

MWehre dich felber, 

Wenn man did) anrennt einzeln oder in Haufen. 
Ehre dich, 

Ehre dich jelber, 

Wenn did ein Schwächling nedet, laß ihn laufen. 


Ali's Spruch von den Königen. 


So ſprach der Löw' an Gottes Thron, 


Ali, des Abutaleb Sohn, 
(Stets höher im Himmel wachſe fein Lohn!) 


Ein König gut 


Iſt beffer als Thau und Negenfluth; 
Der Welt durch ihn wächſt hoher Muth. 


Ein Löwe grimm 


Iſt beiler als ein König ſchlimm; 
Die Welt liegt zerriffen unter ihm. 
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Spruch Der Meberlieferung von Stand und Laub. 


Heder Stand ift ein Stand Gottes, 

Und jedes Land ift ein Land Gottes. 

Drum bleibe, wo’8 dir wohl geht, 

Und treibe, was dir mwohlfteht, 

Und lobe Gott! du ftehft in der Hand Gottes. 


Das Herz des Gläubigen. 
Sprud der Ueberlieferung. 


Das Herz des Gläubigen ift zwiſchen 

Zwei Fingern deiner Finger; 

O Herr, du kannſt e8 mit geringer 

Müh' wenden, wie du willft, e8 fann dir nicht entwiſ ce— 


Fürſt und Bolt. 


Kutheir Ben Murra Hut berichtet; 
So ſprach Muhammed: wer da herricht und richtet, 
Ein Fürft des Volks, ein Hirt der Herde, 
Iſt Schatten Gottes auf der Erde, 
Der Schug und Schirm Berfolgten beut, 
Ermüdeten die Kraft erneut, 
Und Segen und Erquidung ftreut. 

Ob er Gerechtigkeit wird pflegen, 
Daran ift alles Heil gelegen: 
Iſt er gerecht, jo ift ihm Gottes Lohn beichieden „ 
Und ihr ſeid dankbar und zufrieden! 
Doc iſt er ungerecht, jo trägt er dort die SchulD 
Und ihr bier tragt es in Geduld, 
Bertrauend auf des Himmels Huld! 
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Pruch der Neberlieferung von Hahn und Eſel. 
Wenn ihr hört einen Hahnen frähen, 
Er bat einen Engel gejehen; 
Danket Gott für feine Güte! 
Wenn ihr hört einen Ejel jchreien, 
Er bat gejehen böſe Feien; 
Bittet Gott, daß er euch behüte! 


Des Kindes Eintritt. 


Selbft das Kindlein neugeboren 
Weinet, lächeln kann's noch nid; 
Schon beim Eintritt in die Thoren 
Grüßt es jo das neue Licht; 

Gleich als eh’ es vor fich ſchweben, 
Wieviel diefes rauhe Leben 

Ihm hinfort wird Stöße geben, 
Bis fein Herz der lebte bricht. 


Eine Kriegsregel aus Mirchond. 


Wenn Schonung ruft der Feind, verjchone du! 
Auf Schonung ift der ſchönſte Sieg gebaut. 

Und treib’ ihn felber nicht dazu, 

Daß aus Verzweiflung er ſich wehre feiner Haut. 


—_ 


Der Bekannte Dem Unbelannten. 


Wenn dich ein dunkler Spötter nagt, 
So ſag' ihm nur, was einft gejagt 
Ein Mann jold’ einem eben: 

Du kenneſt mid) und tadelft mich, 
O Unbelannter, kennt’ ich dic), 
Wollt’ ih dir Antwort geben. 
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Ben RMalik's Weberlieferung. 


Ben Malik, der Berichter mancher Runde, 
Berichtet dies aus des Propheten Munde: 
Gott fieht mit einem Blick voll Sorgen 
Den Sünder an am Abend und am Morgen, 
Und redet zu ihm ftill verborgen: 

Du bift nun alt und deine Kraft gebrochen, 
Welt deine Haut und mürbe deine Kochen, 
Bald wird der Tod an deine Thüre pochen, 
O heute fteht e8 noch bei dir, 

Geh’ in dich, ſchäme dich vor mir! 

Ich ſchäme mich vor dir, 

Bor deinem grauen Haar, daß ih zu Flammen he 
Es morgen foll verdbammen. 


Abulhafſan von Basra fagt von der Genügfemfei a Bil 


Des Lebens Ueberfluß tft meift nur Sorge, 

Dein Wunſch ift meiftens deines Leidens Wiege; 

Wird ohne Anftrengung dir, jo viel du braucheft, 

So ninnm vorlieb, was willft du mehr als Gnüg ? — 
Wenn dir das MWen’ge wird zu Theil mit Frieden, — 
So ſuche du das Viele nicht mit Kriege. 


Etwarraf jagt vom Scherze: 


Du ſprichſt mit Unbedacht ein Wort, 

Und deinen Bruder fränft es dort. 

Du fageft wohl: es war ein Scherz; 

Doch deinem Bruder brennt’3 auf's Herz. 
Mein Sohn, das ift fein Scherz zu nennen, 
Was fähig ift, in's Herz zu brennen. 
Kaum Xergers hätteft du geftiftet, 

Wo du vorjäßlich ihn vergiftet. 
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Ein Ingenannter fagt von Der Demuth: 


Die Demuth ſchmälert eines Mächt'gen Anjehn nicht, 
Vielmehr befeftiget fie feine Würde. 

O übe du fie bei Verftändigen allezeit, 

Denn fie ift Schmud und Ruhm und edle Bürde; 
Und fege fie nur ab beim Unverftändigen, 

Der fie für nievre Schwäche halten würde. 


Bon wohlgefälligem Wandel. 


Menſch, wenn ih ein Wohlgefallen 

Haben ſoll an deinem Wallen, 

Sp gebeut den Bliedern allen: 
Deinem Auge, daß es ſpähe 

Gutes fern und in der Nähe, 

Und nicht auf das Böſe jehe; 
Deinem Ohre, daß e3 höre 

Meilen Nath und fromme Lehre 

Lieber, als der Thorheit Chöre; 
Deiner Zunge, daß fie bringe 

Dankes Opfer und lobfinge, 

Nicht von Eitelkeit erflinge; 
Deinen Händen, daß fie jpenden, 

Das Ermworbne nicht verjchwenden, 

Es zu Gottes Preis anmenden; 
Deinen Füßen, daß fie gern 

Gehen zu den Haus des Herrn, 

Und den Haus der Weltluft fern. 
Sp gebeut den Gliedern allen, 

Menſch, wenn ih an deinem Wallen 

Haben foll ein Wohlgefallen. 
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Der Erſte und Letzte, Der Aeußere und Innere. 
Ein’ge Freunde helfen Anfangs 
Und die andern euch zulekt; 
Ein’ge helfen eu nur außen, 
Und nur innen andere. 
Die euh Anfangs Helfen? Eltern, 
Die im Alter fterben weg. 
Die zulegt euch Helfen? Kinder, 
Die ihr jung erziehen müßt. 
Draußen helfen euch Belannte, 
Und im Haufe eure Frau'n. 
Doch der einz’ge Freund, der wahre, 
Der euh Anfangs und zuleßt, 
Der euch innen hilft und außen, 
Das bin ich, fpricht Gott, der Herr, 
Der ih bin der Erite, Lebte, 
Aeußere und Innere. 


Das befte Der guten Werte. 
Der guten Werfe mancherlei 
Melches zu thun das beite fei? 
Als man das den Propheten fragte, 
Weißt du, was er den Yüngern fagte? 
Kein gutes Werk ift mit andern in Streit, 
Thuet. jedes zu feiner Zeit! 


Die Drei Doppelgebote. 
Drei Doppelgebote ftehn gefchrieben, 
Un denen nie die eine Seite 
Kann ohne die andre gelten. 
Kind! Gott und Menſchen follft du Lieben! 
Zum andern: Bete und arbeite! 
Zum dritten: Fürchte Gott und ehre die EI 
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Die Menſchen zu lieben ohne Gott, 
Ihn ohne fie, iſt gleicher Spott. 
Und Beten ohn' Arbeiten geräth 
So ſchlecht, als Arbeit ohne Gebet. 
Wer Gott nicht ſcheut, hält nicht die Eltern werth; 
Gott fürchtet nicht, wer nicht die Eltern ehrt. 


Die Stelle des Sohns. 


Nicht voran und nicht zur Seiten, 
Nicht zur Rechten, noch zur Linken, 
Sollft du, Sohn, dem Vater ſchreiten, 
Sondern dienſtbar ihn begleiten, 
Stets bereit zu feinen Winten. 

Er geht auf des Lebens Bahn 

Und im Guten dir voran, 

Folg' ihm, das ift wohlgethan. 


Ben Kab's Sprud. 


Wenn du willft in Frieden eingehn, 
Wenn du ledig willft der Pein gehn, 
Sprit Ben Rab, 

So jei jeder Größere 

Dir ein Bater, 

So jei jeder Mittlere 

Dir ein Bruder, 

So ſei jeder Kleinere 

Dir ein Kind. 

Du verehrte deinen Vater, 

Halt’ in Ehren deinen Bruder, 
Zärtlich Liebe du dein Kind! 
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Die Märterfrone. 


Ihr, deren Herzen Liebesgram gebrochen, 

Hört, mas zum Troft eu der Prophet geſprock 
Wer liebt, und nicht um Xiebe wirbt, 

Still ſchweigt und ftirbt, 

Der ift als Märtirer geitorben, 

Und hat die Märterfron’ erworben. 


Der Verliebte und Die Kerze. 


Ich ſah der Kerze Flanımenpein, 
Und wollte fie davon aus Mitleid trennen. 
Du willſt mid) von der Gluth befrein, 
Sprach fie, das wird der Tod mir jein; 
Freund, um zu leben, muß ich brennen. 
Sa, ſprach ich, du haft Recht, mein armes Herz [age 
Daffelbe: brennen muß ih, um zu leben, 


Die fieben Thore. 

Gottnäh' ift Seligkeit, 

Und Hölle Gottesferne. 

Die Hölle, hohl im Kerne, 

Hat fieben Thore weit, 

Die offen ftehn 

Ohn' Unterlaß, 

Reicht ein, ſchwer auszugehn. 
Das erſte Thor iſt kalter Haß, 

Das andre dürrer Geiz, 

Das dritte weicher Sinnenreiz, 

Das vierte Neid jo blaß, 

Das fünfte Zorn jo roth, 

Das fechste der Begierden Schmutz, 

Das fiebente der Hoffahrt ftolzer Pub: 

Sie alle führen in den Too. 





— 1 + 


Imam Rohammed Ben Seinelabidin ſprach: 


Herr, wenn ich dir gehorche, 
Der Dank gebühret dir; 
Und bin ih ungehorjam, 
Gebührt die Strafe mir. 

Niemand kann fi das Gute 
Zuſchreiben, was er that, 
Noch dir, o Herr, das Böſe, 
Das er begangen bat. 


Die fünf Tagesgebete. 


iſt nächſt dem Gottesdienft die höchfte Pflicht ? 
im heil’gen Koran fpridt: 
ıkbar ſollſt du mir und deinen Eltern jein, 
Du gebeft zu mir ein.“ 
ı nun deine Dankpflicht gegen Gott befteht 
Unfmaligem Tagsgebet, 
uch an die Eltern ziemt dir jeden Tag 
glei ofter Dankabtrag. 
wenn du beteft, nicht für dich allein, 
ern ſchließ' die Eltern ein. 


Die Eltern im Grabe. 


Wenn zum Guten wählt der Sohn, 
Deſſen Eltern ftarben jchon, 
Beten fie für ihn im Grabe: 

Laß ihn wachen, bis er habe 
Sich als edler Mann gezeigt! 
Doch wenn er zum Böfen neigt, 
Beten fie: Herr, laß ihn fterben, 
Eh’ er lebt fih zum Verderben, 
Und wir Schmad von ihm erwerben. 
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Freud’ und Leid machſt du, o Knabe, 
Deinen Eltern noch im Grabe. 
Wirſt du Menſchen wohl begegnen, 
Werden fie die Eltern ſegnen, 
Welche dich geboren haben, 

Und fie freuen fi, begraben. 
Wenn du Böfes wirft verſuchen, 
Werden fie den Eltern fluchen, 
Welche dich erzogen haben. 


Mohammed's Ausſpruch von der Dichtkuunſi. 


Ein Schatz liegt unter Gottes Thron, 

Des Schatzes Schlüſſel ift des Dichters Zunge. 

. Ohne den Schlüffel, lieber Sohn, 

Blieb’ im Himmel der Schaf, und davon 

Käm' auf der Welt hier nichts an Alt’ und June 


Die Schlange im Korbe. 


Die Schlange im verjähloff’nen Korbe 
Mar eingezwängt, die hungermatte. 
In ihr Gefängnik nagt’ aus Vorwitz 
Bei ftiller Nacht ein Loch die Ratte. 
Die dient der Hungrigen zum Fraße, 
Und Kraft gewinnt dabei die jatte, 
Zur Flut die Straße zu benußen, 
Die Rattenzahn gebahnt ihr Hatte. 
Sei unverzagt! ob feine Ausficht 

Auf Hilfe dir das Glück geftatte, 

Ob, di im Kerker zu verderben, 
Der Hunger fih dem Kummer gatte; 
Du wirft mit Gottes Hilf’ entſchlüpfen, 
Wie dort mit Heiler Haut die glatte. 
Entgehn kann nie dir das Geſchriebne 
Auf dem verhängnißvollen Blatte. 
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Die Zeigen des wahren Freundes. 


Er hält did ab vom Schlechten, 

Und treibt dich an zum Rechten, 
Bedecket deine Schande, 

Zeigt deinen Preis im Lande, 

Berläßt dich nicht in ſchlimmer Zeit, 
Und ſteht dir bei in deinem Streit; 

Das nennen die Wahrheitsreichen 

Des wahren Freundes Zeichen. 


Eprige Abu Beler’s. 


1. 
Bier Stüde find, wer diefe bat, 
Der ift von Gottes Kindern: 
Wer Freude am Gerechten bat, 
Und Nachſicht mit dem Sünder; 
Den fördert, der dahinten bleibt, 
Ihn vorwärts treibt, 
Und den, der vorwärts geht, nicht hindert. 


2. 


Güter, die zum Feuer führen, 
Das find feine Güter; 

Uebel, die zum Paradieſe 
Führen, feine Uebel. 


3. 
Daß du nit über Schaden Hlageft, 
Sieh’ was du fagft und wo du's ſageſt. 
4. 


Nur durch weltliche Güter 
Kannft du erobern weltliche Gemüther. 
Ext? Werte VI. 
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5. 


Schau auf zu Gott mit Scheu; 
Und trau ihm, er ift treu 
6. ' 
Waſcht nicht dem Märtirer ab jein Blut! 
63 iſt fein Schmuß, es fteht ihm gut. 





Empfünglichkeit. 

Die Gnade Gottes überſchwänglich 
Iſt über alle gleich, 
Doch minder oder mehr empfänglich 
Macht mehr und minder reich. 

Aus Wolken fließt der gleiche Segen, 
Allein der Gartenflur 
Erblühen Tulpen von dem Regen, 
Der Wüſte Diſteln nur. 


Die Kerze und Die Flaſche. 
Tie Kerze ſprach, die fladernd rafche, 
Zur ſchlanken hochgehalsten Flaiche, 
Die Nachts des Feſtes Tafel ſchmückte, 
Und Häufig fih zum Becher bückte: 
Mie magft du nur vor ihm dich neigen, 
Und ehrerbietig dich bezeigen, 
Da alle Fülle dir ift eigen, 
Er aber iſt ein armer Wicht! 
Momit hat cr dir’s angethan? 
Die Flaſche lächelte mit Schweigen: 
O weißt du nicht, was Saadi ſpricht: 
„Den Hohen ftehet Deinuth an!“ 
Er ift bedürftig zu empfahn, 
Ich reich zu geben; ſollt' ich nicht 
Mit meiner Fülle jeiner Leere nahn? 
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Sie Wichtigkeit des männlichen Geſchlechtes. 


Wenn zu gleicher Zeit zwei Mütter 
Und am gleihen Ort geboren 
Einen Knaben und ein Mädchen, 
Welche fie verwechjelt haben: 

Wie wird deren Streit entſchieden? 
Alſo: daß man in zwei Flaſchen 
Füllt die Milch der beiden Mütter, 
Und fie wägt auf einer Wage; 
Deren Mil nun ſchwerer wieget, 
Die ift’s, die gebar den Knaben. 
Sp viel ſchwerer in der Meinung, 
Als ein Mädchen, wiegt ein Knabe. 


Die Arzeneien. 


Ob gegen gottgefandte Krankheit feien 

Bon Gläubigen zu brauchen Arzeneien ? 

Als dies ein Zweifler den Propheten fragte, 
Bernehmt, was er zur Antwort jagte: 

Braucht Arzeneien! denn, wer euch die Krankheit jendet, 
Hat eu die Heilungsmittel auch geſpendet, 

Und will, daß ihr fie recht anwendet. 


Das Unveränderlide. 


Bon des Menſchen Unveränderlichkeit 
Im Guten und im Böfen 
Hat der Prophet dies prophezeit, 
Und feine Zeit 
Wird deſſen Beſtand auflöfen. 
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Des Menſchen Herz if ein Schacht, 
Aus einem wird Gold gebradit, 
Aus einem Silber, aus einem Erz; 
Nur was es hat, das gibt das Herz. 
Man kann daraus nicht andre Gaben, 
Als e8 in fi hat, graben. 

Wenn ihr von einem Berge Hört, 
Bon feinem Ruhort aufgeftört 
Sei er gewidhen, fo glaubt dem Bericht; 
Doch hört ihr, es fei herausgefchriiten 
Ein Menſch aus fih und feinen Sitten, 
So glaubt e& nicht! 


Die vier Klaſſen. 


Wer ift gut, wer bös zu nennen ? 
In vier Klaffen magft du trennen: 
Eine, die den Unterſchied nicht 
Zwiſchen Gut und Bö8 erkennen; 
Andre, melde wohl das Gute 
Kennen, doch zum Böen rennen; 
Dann, die mit dem Böjen ringen, 
Straffen ihre beffern Sennen; 

Doch die Belten, die ihr Böfes 
Ganz im höchſten Gut verbrennen. 


Schöne Namen und guter Name. 


Gebt euern Kindern ſchöne Namen, 
Darin ein Beilpiel nachzuahmen, 
Ein Mufter vorgehalten ei. 

Site werden leichter es vollbringen, 
Auch guten Namen zu erringen; 
Denn Gutes wohnt dem Schönen bei. 
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Geſchichte des arabiſchen Sprichworts: 


Wir können nur geben, was wir empfangen haben. 


Es war ein Mann, der wollte 
Bon feinem Weibe Knaben: 

Zu feinem Aerger jollte 
Er lauter Mädchen haben. 

Als fie das erfte brachte, 
Ertrug er’3 noch geduldig; 
Als fie's nicht beſſer machte, 
Zeigt’ er ſich Schon unhuldig. 

Und als fie’s that zum Dritten, 
Wollt’ er nicht länger leiden, 
Was er jo lang gelitten, 

Und drohte, fich zu jcheiden. 

Da ſprach fie: Für mein Leben 
Gäb' ich dir gerne Knaben; 
Wir können doch nur geben, 
Was wir empfangen haben. 


Der verlorene Ejel. 


Erklärung eines arabiſchen Sprichworts. 


Ein Mann, der feinen Ejel verlor, 
Ging ihn fuchen, und fand am Thor 
Ein Weib, das unter'm Schleierflor 
Ihm jo gefiel, daß er davor 
Vergaß den Ejel, den er verlor. 
Aber als er fie nun beſchwor: 
Heb’ mir deinen Schleier empor ! 
Trat darunter ein Antlitz hervor, 
Daß er ausrief: Dies bringt mir vor 
Die Seeleden Eſel, den id verlor. 
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Möchte doch allem Frauenchor 
Unterfagt fein Schleier und Flor, 
Den man zur Belhörung erfor, 
Darüber fo mander Thor 
Bergikt den Ejel, den er verlor. 


Das ungetreue Weib, 


Ich hatt’ ein ungetreues Meib; 
Sp lang id ihr als treu getraut, 
War nur der Schaden halb; 
Seit ih als treulos fie erfannt, 
Iſt erft der Schaden ganz. 

Wer ift das ungetreue Weib? 
Die einz’ge Gattin wahrlich nicht, 
Denn die ift golpgetreu; 
Mein mangelhaft Gedächtniß ift 
Das ungetreue Weib. 

So lang ich feine Fehler noch 
Nicht kannte, unterſchlug es nur 
Mir manches manchesmal; 
Nun ich aufmerkſam ward darauf, 
Veruntreut's alles mir. 


Laute und Becher. 


Die Laute hat gedient bei vielen Feſten, 
Der Becher aufgewartet vielen Gäſten. 
Sie haben Lebensweisheit eingeſammelt, 
Erfahrungen im Oſten und im Weſten. 
Sie wiſſen Heimlichkeiten zu erzählen 
Aus Salomo's und Dſchemſchid's Fraunpaläſten. 
Sie wiſſen von geräumten Königsthronen, 
Zerbrochnen Kronen und gebrochnen Veſten. 
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wiflen von der Frucht des Paradieſes, 

ie nicht will reifen an des Lebens Xeiten. 

; alles geben fie im trauten Kreiſe 

ieim frohen Mahl dem heitern Sinn zum Velten. 
haben laut dem eitlen Heer der Sorgen 
en Krieg erflärt in offnen Manifeften. 
Altersfroft leihn fie den Flammenmaniel, 
ür Rummerfeuer ein Gewand asbeften. 
ımt, Gläubige, daß Ihr am Heilandsodem 
eneft von Seelen und des Leibs Gebreiten! 
wenn die Welt an euch will gelten machen 
ven MWechjel, ſchickt zurück ihn mit Proteiten. 


Dſchami's Fabeln. 


1. 
Pie Schildkröte im Brunnen. 


Es war ein großer Garten, 
Hatt’ einen reihen Herrn, 
Der drin hielt aller Arten 
Gewächſ' und Thiere gern. 
Es thäten Quellen jpringen, 
Und ſchöne Bäume blühn, 
Und bunte Bögel gingen 
Zuftwandeln dur das Grün. 

Der Pfaue ſprach zum Raben: 
Dein rothes Stiefelein 
Sollt’ id am Fuße haben; 
Es muß vermwechlelt fein. 
Als uns der Herr gewogen 
Hervorrief aus der Nadit, 
Haft du dir's angezogen, 
Mir war e& zugedadht. 
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Ih nahm von ſchwarzem Leder 
Hier diefes aus Verſehn; 
Es paßt zu deiner Feder, 
Zu meiner will’3 nicht ftehn. 
Sp paßt nur mein Gefieder 
Zum rothen Stiefelein ; 
Gib mir, was mein ift, wieder, 
Und nimm zurüd, was dein!. - 
Der Rabe ſprach dagegen: 
Ein Irrthum ift geſchehn, 
Doch nicht der Stiefel wegen, 
Am Kleid liegt das Verſehn; 
Denn einfehn muß ein jeder: 
Es paßt ein buntes Kleid, 
Und feine ſchwarze Feder, 
Zu diefem Fußgeſchmeid. 
ALS uns der Herr erwedte 
Bom Schlaf mit feiner Hand, 
War ich betäubt und ftedte 
Mein Haupt dur dein Gewand: 
So ftredieft du daS deine 
Aus meines NRödleins Bier: 
Gib mir zurüd das meine, 
Und nimm das deine dir! — 
Ihr Streit war ungelchieden, 
Da hob ihr leiles Ohr 
Aus eines Brunnen Frieden 
Die Schildekröt' empor; 
Sie jprad mit ernften Tönen, 
Und jene horchten gern: 
Was wollt ihr hadernd höhnen 
Die Weisheit eures Herrn? 
Es that der Herr, der Meiſter, 
Nur was ihm billig ſchien; 
Nicht einem feiner Geilter 
Hat alles er verliehn. 
Er hat fein Gut vertheilet 
Zu vieler Pfründner Glück; 
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Und was im Garten weilet, 
Ein jeves hat ein Stüd. 

Dem Pfauen, fih zu brüften, 
Hat er geſtickt das Kleid, 
Dem Raben nad Gelüften 
Geſchmückt das Fußgeſchmeid. 
Und wem er hat gegeben 
Ein ungeſchmücktes Sein, 
Der dank' ihm auch das Leben, 
Das ſei ſein Schmuck allein. 


2. 
Balke und Nahtigall. 


Als auf der Flur die Roſen blühten, 
Zum Fallen ſprach die Nachtigall: 
Wie magft du deine Zunge hüten, 
Daß ihr entgeht kein einz’ger Schall? 
IS fing’ und fage Taufendfaches, 
Du ſprichſt fein Wörtchen uns zur Luſt; 
Doch ruhft du auf der Hand des Schaches, 
Und nähreſt di von Rebhuhnbruft. 
Ich, die in einem einz’gen Tone 
Spend’ Evelfteine hundert aus, 
Ein Dornenbuſch iſt's, wo ich wohne, 
Und Schlechte Würmchen find mein Schmaus. 
Ver Falke ſprach: Du fiehft, ich ſchweige; 
So fchweig’ einmal und fei ganz Ohr! 
Du flatterft frei durch wilde Zmeige, 
Indeß ich edlen Dienft erfor. 
Der Himmel zu verſchiednen Kräften 
Hat uns verliehn verſchiednen Trieb; 
Ich ſchweig' in ernftlichen Geſchäften, 
Dir iſt um Nichts zu plaudern lieb. 
Ich brauche Krall' und ſcharfe Blicke, 
Dem Schach zu dienen auf der Jagd; 
Von ſeinem Mahl ich mich erquicke, 
Und trag' ein Knieband von Smaragd. 
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Tu aber trägft verliebtes Kofen 
Den Rofen vor im Frühlingsthal; 
Mit Dornen lohne dir die Roſen, 
Und Rofenwürmden find dein Mahl. 


3. 
Der Aund und das BVrok. 


Kin hungerdürrer Hund 
An Stäbtleins Pforten fund, 
Und fah das Laiblein Brot, 
Das bergelollert kam, 
Vom Thor durh Staub und Koth 
Den Lauf zu Felde nahm. 

Der Hund mit lautem Schrei’n 
Ihm bellend Hinterbrein: 
D Kraft von Seel’ und Leibe! 
Des Herzens Gier und Ruh’! 
O füße Himmelsfcheibe, 
Wohin entrolleft du? 

Das Laiblein ſprach darauf: 
Ich nehme meinen Lauf 
Hinaus durch jene Wüſte, 
Wo Wolf und Tiger brüfft, 
Und Schlang’ in Staub fih hüllt, 
Wem dort nad mir gelüfte. 

Der Hund verjegte ſchnell: 
Das ſchreckt mich nicht, Geſell! 
Und ob dem Krokodil 
Du laufeft in den Rachen, 
Und in den Schlund dem Drachen, 
Stet3 ich dir folgen will. 

Ih Hab’ allje nach dir 
Gebrannt in heißer Gier, 
Und wie die Welt entlang 
Du rollen magft und rollen, 
Was Könnt’ ich Beßres wollen, 
Als folgen deinem Gang! 
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4. 
Weltgenng. 


Das Füchslein mit dem Molfgethier 
Hatte Freundſchaft geichlofien, 
Und fi erwählt den Herrn von Gier 
Zu einem Reijegenofjen. 

Zu einem Weinberg jchlichen fie, 
Der war umzäunt mit Dornen, 
Bergeblih ihn umftrichen fie 
Bon Hinten und von vornen. 

Da fand fi doch ein eines Xoch, 
Das juft fürs Füchslein paßte. 
Doch nur mit Zwang und großer Noth 
Das ftarte Wolfsthier faßte. 

Das Füchslein jchlüpfte leicht hinein, 
Der Wolf hinein ſich zwängte; 
Da fanden fie viel Trauben drein, 
Meike, rothe und gejprengte. 

Da aß das Füchslein mit Bedacht, 
Des Wieberausgangs denkend, 

Der Wolf, der aber jchludt’ mit Macht, 
Sich nicht um's Künftige kränkend. 
Das ward gewahr der Weinbergsmann, 

Und faßte einen Prügel, 
Und wie er damit kam heran, 
Macht' er den Gäſten Flügel. 

Das Füchslein ſchloff behend durch's Loch 
Mit ſeiner ſchmalen Hüfte; 

Der breite Wolf, nun breiter noch, 
Blieb ſtecken im Geklüfte. 

Den that mit ſeinem Prügel gut 
Der Weinbergsmann ſo rupfen, 
Daß er, geſchunden bis auf's Blut, 
Konnt' endlich auch durchſchlupfen. 


5. 
Jaubenbrut. 


Als die Taube ward gefragt, 
Warum ſie der Jungen pflöge 
Zwei nur, da die Henne zdge 
Zwanzig Stud? hat fie geſagt: 

Weil ih aus dem eignen Kröpfchen 

Meine Tröpfehen 
Füttern muß, 

Doch im erſten Augenblickchen 
Treffen Glickchen 
Von des Hofes Ueberfluß. 


6. 
Pie Rettung des Zuchſes. 


Den Fuchs hielt die Hyäne 
In Klauen feſt gepackt, 
Die mörderiſchen Zähne 
In's Fell ihm eingehackt; 
Da ſprach, fie zu verſöhnen, 
Der Fuchs mit Schmeideltönen: 
O großmuthvoller Leue, 
O ſtarker Leopard, 
O Pantherthier voll Treue, 
O Tiger edler Art, 
O Hort der Gnad' und Milde, 
O königlich Gebilde! 
O wolleſt doch verſchonen 
Ein armes Thierlein, mich, 
Und mir die Ehrfurcht lohnen, 
Die ſtets ich trug für dich, 
Von meinem Fell, dem grauen 
Zurücke ziehn die Klauen! 
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Ein Handvoll Haar und Knochen 
Sind dir ein ſchlechtes Mahl; 
Der Shred hat fie gebrochen, 
Brich fie nicht noch einmal! 
Was willft du dich erniedern 
Zu jo unwürd'gen Glieden? — 

Das tonnte nichts verfangen, 
Sie dürftete nah Blut. 

Da faßt' im Todesbangen 
Der Fuchs ih einen Muth: 
Du grinjend Ungeheuer! 
Du frefiend Höllenfeuer ! 
u mit dem fteifen Rüden, 
Du mit dem fchelen Blid, 
Du Held in feigen Tüden, 
Du Wärwolf ohne Schi, 
Du giftgefhwollner Drade, 
Du fürdte meine Rache! — 
Wnd wie willft du dich rächen? 
Das Thier verwundert ſprach. 
Da gaben unter'm Sprechen 
Die ſcharfen Zähne nad). 
Das Füchslein war entiprungen, 
Die Rache jo gelungen. 


7. 
Die philofophifhe Aoruniſſe. 


Die Horniß auf die Biene 
Sich ftürzt in wilder Gier, 
Und machet grimme Miene, 
Sie zu verſchlingen ſchier. 

Die Bien’ in Todesndthen 
Sprach: O halt’ ein, Genoß! 
Warum willſt du mich tödten? 
Die Ehr’ ift mir zu groß. 
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Dort find die Honigſcheiben, 
Aus ſüßem Wachs gebaut; 
Laß mich am Leben bleiben; 
Und nimm, waß ich gebraut. 

Die Horniß that erwidern- 

Mit folgerehtem Schluß: 
Wie ſollt' ich mich erniedern 
Zu flüdhtigem Genuß? 

Iſt Wachs im Honigludgen, 

So ift e8 dein Gekleb; 

St Honig drin zu ſuchen, 

So ift e8 dein Geweb. 
Wenn du denn Urjprungsquelle 

Bon allem Süßem bift, 

Wie nähm’ an deiner Stelle 

Ich, was dein Ausfluß tft ? 
Ich bin der rechte Weile, 

Der ſtets den Urgrund ſucht; 

Daher ich dich verjpeife, 

Die Wurzel ftatt der Frucht. 
So rief fie, und verjchludte 

Des Honigs erften Grund, 

Und ftatt des Honigs zudte 

Der Stachel ihr im Mund. 


8. 


Pas Aameel im Mauslod. 


Mit gebundnen Füßen ging 
Das Kameel fein Futter pflüden ; 
Eine Maus, das Feine Ding, 
Sah von fern den Höderrücden, 
Wollte ſehn, ob's groß und Hoc 
Nicht ging in ihr Mauſeloch. 

Mäuslein zieht am Strid mit Lift, 
Und das Thier e8 folgt dem Zuge; 
Denn gehoriam jeder Friſt 
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Seinem Führer folgt das Huge; 
Folgt, jo lang das Mäuslein zieht, 
Bis es nun das Löchlein fieht. 
Sol ich, ſpricht es, da hinein ? 
Siehe zu, was du beginneft! 
Ich bin groß, und es ift Klein; 
Daß du Schaden nicht gewinneft! 
Kann's für mich erweitern fich ? 
Nicht verbünnen kann ich mid. 
Dooch das Mäuslein ſaß im Loch, 
Däuchte fih allein das Kluge, 
Zog und ziehet immer noch, 
Folgt das Trampelthier dem Zuge, 
Und ein Tritt von ihm zertrat 
Mäuslein und den Mäufeltant. 


9, 
Per Gärtner und die Maus. 


In eines Gärtners Haufe 
That wohnen eine Maus, 
Die las fi ftets zum Schmaufe 
Die beften Samen aus. 

Bon Hülschen und von Schötchen, 
Bon Körnden au genug 
Mit Zähnden fie und Pfütchen 
Zu ihrer Schlupfe trug. 

Das Trodne und das Friſche 
Nah allerihöniter Wahl; 

Sie hatt’ auf ihrem Tijche 
Das ausgeſuchteſte Mahl. 

Der Wirth, der Kargen keiner, 
So mildreich war ſein Sinn, 
Er gönnt' ihr Scherflein ſeiner 
Kleinen Koſtgängerinn. 

Leicht ſchwindelt ein Geringer 
Auf hohem Glückes Stand; 
Und wem man reicht den Finger, 
Der will die ganze Hand. 
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Das Mäuslein ſchlich in Tüde 
Zum Beutel feines Herrn, 

Und holte Stüd um Stüde 
Daraus des Goldes ſtern. 

Und als, ein Gold zu holen, 
Er einft zu Sade fuhr, 
Band er fein Gut geftohlen, 
Und merkte glei die Spur. 

(Sr ſtellte ftatt der Katze 
Selbft auf die Yauer fi, 
Ertappt den Dieb am Plake, 
Und faßt ihn meifterlic. 

Es follte doch fein Schaden 
Am Leben ihr geſchehn; 

Er band ihr einen Faden 
An’s Bein, und ließ fie gehn. 

Das Mäuslein nahm die Gänge 
Nach feiner Höhl’ alsbald: 
Des argen Fadens Länge 
Berrietd den Aufenthalt. 

Da fand ihr Sparebüchschen 
Sofort der Herr vom Haus, 
Und nahm die goldnen Füchschen, 
Die fie gemauft, heraus. 

Dann gab er frei fie wieder, 
Allein der Schreden nahm 
Ihr den Gebrauch der Glieder, 
Sie ftarb im Lo vor Scham. 
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Arabiſche Volkslieder. 
1. 
Per 5chreiber auf feine grauen Saare. 
Ich jahe das Alter lachen auf meinen Schläfen, 
Und Thränen im Auge quollen mit Blut vom Her 
Mein Leben ift nun Abnahme an jedem Tage; 
Abnahme, die wird Zunahme genannt, o Schmerze 


Schreiber bin ich, es ift auch die Zeit ein Schreiber, 
Ichiedene Tinten führen wir nur mit Scherjen: 
felber, ich babe Schwarzes auf Weiß gefchrieben, 
füreibet die Zeit nun Weißes auf meine Schwärzen. 


2. 
Der Tofellide oder ungeladene Gafl. 


Ich bat mich felbft, da du mich nicht gebeten; 
So hab’ ich mir, nicht dir den Dank zu fagen. 
Bel fchöner, daß ich zuſagt' ungebeten, 

As Hätt’ ich es, gebeten, ausgeichlagen. 


8. 
HSyottlied auf den Stamm Temim. 


Die Temimer, in ihrer Hand 
HM ein Schwert, und das ift ftumpf. 
Sie willen den Weg zu jeder Schand’, 
Wie der Kibig den Weg zum Sumpf. 
Wenn fie jehen einen Floh 
Auf dem Rüden einer Laus, 
So rufen fie: Ein Reiter of! 
Und reißen miteinander aus. 


4. 
Der gute Gott von Sonrifa. 


Die Söhne von Honrifa hatten 
Den beften Gott vor Zeiten, 
Den fie aus Mehl gefnetet hatten, 
Wie wir den Teig bereiten; 
Fromm ward, wa3 fie gefnetet, 
Bon ihnen angebetet. 

Und war im Lande Hungeränoth, 
Kam's ihnen wohl zu Statten; 
Sie aßen in der Noth den Gott, 
Den fie gefnetet hatten; 
Ihr gütiger Gott verzieh den Spott, 
Und machte fie erfatten. 

iM Werke VI. 7 
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Auf Safan’s, des Betilerköniges, Stabe Hand geſchrieben 


Si regen, 

Bringt Segen. 

Ein Hund, der fi regt, - 

Jagt mehr als ein Xöwe, der fich legt. 


6. 
Ein die Kaudmühle drehendes Weib fang: 


Den ganzen Tag geweibdet, 

Und die ganze Nacht gemahlen; 
Der Tod ift leichter 

Als manches Leben voll Qualen. 


7. 
Des Aameels Fiſch. 


In der Wüfte ift des Kameeles Tiſch gedeckt; 
Es iffet, was ihm jchmedt: 

Dos füße Kraut CHollet ift fein Brot, 
Das faure Hamelh ift fein Konfekt. 


8. 
Was ein Weiß nie vergipt. 


Das Weib vergikt nie den Mann und die Nacht, 
Der und die es zum Meibe gemacht. 


9. 
Die Zeugen. 


Tür meine Xiebe hab’ ich vier der Zeugen, 

Da vor Gericht man braucht nur zwei zu fammeln: 
Des Herzens Pochen und der Glieder Zittern, 
Der Tarb’ erbleichen und der Zunge Stammeln. 
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10. 
Weitgetriebene Kiebe. 


Um deinetwillen Tieb’ ich, was dir gleichet, 
Verliebt ward ich in Mond und Sonnenſchein. 
Leim harten Stein geh’ ich vorbei und küſſ' ihn, 
Weil deinem Herzen gleicht der harte Stein. 


11. . 
Der hochgeehrte ſchlimme Gaſt. 


Sie ſprach: Was biſt du ſo bleich? 
Was biſt du ſo abgezehrt? 

Mit- Seufzen ſprach ich darauf, 
Als wie ein Verliebter thut: 

Mir kam deiner Liebe Gaft, 

Ich hab’ ihn als Gaft geehrt: 

Ich Ipeift’ ihn mit meinem Fleiſch, 
Und tränft’ ihn mit meinem Blut. 


12. 
Bergebfides Suchen. 
I Wunder, daß did) immer ſucht mein Sinn, 
Mus feift du fern, da ich fo nah dir bin. 


Dich ſucht mein Aug’, und im ihm ſchläft dein Bild; 
Dich Sucht mein Herz, und immer ruhft du drin. 


13. 
Pas Grad in Blumen. 


Ich ging an einem Grab vorbei, und jah es ganz 
In Blumen ftehn; da fragt’ ich es: woher dein Glanz ? 
Es ſprach: In mir ruht einer, der ein Dichter war 
Und ein Berliebter, allen Beiden ziemt ein Kranz. 
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14. 
Der wogenbefpüfte Strand. 


O fieh den Strand, zu dem vom weiten 
Die Wogen nahn herbei, 
Und von ihm rüdwärts wieder gleiten 
Wie ſag' ih, daß es ſei? 

Als wie ein Hofitaat und ein König; 
Sie drängen ſich an ihn, 
Die Hand zu küffen unterthänig, 
Und fi zurüdzuziehn. 


15. 
Eine Araberin fang: 
Gibt's einen Mann, der ift beftändig weil’ un 
Berlieb’ er fih, und um wird er zum Thoren 


Gibt's irgend einen, der nie Noth und Leid er 
Berlieb’ er ji, und Leid und Noth wird er e 


16. 
Auf einen ſchönen Schneidersiungen. 


Du Flicker jedes zerrifienen Kleides, 

Du Gegenftand meiner Liebentbrennung, 
Wann wirft du Heften mit Liebesfäden, 
Was mir am Herzen zerriß die Trennun 


17. 
Cobgedicht auf einen Freigedigen. 
Mit der Regenwolke, die das Land erquidt, 
Zu vergleichen deine Mild’, ift ungejchidt; 
Denn fie gibt und weint dazu, 
Aber gebend lächelſt du. 
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18. 
Die untergegaugene Sonne. 


Iſt die Sonne untergegangen? 
Rein und Ya! 

Dort oben, wo die Lerchen bangen, 
Iſt fie noch da. 


19. 
Die engfie Räße. 


Wir hatten einander gerne, 
Und laufchten heimlich verftedkt, 
Als wie zwei Mandelterne 
Bon einer Schale bevedt. 


20. 
Bon geiſtlicher Liebe. 


Mit deiner Seele hat fi meine 
Gemiſcht wie Wafler mit dem Weine. 


21. 


Per Augenblil. 
Ein Vers, dem Ali zugeſchrieben. 


Dein Bergangnes ift ein Traum, 
Und dein Künft’ges tft ein Wind; 
Haſche den Augenblid, der ift 
Zwiſchen den beiden, die nicht find. 


22. 
Per Satan und der Sultan. 
Sei rechtſchaffen und arm dazu, 
So geſchieht dir nirgend ein Harm. 
Der Satan läßt den, der gut ft, in Ruh’, 
Und der Sultan den, der arm. 
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23. 
Der Anapye SUnd. 


Beſſer zeitlebens baarfuß gegangen, 
Als im knappen Schuh; 

Befler nie Haus und Hof erlangen, 
Als ein böjes Meib dazu. 


24. 
Adgewiefener Aauf. 


Schlechte Datteln und ſchlechtes Maaß, 
Beides zuſammen, zuviel iſt das. 
Geh’ zu einer andern Thür! 

Hier findeft du feinen Käufer dafür. 


Vierzeilen-Sprüde. 


. Einem Thoren ift eigen 

Zweierlei, das ihm jchlecht gedeiht: 
Zur Redezeit zu ſchweigen, 

Und zu reden zur Schweigezeit. 


. Wenn du zum Wort nicht ohne Noth, 
Nicht ohne Hunger greift zum Brot, 
Bringt dir dein Reden nie Verdruß, 
Nie Unbehagen dein Genuß. 


3. Ein mweiler Mann hört feine Poffe, 
Daß nicht daraus ihm Weisheit ſproſſe; 
Und feine Weisheit hört ein Thor, 
Sie wird zur Poſſ' in feinem Ohr. 


. Wo ein Weiler den Thoren nicht rügt, 
Iſt zweierlei Schaden zugefügt: 

Sich jelbit wird er jein Anjehn jchmälern, 
Und jenen beftärkt er in jeinen Fehlern. 


10. 


1l. 


12, 
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. Mo du ftreiten fiehft zwei Drachen, 


Tritt als Mittler nicht dazwiſchen; 
Denn fie möchten Friede machen, 
Und dich felbit beim Kopf ermifchen. 


. Dem Manne borge du fein Geld, 


Der fein Gebet nicht pünktlich hält. 
Mer Gottes Schuldigfeit vergikt, 
Zahlt auch nicht, was er ſchuldig ift. 


. Nimm ein leichtes Wort nicht fo ſchwer, 


Gonn' ihm nicht den Triumph. 
Was ein Steinwurf trübt, ift fein Meer, 
Sondern es ift ein Sumpf. 


. Der Mann ift thöricht, 


Der die Menge der Freunde zählt. 
Ein Bündel Röhricht 
Hilft dir nicht, mo ein Stab dir Fehlt. 


. Oft größern Schaden hat gebracht 


Ein Heiner, al3 ein großer Feind, 
Weil du vor dem did nimmſt in Acht, 
Und jener dir verächtlich ſcheint. 


Wer dir berichtet fremden Fehl, 
Dem follft du drum nicht trauen. 
Er möchte jo mit deinem Hehl 
Den Nachbar auch erbauen. 


Die Erde gibt ihr Gold nur ber, 
Wenn man ihr Herz durdftochen; 
Sp gibt der Geiz’ge ſeins nicht eh'r, 
Bis ihm das Herz gebroden. 


Thu’ deinem Bauche nichts zu gut, 
Er ift ein undankbarer Gaft. 

Wer ihm am meiften gütlich thut, 
Dem fällt am meijten er zur Laft. 


13. 


14. 


15. 


17. 


18. 


19. 


20. 
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Kein Wunder, wenn das Gemeine 
Den Sieg davon über das Edle trägt. 
Es ift ein Stein, der eine 

Perle zerichlägt. 


Das Allerftarrfte trägt ein Siegel 
Bon Himmelslicht; 

Es zeigt dir der metallne Spiegel 
Dein Angefidt. 


Die Aſche ift von edlem Stamme, 
Ihre Mutter war die himmlische Flamme; 
Doch weil fih in ihr fein Funken regt, 
Wird fie billig vom Herde gefegt. 


. Der wahre Werth ift Gold in allen Welten, 


Macht überall fich ſelber gelten; 
Gemachter Werth ift dem Papiergeld gleich, 
Man nimmt e83 nirgend außer'm Reid). 


Was du nicht thuft, wird auch fich ftrafen; 
Nur Arbeit kann den Lohn erwerben. 

Wer nicht gemacht hat, Tann nicht ſchlafen; 
Wer nicht gelebt Hat, kann nicht fterben. 


Un zwei Tagen zitterft du umſonſt vor'm Tod: 
Wo ihn Gott beftimmt, wo Gott ihn nicht beftimmt. 
Denn am erften hilft fein Arzt in deiner Noth, 
Und am letzten dir fein Menſch das Leben nimmt. 


Weil ihm größter Theil als dir gefallen zu, 
Nicht den Bruder drum beneide! 

Etwan Hat er größeres Verdienft als du, 
Oder größre Eingeweide. 


Vreigebig ift nicht, wer nur giebt, 
Wo ihm kein Mangel droht; 
Treigebig ift, wer Hunger bat 
Und theilt mit dir fein Brot. 
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. Erſt nad dem Nachbar ſchaue, 


Sodann daB Haus dir baue! 
Wenn der Nachbar tft ein Schuft, 


So bauſt du dir eine Todtengruft. 
. Der Reichthum iſt der weite Schuh, 


Und die Armuth der knappe. 
In dem engen hinkeſt du, 
Und hatſchen macht dich der ſchlappe. 


. Wie viel der Mann vermag und weiß, 


Wo er nicht Gottes Hülf' erwirbt, 
Da ift das erſte, was ihn verdirbt, 
Sein eigner Fleiß. 


. Man Tann nicht leben, ohne daß 


Die Leute Iprechen, 
Nicht Roſen fammeln, ohne daß 
Die Dornen ftechen. 


. Du fprichft: Mich reizet Obft nicht mehr. 


D laß doch ſchauen! 
Du haft gewiß den Zahn nicht mehr 
Zum Upfellauen. 


. Mit himmelan 


Geworfnem Staube 
Haft du dir jelber weh gethan, 
Er fällt dir in’s Aug’ oder auf die Haube. 


. Harter Stein auf harten Stein 


Giebt keine Mauer, 
Weiher Mörtel mittenein 
Macht erſt die Dauer. 


. Wachſe grade für dein Theil, 


Oder werde frumm gezogen; 
Grade dieneft du zum Pfeil, 
Krumm vielleicht zum Bogen. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 


34. 


35. 


36. 
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Der Jagdhund bat gejagt am Tag, - 
Weil der Hofhund ſich faul geſtreckt; 
Daher nun diefer wachen mag, 
Während jenem die Ruhe ſchmeckt. 


Die Hündlein mit dem Schwanze wedeln, 

Um fi den Broden zu erichmeicheln. 

Wenn du dem Hengfte Futter giebft, dem edel; — 
Wenn er es nehmen foll, mußt du dazu ihn freien — 


Der Edelitein in feinem Schacht 
Iſt ohne Werth; 

Der edle Mann in feiner Stadt 
Iſt ungeehrt. 


Sudft du am Königshofe dein Glüd, 
So bift du auf’3 Meer gezogen ; 
Entweder du kehrſt mit Schäßen zuräd, 
Oder ftirbft in den Wogen. 


Der Feuerpriefter mag das Teuer Tennen, 
Das er zeitlebens unterhält; 

Wenn er einmal ın’3 Teuer fällt, 

Wird er fi doch verbrennen. 


Wie ein Meer find Königsgnaden, 
Perlen fiſcht man, wo es ruht; 
Aber Hüte dich vor Schaden, 

Wenn ein Sturm erregt die Fluth. 


Im Dienjte deines Herrn berufe 
Dich auf gethane Dienfte nicht! 
Sei till, und thu’ auf jeder Stufe 
Bon neuem immer deine Pflicht. 


Streb’ unermüdlich Gutem nad), 

Und nimm vor Böfem deine Flucht. 
Nie Schlafen darf, wer jenes fucht, 
Und wer dies flieht, jei immer wad). 


12. 


43. 
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Das Gute ſprießt aus Leid und Leiden, 

Das Leiden fließt aus gütlich thuenden Gütern. 
Um zu genießen, mußt du meiden ; 

Die Paradieſesroſ' Hat Erdendornen gu Hütern. 


Propheten, die der Welt den Weg zu zeigen dienen, 
Gott felber zeigt den Weg erft ihnen; 

Die Sonne hat das Gold erft in den Schacht gebracht, 
Eh’ es gebracht wird aus dem Schacht. 


Keine Rückkehr ift für die Vergangenheit, 

Fur die Zukunft fein Gebot, 

Für die Gegenwart fein Aufſchub. O der Zeit! 
Leder Theil hat feine Noth. 


Wohl gefällt der Hahn 
Sid auf feinem Mift, 
Wo ihm unterthan 
Jede Henne ift. 


. Jeder Bettler ift ein König 


In dem eignen Heinen Haus; 
Tritt, daß du nicht werdeft fröhnig, 
Nicht aus deiner Grenz’ hinaus. 


Wenn du mit Schledten nur um willit gehn, 
Wird, was du bon ihnen gejehn, 

Endlih den Wahn dir bringen bei, 

Daß auf der Welt nichts Gutes ſei. 


Sage niemals: dieſes nun, 
Und dann jenes will ich thun; 
Ohne daß du bei dir ftill 
Setzeſt zu: jo Gott es mill. 


. Des PBapieres reinen Mund 


Made nit zum Träger Frechen Spottes ; 
Denn es ift ein heil’ger Grund, 
Meil man fchreibt darauf den Namen Gottes. 


45. 


47. 


48. 


49. 


90, 
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Begehret nicht mit Haß und Reid 

Die Gnaden Gottes Andern zu entziehen. 

Er ift, der Allen gern verleiht; 

Begehrt von ihm, jo ift auch euch verlichem — 


. Wer Eintradt in der Gemeinde ftiftet, 


Dem wird fie jelber mit entiprießen ; 
Und wer mit Zwietracht das Volt vergifte— — 
Der befommt fie mit zu genießen. 


Wer eine Sünde begangen hat, 

Und ſchiebt fie einem Unjchuldigen zu, 
Der trägt nun doppelt: feine That, 
Und der Verleumdung Schuld dazu. 


Du thuſt dem Feind fein Uebel an, 
Du haft dir jelbft mit wehgethan; 
Und was du andern Gutes thuft, 
Das thut dir wohl in deiner Bruft. 


Du frageſt Wie und fragft Warum 
An Gottes wunderbarer Welthaushaltung. 
Sie bleibt auf deine Fragen Stumm; 
Allein, zu fragen macht dir Unterhaltung. 


Du mußt allerlei hören, 

Es darf dein Herz nicht flören, 
Du wirft auch mandherlei reden, 
Es wird nicht rühren jeden. 


— Me zu Zw Zu 
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Sechster Bezich. 
sdi- King. 
Chineſiſches Liederbuch, 


geſammelt von 
Confucius. 
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Die Geiſter der Lieder. 


Borfpief. 

„Wir eingejperrten in der Nacht, 
Wir eingefangnen armen Geifter! 
Wer löſ't des flarren Zauber Macht, 
Und fprengt den Kerker, welcher Meifter? 
Mir, hell von Klang und Glanz umfloffen, 
Befeelt aus Seelen einft ergoffen, 
Nun ftummes Erz im dumpfen Schadit, 
Der Luft, dem Licht verfchloffen ! 

„Wie Mancher ift an diefem Ort 
Unachtſam ſchon vorbeigegangen, 
Und hat nicht den vergrabnen Hort 
Geahnet, der hier Liegt gefangen. 
Und wirft au du vorübergehen 
Und nicht vernehmen unjer leben, 
Sp werden wir noch lang’ Hinfort 
Zum Leben nicht erftehen. 

„O grabe doch und dring’ hinein, 
Und laß nicht hart Geftein dich fchreden! 
Entgegen leuchtet dir ein Schein, 
Und bald wirft du ein Licht entdeden. 
Entgegen tönet dir ein Klingen, 
Das wird dich auf die Fährte bringen; 
O Hilf uns nur, wir ringen fein, 
Hilf nur empor uns ringen!” 
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Ein ſeltſam Tönen trifft mein Ohr, 

Und will mid in Verſuchung führen. 
In meiner Hand ein ſchwankes Rohr 
Zudt auch und ſcheint Metall zu Tpüren. 
Soll ih mit halbergrauten Haaren 
Nochmals in neue Grube fahren, 

Da aus den alten faum hervor 

Ich kam jeit jo viel Jahren? 

Nein; in der Sprachen Bergbau Hab’ 

Ich ſchon vom Leben gnug verloren; 
Lebendig noch einmal in’s Grab 

Zu fteigen, ift von mir verſchworen. 
Wenn ih wollt’ eure Schlöffer trennen, 
Müpt’ ich erft tauſend Schlüffel kennen; 
Nun weiß ih, und das Hält mi ab, 
Selbft einen nicht zu nennen. 

„Du haft den Schlüffel, brauch' ihn dreift, 
Und laß die Taufend andern Meiftern. 
Und traueft du nicht deinem Geiſt, 

Sp traue doch nur uns, den Geiſtern. 
O fühle, mit dir welche Feyen 
Aus Eigennug im Bunde jeien; 
Wir wollen daß du uns befreift, 
Drum wirft du uns befreien. 
„Sp vieler Sprachen Geifter, 
Als wohlbefannte dich umringen, 
Einmal dir helfen mögen fie 
Auch eine Unbelannte zwingen. 
Ihr Geifter auf des Himmels. Binnen, 
Des Frühlings Geifter und der Minnen, ' 
Helft unjerem Befreier hie, 
Daß wir Geftalt gewinnen! 
„Triumph! der erfte Funke jprang, 
Und in ihm liegt die ganze Flamme; 
Wie nur ein Blatt hervor fi rang, 
Erwächſt es glei von felbft zum Stamme.- 
Du trauft nicht deinem Aug’ und Ohre: 
Die Geifter treten aus dem Flore, 
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Dann Landesnoth und Kriegesjammer, 
Verweinte Bräut' in Öder Sammer; 
Und Unmuth, der die Saiten ſchlug, 
Heiligen Zorns Entflammer. 

Doch was mand) Xieb entwidelt, wie 
Sollt' ich's auf einmal auf nun wiegeln? 
Das Buch ift vor euch offen bie, 

Und wer hineinſchaut, mag fih fpiegeln. 
Mög’ euch die fehmeichelnde Gewöhnung 
Befreunden auch mit fremder Tönung, 
Daß ihr erkennt: Weltpoefie 

Allein ift Weltverjöhnung. 


— 


Hochzeitlieder. 


1. 


Zwei, die nur vom Tod getrennten, 
Die auf ſtiller Fluth entlang, 
Mann und Weib, zwei Spiegelenten, 
Schweben unter Wechſelſang! 

Die Gefährtin reich an Tugend, 
Reich an Anmuth, Sitte, Zucht, 
Die von Schönheit ſtrahlt und Jugend, 
Hat ein Kluger ausgeſucht. 

Viele Schilfe, kurz' und lange, 
Schwanken hin und her im Wind, 
Neigen ſich des Waſſers Drange, 

Wo ſie aufgewachſen ſind. 

Unſre Jungfrau zu gewinnen 
Wunſcht im Wachen und im Traum 
Mancher, ſich mit eitlem Sinnen 
Wälzend auf des Lagers Raum. 

Viele fie begehret hatten, 

Einer brach die Blum’ am Stiel. 
Wie gefällig fie fich gatten! 
Wie mit Trommel Glodenjpiel. 
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&in Hoher Baum auf Nan dem Berge flieht, 
Um den fi eine Blüthenranke windet. 

Wie Tieblich ſich's Füget, wie ſchön e8 ergeht, 

Wo Schönes mit Edlem fi) findet und bindet. 
Ein Hoher Baum auf Nan dem Berge ragt, 
Um den fi eine junge Ranke ſchlinget. 

Wie hold es ergößet, wie ſchön es behagt, 

Wo, Hoheit zu fefleln, der Anmuth gelinget. 
Ein Hoher Baum auf Nan dem Berge fpriekt, 
Um den fi eine zarte Winde fehmieget. 

O Seligkeit, die ihr Verbundnen genießt, 

Bon ſchmeichelnden Lüften des Glückes gewieget. 


3. 


Wie glänzet der Pfirfichbaum, 
Wie ftrahlet feine Blüthe! 
Wie wird die edle Braut 
Erfreun des Manns Gemüthe. 

Wie glänzt der Pfirfihbaum, 
Wie reich ift feine Frucht! 
MWie wird die edle Frau 
Walten mit Fleiß und Zucht. 

Wie glänzt der Pfirfihbaum, 
Wie friſch von Duft und Schatten 
Wie wird die edle Braut 
Erquiden ihren Gatten. 


4. 


Goldgeflügelte Cicaden, 
Die ihr ziehet auf den Pfaden 
Dieſer Lüfte, welche klingen 


a Bon der Regung eurer Schwingen! 
*eriz Werte VI. 
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Goldgeflügelte Cicaden, 

Mohin zieht ihr eingeladen ? 

Zu dem Ichönften Hochzeitfeſte 

Zieht ein Baar und feine Gäfte. 
Soldgeflügelte Eicaden, 

Möget ihr in Thaue baden! 

Wonne wird den Yluren bringen 

Die Bewegung eurer Schwingen. 
Goldgeflügelte Eicaden ! 

Euch wird durch des Himmels Gnaden 

Biel Nachkommenſchaft entjpringen, 

Die euch gleiht an goldnen Schwingen. 


Der Beſuch Der jungen Fran. 


1. 


Eine Neuvermählte ſpricht zur Dienerin: 

Lab es dir gejagt fein, daß ih Willens bin 
Meinen Eltern den Beſuch zu machen, 
Rüſte mir die beiten Reifefachen ! 

Waſche, bleiche, plätte, nähe, ftidle mir! 
Hausgewand und Tyeierkleid beſchicke mir. 
Denn in allem Glanze, der mir eigen, 

Will ih mich den lieben Eltern zeigen. 

Füllen ſoll ihr ftiles Haus mein Dienertroß, 
Ihre Ställe jedes mir nun eigne Roß; 
Daß fie heben froh die Augenbraunen, 
Ihrer Tochter Reichthum anzuftaunen. 

Als Vermählte will ich gehn durch jenes Thal, 
Spielen laffen meinen Schmud im Sonnenftr 
Sehn, ob ih noch froh mag Blumen Iefen, 
Wie, da ihres gleichen ich geweſen. 
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2. 


Bon ihrer Eltern Haufe ging 
Die junge Frau in's Thal; 
Wie zierlih ihr am Arme hing 
Das Körbchen lang und ſchmal! 

Sp zierlih ihr am Arme hing 

» Das Körbchen lang und fchmal, 
Darein fie an zu lejen fing 
Blumen und Kraut im Thal. 

Das Körbihen war zur Hälfte voll, 
As eine Thräne Tief, 
Die Bruft von einem Seufzer ſchwoll, 
Die Jungvermählte rief: 

Es fommt mir Jemand in den Sinn, 
Der mir bewegt das Herz. 
Sie warf am Weg die Blumen hin: 
Tahr’ wohl, du Mädchenjcherz ! 

Ihr Mägde, blicket mir, o jebt, 
Ob dort fich hebt fein Staub? 
Ein Staub von meinem Gatten geht 
Mir über Gras und Laub. 


3. 


Hat fie nicht den Fels erjtiegen, 
Späht fie nicht entgegen mir? 
Ach, was muß mein Roß erliegen, 
Das mid tragen ſoll zu ihr! 
Einzumwiegen 
meine Sorgen, 
Trink' ih eins aus goldnen Flajchen. 
Statt dich heut zu überrajchen, 
Soll ich erſt dich grüßen morgen. 
Iſt fie auf den Berg geftiegen, 
Späht fie dort herab nad) mir? 
Ach, was kann mein Roß nicht fliegen! 
Keine Sehnfucht ſpornt das Thier. 
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Zu beſiegen 

meine Schmerzen, 
Leer' ich dir die goldne Schale; 
Siehſt du's nicht im Abendſtrahle, 
O fo fühl’s in deinem Herzen. 

Hat fie nicht das Dach beitiegen, 

Um no einmal hin zu jehn? 
Schlummernde Gefährten liegen, 
Und die müden Roſſe ftehn. 
Könnt’ ich fliegen, 

meine Wonne, 
Mit dem Nachtwind dur die Stred 
Schlafe mohl, ich will dich wecken 
Morgen mit dem Strahl der Sonne. 


Die unzugängliden Schönheiten. 


Im Sübderland auf einer Ylur 
Stehn Bäume ſchön von Zweigen; 
Sie haben Zweig am Gipfel nur, 
Man Tann hinan nicht fteigen. 

Am Ufer, daS der Han bejpült,, 
Luſtwandeln ſchöne Frauen; 

Es darf, wer Luſt nach ihnen fühlt, 
Sich nicht an ſie getrauen. 

Des Fluſſes Fluth iſt tief und breit, 
Man kann hindurch nicht waten; 
Ein Ufer iſt vom andern weit, 
Die Fahrt iſt nicht zu rathen. 
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Die Erwartende. 


Ihr Geſchrille ſchrillt die Brille, 
Und im Gras Grashüpfer hüpft, 
Meine Sorge jchmeigt nicht ftilfe, 
Und mein Herz mir fletS entſchlüpft. 
Auhe wird mir wieder eigen, 
Wenn du dich wirft wieder zeigen, 
Dem mein Herz gehört zu eigen. 
Auf den Berg bin ich gefliegen, 
Mir zu jammeln Gras und Kraut. 
Gräfer, Kräuter blieben liegen, 
Da ich nad dir ausgeſchaut; 
Sie verwelfen, und mit ihnen 
Wellen traurig meine Mienen, 
Weil der Freund mir nicht erſchienen. 
Auf den Berg bin ich geflommen, 
Mir zu pflüden Blum’ und Laub, 
Doch die Blätter find verkommen, 
Und die Blüthen all’ find taub. 
Ob ich dir's zu jagen brauche? 
Grünen werd’ ich gleich dem Strauche, 
Wenn du fehrft im Frühlingshaude. 


Lied der Pflanzenleferinnen. 


Wir lefen das Kraut Fiu⸗P. 
Kommt, lejen wir, lejen wir ein! 
Wir lefen das Kraut Fiu⸗P, 
Kommt, ſuchen wir, fuchen wir fein! 
Wir lejen das Kraut Fiu⸗MP. 
Kommt, bücden wir, bücken wir ung! 
Wir lefen das Kraut Fin). 
Kommt, pflüden wir, pflüdet mit uns! 
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Wir lefen das Kraut Fiu⸗P. 
O hebet, o hebt nur den Saunı! 
Wir leſen das Kraut Fiu⸗P. 
Wo gebet, wo gebt Ihr ihm Raum? 
Wir Iefen das Kraut Fiu⸗P. 
Wie faſſen wir’s, faflen wir’s ein? 
Wir Iefen das Kraut Fiu⸗MY. 
Hier laflen wir's, laflen wir’3 fein! 


Lied der Holzbauerinnen. 


Drüben an dem Fluſſe Yu 
Sind zu Ichaun die Frauen, 
Wie das Holz fie hauen, 
Traurig fingen fie dazu: 
Mit des Königs Hofgefellen 
Zogeit du von deinen Schwellen; 
Ungebührlich Täfjeft du 
Mid das Haus beftellen. 
Drüben an dem Fluffe Yu 
Sind die Frau'n zu ſchauen, 
Holz vom Stamm’ fie hauen 
Und die Reifer auch dazu: 
Drüben über jenen Wellen 
Ziehen unſre Hausgeſellen, 
Haben keine Zeit dazu, 
Uns das Holz zu fällen. 
Drüben über Yu dem Fluß 
Hauen Holz die Frauen: 
Wißt ihr, was wir bauen? 
Einen Käfich zum Verſchluß. 
Wenn du nur erſt heimgekomme 
Zu gemeinſchaftlichem Frommer 
Mach' ich meinen Käfich zu, 
Sollſt mir nicht entkommen! 
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Phang, der Fiſch, ift rotd am Schwanz, 
Und wie glühend Eiſen 
Glänzt das Schloß des Königs ganz; 
Magft du dir es preifen! 
Aber wenn ich's könnt' erzielen, 
Wenn nah Wunjch die Loofe fielen, 
Sollte deine Herdes Glanz 
Röthlich dich umipielen. 


Kisking, 
das hinefifhe Einhorn. 


Das edle Thier Ki⸗Ling, 
Ein Wunder nicht gering, 
Sit wohl ein ſeltnes Ding. 
Es trägt ein ehern Horn 
An feiner Stirne vorn, 
Stößt doch Fein Thier im Zorn. 
Es gehet nie geſchaart, 
Es gehet nie gepaart, 
Iſt einzig ſeiner Art. 
O welches Wunder! von den ſchönen, 
Von allen unſres Königs Söhnen 
Iſt jeder einzig ein Ki⸗Ling. 
Das edle Thier Ki⸗Ling, 
Das nie ein Jäger fing, 
Iſt wohl ein Wunderding. 
Es trägt ein ehern Huf, 
Doch nie fein Fußtritt ſchuf 
Des Gräsleins MWeheruf. 
Un feinem Leib vereint 
Fünffache Farb’ erjcheint, 
Daß man zu träumen nieint. 
O welches Wunder! von gejamnıten 
Des Königsftanımes Angeftammten 
Iſt jeder einzeln ein Ki⸗Ling. 
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Das edle Thier Ki⸗Ling, 
Einzig im Weltenring, 
Iſt wohl ein Wunderding. 
Es führet ſtarken Schritt, 
Tritt hart nicht auf damit, 
Kein Wurm darunter litt. 
Es hat des Roſſes Kraft, 
Des Lammes Eigenſchaft, 
Ein Thier ſo muſterhaft. 
Was kann das Wunder übertreffen? 
Ein jeder von des Königs Neffen 
Sn feiner Art iſt ein Ki⸗Ling. 


— 


Die geräuſchvollen Zurteltanben. 


Kodzeitlied. 


In des Falten Hohes Neft 
Kommt ein Flug von Turteltauben; 
Wird den Eintritt er erlauben? 
Ya, es ift für ihn ein Felt. 
Zu des hohen Schloffes Binnen 
Kommt die Braut mit froben Sinnen 
Im Geleit von hundert Dienerinnen. 
In des Fallen Hohes Neft 
Tliegt ein Heer von Turteltauben. 
Wird er drohen oder ſchnauben? 
Nein, er hält für fie ein eft. 
Unfer Bräut’gam voll Behagen 
Ziehet aus mit hundert Wagen, 
Um die ſchöne Braut heranzutragen. 
In des Falken ftillem Neft 
Iſt der Sitz der Zurteltauben, 
Die dem Neft die Ruhe rauben 
Dur ihr lautes Freudenfeft. 
Zu dem bochzeitlihen Schloffe 
Kommt die Braut mit ihrem Trof 
Bor und hinter ihr zweihundert R 





— 121 — 


Ruhige Anordnung. 


Wo man ſammelt Fan das Kraut, 
Dort die Seen ſind's, die Teiche; 
Aber dem es wird gebaut, 

HM Kong-Hiu, der Fürft, der reiche. 

Einzufammeln Yan das Kraut, 
Gehen wir zum feuchten Thale; 
Der das heimgebrachte ſchaut, 

Iſt der Fürft im weiten Saale; 

Wo er auf und nieder fchreitet, 
Ordnend uneilfertig ſtill, 

Daß man aus dem Kraut bereitet, 
Was er draus bereitet will. 

Mit geſchmücktem Haare ſteht er 
Bon früh Morgens bis zur Nacht, 
Und mit unverwirrtem geht er, 
Wenn er alles fieht vollbradit. 
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Pflanzenopfer. 

Die Waſſerpflanze Ping, 

Und Tſao die Waſſerpflanze; 
Sie glänzet nicht gering, 
Sie ſteht in vollem Glanze. 

Die Waſſerpflanze Ping, 

Und Tſao die Waſſerpflanze; 
Sie ſtehn im vollen Glanze, 
Wo ich ſie ſuchen ging. 

Wo an dem Fluß im Süden 
Das Waſſer überſchwoll, 
Wir pflücken ohn' Ermüden, 
Bis unſer Korb iſt voll. 

Der Korb iſt voll geworden, 
Der enge bis zum Rand, 
Und der mit weiten Borden 
Bis an die halbe Wand. 
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Zur friſchen Pflanze ſchöpfen 
Wir friſches Waſſer aud. 
Nun kocht's in reinen Töpfen 
Am Feuer ohne Rauch! 
Und wenn nun ſind vom Eppich 
Die beiden Arten gar, 
So breitet aus den Teppich, 
Und bringt die Speiſen dar! 
Wo breiten wir den Teppich 
Von bunten Farben aus? 
Wo ſtellen wir mit Eppich 
Die Schüſſeln auf im Haus? 
Da wo die offne Halle 
Hinab gen Süden ſchaut, 
Dort an dem Mauerwalle, 
Der weſtwärts iſt gebaut. 
Dort wo vorübergehen 
Im Sonn: und Mondenftrapl 
Die Geifter, um zu jehen 
Das dargebotne Mahl. 
Mer jtehet — vor der Feier? 
In würdiger Geftalt 
Die Hausfrau mit dem Schleier, 
Von Jahren nicht zu alt. 
Wer ſpielet auf zur Feier 
Mit ſanftgedämpftem Ton? 
Der Hausherr auf der Leyer, 
Und auf der Flöt' ein Sohn. 


Der heilige Birnbaum. 


Dieſer Birnbaum heißt Tang⸗Li, 
O mie grünt er! ſehet ihn und ſchonet, 
Seine Zweige bredhet nie! _ 
Unter ihm hat Schao der Fürft gethronet. 
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Dieſer Birnbaum jchattendicht, 
Nahet euch und ihm fein Leides thuet! 
Bieget feine Blätter nicht! 
Unter ihm bat Schao der Fürſt geruhet. 

Diefer Birnbaum, weithin mebt 
Sich fein Laubdach, blüh’ es undurchbrochen! 
ſtrümmet hier kein Läubchen, bebt! 
Schao der Fürſt hat hier einſt Recht geſprochen. 


Begegnung. 


Freiwerber und Tyreiwerberin, 
Der eine her, der andre hin, 
Sie treten fih im Weg entgegen. 
Jedweder Theil geht an das Haus, 
Bon dem der andre gehet aus, 
Und beide gehn defjelben Handels wegen. 
Treimerber .und Treiwerberin: 
Wo geht du her? wo gehit du hin? 
Sie fragend in das Ohr ſich raunen. 
Mich jendet der, mich jenden die; 
Ich juche den, ich juche fie; 
Erklären fie einander mit Erftaunen. 
So gehn wir nun im Augenblid 
Ein jeder feines Wegs zurüd! 
Die Zeit ift werth, das Werk ift wichtig. 
Des Mädchens Eltern haben den, 
Das Mädchen Hat er auserjehn; 
Was braucht es mehr? der Handel ift ja richtig. 
Nun jage dort, nun melde da, 
Wie e3 erging, wie es geſchah; 
Wie konnt' es Schöner ſich begegnen? 
Schnell tauſchen ſie die Gaben aus, 
Und denken an den Hochzeitsſchmaus; 
Was ſo ſich fügt, das muß der Himmel ſegnen. 
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Die Staatsboten⸗Franu. 


iris rollt der Donner um den Berg Nan⸗Schan; 
verweilt der edle Mann? 

fer nie im Haufe ruhn? 

ß er immer das Geſchäft des Kaiſers thun ? 
irtS rollt der Donner um des Berges Haupt; 
ihm nie die Ruh erlaubt? 

t e8 feinen andern nun? 

B er einzig das Geſchäft des Kaiſers thun? 
Its rollt der Donner um des Berges Fuß; 
yernähm’ ich feinen Gruß! 

ft’ er mir am Herzen ruhn! 

h er muß nun das Geſchäft des Kaiſers thun. 


— 


Hof⸗Pracht und Sparſamkeit. 


Am Gewand der Königsgnaden, 
Ausgenäht mit Seidenfaden, 
Gehn die Edlen, Tapfern, Weijen. 
Wie fie Simmern reich und zierlidh ! 
Wie manierlich, wie manierlic, 
Gehn fie Abends heim, zu fpeifen ! 
Angeſtrahlt von Töniglicher 
Huld, wie gehn fie leicht und ficher, 
Schreitend aus des Hofes Kreifen. 
Herrlich glänzt ihr Rod, ihr bunter; 
D wie munter, o wie munter, 
Eilen fie nad) Haus, zu ſpeiſen! 
Die beſcheidnen Wohlzufriednen 
Mit dem ihnen Zubeſchiednen! 
Iſt der König nicht zu preifen? 
Der am Tage fih von ihnen 
Läßt bedienen, läßt bedienen, 
Dann fie jendet heim, zu ſpeiſen! 
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Des Kaiſers Oberpriehergewand. 


Den Kaiſer ſah ich bei'm Opfer ſtehn 
Im prieſterlichen Geſchmeide. 

Ich habe die ganze Welt geſehn 
In unfers Kaiſers Kleide. 

Goldgeſtickt die Sonne zur rechten Hand, 
Und ſilbern den Mond zur Linken; 
Das weite himmelblaue Gewand 
Beſät mit Sterneblinken. 

Und wie am Leibe den Himmelsraum, 
Trägt er die Erd' auf dem Haupte, 
Gewirkt an der Mütze Gras und Baum, 
Daß man fie wachlen glaubte? 

Wie follte nicht wachſen Baum und Gras 
Und welternährende Aehren 
Bom Yahresopfer des Kaiſers, das 
Ummoallen die himmliſchen Sphären ! 


Nächtlicher Hofdienft. 


Blafier immer 

wird des Himmels Schimmer, 
Nur fünf Sterne 

find noch hell im Oſten; 
Doch von Zinmer 

wandeln wir zu Zimmer, 
Möchten gerne 

und dürfen Ruh nicht koſten. 
Diejen geht es gut, und jenen 
Geht es ſchlimmer; 

wehe denen, 
Welche wach in Sorgen nad) dem Morgen, ach, ſich [che 
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Blaffer immer 
wird des Himmels Schimmer, 


Nur zwei Sterne 
find noch Hell im Oſten; 
Doch noch immer 
wandeln wir, noch immer, 
Niemals ferne 
find wir unfern Boften. 
Dieſen wird’8 jo gut, und denen 
Wird e8 nimmer; 
wohl ift’8 jenen, 
Die nit wach in Sorgen nad) dem Morgen, ach, ſich ſehnen! 


Die Krieger auf der Jagd. 


Die Netze find geftellt, 
Die Hafen drein zu jagen; 
Es dröhnt der Wald und gellt 
Bon lautem Jagdbehagen. 
Tapferer Sieger erlefene Gilde 
Dienen dem Raifer zu Mauer und Schilde. 
Die Nee find gejpannt, 
Die Hiriche einzufangen, 
Die Jagdluſt ift entbrannt, 
Der Trieb ift angegangen. 
Zapferer Krieger von Muthe bejeelet 
Sat fi) der Kaijer zu Freunden erwählet. 
Die Nee find geſteckt, 
Man treibt das Wild zu Paaren. 
O welche Luſt erweckt 
Der Anblick all der Schaaren. 
Tapferer Krieger, erprobte Soldaten, 
Trefflih mit euch ift der Kaiſer berathen. 
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Des Kaiſers Jagdglüd. 


Im Walde wachen hoch und dicht die Reifer; 
Getroffen von fünf Pfeilen find fünf Eber. 
Wer wollte nicht bewundern unſern Sailer, 
Der Jagdluſt fröhlichen Beleber! 

Im Walde wachlen hoch und dicht die Kräuter; 
Fünf Keuler von fünf Pfeilen find getroffen! 
Wer priefe nicht den mächtigen Erbeuter! 
Mer dürft’ ihn zu befiegen hoffen? 


Liebesjagd. 


Die Hirſche find geſchoſſen, 

Man hat ſie zugedeckt mit friſchen Sproſſen. 
Die Jungfrau ſitzt und leuchtet 
Im Grünen wie ein Stern; 

Und wer fie fieht, dem deuchtet, 
Daß er fie hätte gern. 

Die Hirſche find geſchoſſen, 

Man bat fie zugededt mit friſchen Sproffen. 
Die Jungfrau glänzt im Grünen 
Als wie ein Edelftein, 

Es ladet alle fühnen 
Schügen ihr Schimmer ein. 

Die Hirſche find geichoflen, 

Man bat fie zugededt mit friſchen Sproffen. 
Rühr' an nicht meinen Schleier, 
Sieh’ an nit meinen Mund! 

Reize nicht, ſchöner Freier, 
Zum Bellen meinen Hund! 
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Schönes Alter. 


Der weiße Hirfh wird ſchwarz nad taujend Jahren, 
Rah taujend und fünfhundert wieder weiß, 
Und nach zwei taujend wieder ſchwarz von Haaren; 
Wo ift.wie er ein Yüngling und ein Greis? 


Das hohe Baar. 


Lieblich vie die Blüth’ am Blüthenbaume, 
Windgeſchaukelt, glanzbethaut, 

Schwankt der Wagen, der im goldnen Raume 
Trägt die junge Fürftenbraut. 

Pfirſichblüth' und Aprikofenblüthe, 

Wie fie roth und weiß beifammen ftehn, 
Alfo ift die Schön’ und Güte 
Des vermählten Paars zu jehn. 

Wie die Schnur, womit der Kaifer angelt, 
Bunt aus Grün und Gold gedreht; 
Keiner Huld die Hohe Braut ermangelt, 
Und der Bräut’gam feiner Majeftät. 


Die verabſchiedete Dienerſchaft. 


Kiang der Fluß hat ſeinen Strom getheilet 
In zwei Arme, bis er ſchwach geworden, 
Er beſinnt ſich, ſammelt unverweilet 
Wieder ſich in feinen alten Vorden. 
Unfere Gebieterin 
Hat getheilet ihren Sinn, 

WIN ſich unfrer treuen 
Dienfte nicht mehr freuen; 
Immerhin! 
Immerhin! 
Einft wird ſie's gereuen. 
deris Werte VL 9 
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Kiang der Fluß getheilt hat feine Wogen, 
Eine Inſel in den Arm genommen; 
Wenn er um die Inſel bergezogen, 

Iſt er wieder zu ſich ſelbſt gekommen. 
Unſre edle Jungfrau hat 

Angelegt den Hochzeitſtaat, 

Und dabei indeſſen 

Ihr Geſind vergeſſen; 

Ach zu ſpat, 

Ach zu ſpat 

Wird ſie's recht ermeſſen. 

Kiang der Fluß getheilt hat ſein Gewäſſer. 
Leicht von Sinn ift fie und jung von Jahren 
Neue Dienerichaft gefällt ihr befier, 
Uns nicht ladet fie mit ihr zu fahren. 
Wie fie fährt im Sonnenftrahl 
Fröhlich Über Berg und Thal, 

Singt in hellen Tönen, 
Rann fi leicht entwöhnen! 
Do einmal, 

Doch einmal 

Wird fie auch wohl ftöhnen. 


Klage einer ungeliehten Gattin. 


1. 


Auf dem Wafler ſchwankt der Rachen, 
Geht nit, wie und wo er will, 
Sondern wie es treibt den ſchwachen, 
Folget er und feufzet ftill. 

Alſo fühl’ ich mich getrieben 

Bon den: Manne, den ich lieben 
Muß, wiemohl er Tund mir giebt, 
Daß er felber mid) nicht Liebt. 
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Soll ich's meinen Brüdern Klagen, 
Wie der Gatte mich verlegt? 
Meine Brüder werden jagen: 
Deines Gatten bift du jett. 

Ad, den Brüdern ift entrifjen 
Und die Eltern muß vermiſſen 
Eine arıne, die den Mann, 

Richt den Freund, in ihm gewann. 
Mein Gemüth ift nicht ein Spiegel 
Offen ladend in den Tag, 

Roc ein Stein, den man vom Hügel 

Wälzen kann, wohin man mag, 
Noch ein Teppich, nad) Behagen 
Auf und wieder zuſchlagen; 

Nach der Richtſchnur ftrenger Pflicht 
Leb' ih, nur zu Dank ihm nicht. 

Um daS 008 der armen Trauen 
Klag’ ich, nicht um meines bloß. 
Auf ein lieblos Herz zu bauen 
Herzenslieb’, o hartes Loos! 

Die verſchmähte, die gefräntte, 
Schweigend in fi felbit gefentte, 
Fühlt erwachend ihren Schmerz, 
Und im Schlaf ihr wundes Herz. 

Leuchtend wechleln Mond und Sonne 
Golden filbernes Geſchmeid, 

Doch mein Sram mit feiner Wonne 
Wechſelnd, wechjelt nur mit Leid. 
Seh’ ich gleih in Seufzerhauden 
Ganz das Leben mir verrauden, 
Wird es doch fo leicht fein Duft, 
Zu verſchwimmen in der Luft. 


2. 


Grün ift mein Obergewand, 
Doch gelb mein Unterfleid. 
Unter des Frühlings Tand 
Berg’ ich des Herbftes Leid. 
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Grün ift mein Obergewand, 
Doch gelb mein Unterkleid. 
Mein Herz fteht in Schmerzensbrand 
Unter der Luft Geſchmeid. 


8. 

Mond und Sonne flrahlen Licht 

Nah der ihnen zugewandten Erbe. 

Warum hegt mein Gatte nicht 

Liebreih mich an feines Haufes Herde? 

Nicht der Väter Sitten ehrend, 

Und den Lauf der Welt verfehrend, 

Meine Liebe hält er für Beſchwerde. 
Mond und Sonne geben Licht 

Stets der Erde, die an ihnen hanget; 
Doch der Gatte blidet nicht 

Nach der Gattin, die nad ihm verlanget. 

Kann mein Anblid ihn verbrießen, 

Seine Augen zu verſchließen 

Bor der Liebe, die in meinen banget ? 
Mond und Sonne gehen auf 

Jeden Tag von ihrem alten Orte. 

Aber er hält nicht den Lauf 

Der Natur und des Geſetzes Worte. 

Nichts an ihm ift feit und Ständig, 

Und er macht mein Herz abmwendig, 

Umzufhaun nad) einem andern Horte. 
Mond und Sonn’ erheben fi 

Immer aus derjelben Himmelsgegend. 

Warum haben Eltern mid 

Nicht bewahrt in ihrem Haufe pflegend ? 

Haben mich vertraut dein Gatten, 

Der kein Licht ift und Fein Schatten, 

Sondern ſchwankt verworrne Trüben hegend. 


4. 
Immer weh’n die Winde. 
Blidt er einmal nad) mir ber, 
Iſt's jo ungelinde, 
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Daß e8 ſcheint, als fpottet er, 
Und ich doppelt meinen Gram empfinde, 
Ihn empfinde doppelt jchwer. 
Wenn die Winde mwehen, 
Wird die Luft vom Staube voll. 
Zu mir will er geben 
Und vergefien jeinen Groll; 
Auf des Weges Mitte bleibt er ftehen, 
Daß ih nur ihn ſehen ſoll. 
Wenn der Wind fich übet, 
Wird bewölkt der Lüfte Hag; 
Und mein Himmel trübet 
Zweimal fi) an Einem Tag. 
Meine Seufzer, daß ihr fort mich hübet, 
Da mich hier nichts tröften mag. 


Das Geleite. 


Die Schwalbe fliegt bald hoch bald tief. 
Der Freundin hab’ ich das Geleit gegeben; 
Und wo ic ftille ftand, da lief 
Ahr noch ein Strom von Thränen nad) mit Beben. 
Die Schwalbe fliegt bald tief bald hoch; 
Der Freundin gab ich feufzend das Geleite. 
Und als ich Still ftand, eilte noch 
Ihr nach mein legter Seufzer in die Weite. 
Die Schwalbe fliegt bald hoch bald tief. 
Der Freundin hab’ ich das Geleit gegeben; 
Ich ſtand, und fah ihr nach und rief, 
So lang’ ich konnte Aug’ und Stimm’ erheben. 


+ 184 %- 


Der Heerlüätige. 


Die Trommel ward gerührt tang tang, 
Und jeder, der fie hörte, ſprang 
Empor und ſchwang die Waffen. 
Wie fie fih ſchwenken, wie fi drebn, 
As ſollt' e8 auf die Feinde gehn! er 
Rein Feind iſt mehr, doch bat das Heer zu ſcha sr 

Die Trommel ward gerührt tang tang, 

Und jeder, der fie hörte, ſprang 
Und ftand auf feinem Poften. 
Die einen jhütten einen Wall, 
Die andern kütten Mauern all; 
Die neue Grenzftadt baut das Heer im Dften. 
Die Trommel ward gerührt tang tang. 
Dem Teldherrn Sun⸗Tſu⸗Tſchong gelang 
Ruh’ her im Land zu fielen. 
Doch fol ich nicht der Müh' entfliehn, 
Doch darf ich nicht nad Haufe ziehn, 
Und mag nicht ziehn mit diefen Werkgeſellen. 
3 ruht’ am Stamm der Buchen, 
Da ging mir dur mein Roß; 
Und als ich's ging zu juchen, 
Berlor ih mi vom Troß; 
In diefem Walde groß 
Verlor ich Steg und Bahn, dem Unftern muß = 
Dir hab’ ich einft geſchworen, 
Dich faflend bei der Hand: 
Ich habe dich erforen, 
Nichts trennet unfer Band. 
Und nun im wilden Land 
Bin ich von dir getrennt, du Haft mich doch 
Dir ſchwor ih bis zum Alter, 
Und trank darauf den Wein, 
Ein Schirmer und ein Walter, 
Ein treuer Freund zu fein. 
Und nun bift du allein, 
Und Elageft wohl mich an, des Wortes fchlehter 
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Symbole. 
1. 

An des Hauſes Pforte 

Stellt ſich rechts der Knecht, 

Und am andern Orte 

Links die Magd zurecht, 

Harrend, bis es ſich erweiſet, 

Welch Geſchlecht 

Die gebar, die jetzt im Hauſe kreiſet. 
Jedes hält ein Zeichen 

Von Bedeutung ſchwer, 

Die fich beide gleichen, 

Ungleich doc jo jehr. 

Nämlich, den befennten Bogen 

Schwinget er, 

Sie die Spindel wei mit Garn bezogen. 
Wenn man auf die Windel 

Legt ein Mägdelein, 

Stedt die Magd die Spindel 

An den Pfoiten fein. 

Nichts beicheert ift einem Mädchen, 
. Als allein 

Still zu fpinnen feines Glückes Fädchen. 
Ob fie Jungfrau bleibe, 

Oder fei vermählt; 

Schande jedem Weibe, 

Der die Spindel fehlt! 

Wenn der Kaifer fie zu feiner 

Gattin wählt, 

Spinne fie das Fädchen um fo feiner. 
Wenn das Glüd gewogen 

Einen Knaben jchentt, 

Kühn wird Pfeil und Bogen 

Bor dem Thor verjchränft. 

Stets jei er zum ernften Spiele 

Hingelentt, 

Ob er niedriger, ob höher ziele. 
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Welch Beräth berühren 
Er noch fonft mag Hug, 
Ob die Feder führen, 
Oder ob den Pflug; 
Führt er nicht au Pfeil und Bogen 
Gut genug, 
Iſt das Vaterland um ihn betrogen. 
Unfere Pfeile müfjen 
Schwirren in der Luft, 
Beinde ſcharf begrüßen, 
Wo der Kaifer ruft, 
Dann nad abgethanem Schreden 
Unter'm Duft 
Schatt’ger Wälder Jagdluſt ihm erweden. 
2. 
So ift der heil’ge Bund geſchloſſen; 
Des Opferthieres Blut, 
Getrunken von den Bundsgenoſſen, 
Sei Thau auf ihren Muth. 
Und wer Verrath und Zwieſpalt ftifte, 
Dem werde diefes Blut zu Gifte, 
In feinen Adern Todesgluth. 
Sein heil’ger Brauch ift unterblieben ; 
Die Formel, die genannt 
Den Namen Gottes, ward gejchrieben, 
Und am Altar verbrannt. 
Wer dieſes Bündniß wagt zu trennen, 
Der fol als wie die Schrift verbrennen, 
Dur die er ſchuldig fich befannt. 
3. 
Der Raifer ſchickt zwei Feldherrn und zwei Heere, 
Und jedes zieht in Eil. 
Was giebt dem einen Feldherrn er zur MWehre? 
Den Bogen und den Pfeil: 
Geh, ſchlage, die mir mwiderjtreben! 
Und wenn fie fi der Gnad' ergeben, 
So fei die Gnad’ ihr Theil. 


— 137 — 


Der Kaiſer ſchickt zwei Feldherrn und zwei Heere, 
Und beide ziehn in Eil. 
Was giebt dem andern Feldherrn er zur Wehre? 
Die Sichel und das Beil: 
Du ſollſt die Frevler ganz ausrotten, 
Die wagen meiner Macht zu ſpotten, 
Es bleibt für fie kein Heil. 


Rothreife. 


1. 


Bleiter eined aus feinem Reiche, dem Reiche Li im Lande Schen⸗ 
don den nörblihen Barbaren vertriebenen Fürſten, beklagt 
unterwegs fein Ungemad). 
Es ift vorbei, um mich geſchehn! 
Was darf ich nicht nach Haufe gehn, 
Wohin mein Sinn fi lenket? 
Gehorcht' ich nicht der Pflicht genau, 
Was hätt’ ich denn mit dir, o Thau, 
Der bier mein Haupthaar tränfet ? 
Es ift vorbei, um mid) gethan! 
Was lenk' ich nit nach Haus die Bahn 
Nah meines Herzens Rathe? 
Und märe nicht des Herrn Gebot, 
Was hätt’ ich denn mit dir, o Koth, 
Dur melden hier ich wate? 


2. 
rſelbe Fürſt auf der Flucht fih nad) dem Reiche Wei wandte, wo 
eiden Edlen, Schu⸗Hi und Pe-Hi, ihm Beiftand zugefagt hatten. 
Droben wählt das Bäumlein Ro 

Auf dem Hügelein Mo⸗Kio, 

Läſſet Iange lange Ranken fproffen. 

O Schu⸗Hi und o Pe⸗Hi! 

O wie lange ſäumen ſie, 

Lange lange Tage ſind verfloſſen. 
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Droben wächſt das Bäͤumlein So 
Auf dem Hügelein Mo⸗ſtio, 
Treibet ſeine langen Sproſſen. 
O Schu⸗Hi und o Pe⸗Hi! 
Kommt ihr uns zu Hülfe nie? 
Seid ihr jo verdroſſen? 

Droben wählt das Bäumlein Ko. 
Wo find, wo, 

Unfre Bundsgenofien ? 

O Schu⸗Hi und o Pe⸗Hi! 
Wie, o wie 

Seid ihr ſo verdroſſen! 

Unſres Kleides Fuchspelz hat 
Sich gehärt und abgerieben. 

O Schu⸗Hi, wie lang den Rath! 
O Pe⸗Hi, wie lang die That 
Wollt ihr noch verſchieben! 

Unſre Wagen ſind im Koth 
Unterwegs nicht ſtecken blieben; 
Aber fteden in der Noth 
Laſſen uns die Lieben. 

Wir vertriebnen, umgetriebnen, 
Aufgeriebnen, 

Müden, ſchwachen, 

Rufen eu; doch ihr, die taubgebliehnen, 
Gebt uns, wie e8 Taube machen, 

Statt der Antwort ein nichtsfagend Laden. 


3. 
Pie nordifden Barbaren. 


Gekommen find die Schaaren 
Der nordiihen Barbaren 
Mit Iangen hellen Haaren, 
Mit Haaren hellen langen, 
Die ihnen wie die Schlangen 
Bon beiden Schläfen bangen. 
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Selommen find die Schaaren 
Der. nordiſchen Barbaren, 
Die ſtets ein Schred uns waren, 
Die keine Käufer bauen, 
Beftellen Teine Auen; 
Wie ſollt' uns drob nicht grauen! 
Sie efien rohe Speife, 
Und leben nicht vom Reife 
Und Mais auf unjre Weije. 
Mit Vogelfedern zieren 
Sie ihren Kopf und ihren 
Leib mit dem Fell von Thieren. 
Gekommen find die Schaaren, 
Und dur das Land gefahren, 
Das ruhig war feit Yahren. 
Der Fürft von Li muß fliehen, 
Gen Wei zum Fürften ziehen, 
Ob Hülf’ ihm jei verliehen. 
Und weil ihr jo verziehet, 
Und uns nicht Hülfe liehet, 
So fommt nur mit und fliehet ! 
Bis Wei find nun die Schaaren 
Der nordiſchen Barbaren, 
Und werden meiter fahren. 


Lied einer Fürſtin 


bon ihrem gefangenen ©atten. 


Bon Baum zu Baum, hinab hinan, 
Schwingt fi nad Luft der Goldfajan. 
Er, den ich Lieb’, ift fern gefangen; 

Ich jeh’ ihn nur im Geiſte nahn, 
Nicht wirklich kann er her zu mir gelangen. 
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Im Gartenhain auf grünem Plan 
Lautrufend geht der Goldfafan ; 
Der nad mir ruft, ift mir entriffen. 
Den niemals meine Augen fahn, 
Ohn' ihre Luft zu ſehn, ihn ſoll ich miflen © 
Zu Sonn’ und Mond jchau’ ich Hinan, 
Die leuchtend gehn auf ihrer Bahn; 
Mas wird mein Licht mir vorenthalten ? 
So neu ift mir's, daß ih nicht kann 
Begreifen, wie Die Welt noch tft beim Alter - 


Böfe Sieben. 


Wie der Südwind ſchmeichelt Tinde, 
Und den Dorn zu rühren fucht! 
Doch am ungerathnen Finde 
Iſt verloren alle Zucht. 

Unfre Mutter zieht nicht minder 
Sieben ungerathne Kinder, 
Und erzieht fi feine Frucht. 

Bon des Südens lindem Winde 
Wird des Dornes Mark erregt. 
Unfre Mutter, wie gelinde 
Hat fies uns an’s Herz gelegt! 
Schad' um ihre Güt' und Schöne! 
Sieben ungerathne Söhne 

. Sind zum Guten unbemegt. 

Unaufhörlich fließt die Quelle 
Drunten in dem Thale Tjün; 
Doch die ſpröde, dürre Stelle 
Bleibet kahl und wird nicht grün. 
Unſrer Mutter, unſrer lieben, 
Danken ihre böſen Sieben 
Wenig alle Liebesmühn. 
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Wie der gelbe Vogel finget 
Mit ununterbrohnem Schall, 
Bis ein Wiederhall entipringet 
Am Geftein und Felſenwall! 
Doch wir Sieben haben jchlimme 
Herzen, wo der Mutter Stimme 
Findet keinen Wiederhall. 
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Das Rankengewächs. 


Am Kürbis die Blätter find bitter, 
Und fad’ an ihm ift der Fern. 
Die einen find trogige Ritter, 
Die andern ſüße Herrn. 

Das ganze Gewächs im Garten 
Berdient nicht, daR wir's warten; 
Zerichlüg’ es ein Ungewitter, 
Wir ſähen e3 alle gern. 


— — 


Die Spröden und Frechen. 


Wo Waſſer ſind, die tiefen, 

Gehn ſie hindurch, und kaum 

Erheben ſie, die triefen, 

Der langen Kleider Saum; 

Als ob Gefahr ſie liefen, 

Daß ihrer Beine Schiefen 

Am Ufer ſeh' ein unverſtänd'ger Baum. 
Wo Waſſer find, die ſeichten, 

Sie heben mit der Hand 

Die Kleider hoch, die leichten, 

Bis an des Kniees Rand. 

Zur Schand' euch wohl gereichten 

Die Kleider, wenn ſie weichten, 

Drum zeigt ihr lieber eure Blöß' im Land. 
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Was ſpielet Ihr die Spröden, 
Wo es bat feine Roth, 
Und wollt euch da entblöden, 
Wo Sitte Scham gebot? 
Die wilden Thier’ in Oeden 
Thun befier, als ihr Schnöden, - 
Ruhn wo's ift ficher, fliehn wo etwas d 


Srühlingslodung. 


Menn früh die Sonne fteiget, 
Erwacht der Goldfajan, 
Im Wipfel er nicht ſchweiget, 
Ruft die Yafanin an: 

Wer nun will frein, ihre Stolgen, 
Thu’ e8 in kurzer Frift, 
Warte nicht exit, bis geichmolzen 
Das Eis auf den Bergen ift. 


Die Sittſame. 


Ueber'm Fluffe drüben 
Iſt die Junggeſellenflur; 
An dem Ufer hüben 
Wohnen lauter Jungfern nur. 
Alle Jungfern ſind begriffen 
Ueber'n breiten Strom zu ſchiffen. 
Schiffet nur! 
Schiffet nur! 
Ich will nicht mit ſchiffen. 
In dem ſchwanken Nachen 
Steht der Fährmann, winkt mir zu: 
Willſt du's anders machen 
Als die andern? Närrchen du! 


müde dich mit glittern, 
Bor den Wogen laß dein Zinern, 
ahre zu! 
Fahre zu, 


Pllanzentreut · 


Man bricht die Pflanze Kong und läßt 

Die Wurzel iM der Erden; 

Und wie fie hau und Regen nößt, 

Wird neu die Pllanze werden. 

Ein rue Weib, wie Kummer auch das Herz ihr vreßt, 
Doch ihren Gatten mie verläßt, 
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Wo fi) Kiang der Fluß vermählt dem Fluſfe Wei, 

Werden ihre beider Waſſer trübe; 
Aber eure Eintracht ungetrübet ſei, 
Ob mein Jammer auch das Grab mir grübe. 

Die du jetzo, wie du einſt mich liebteſt, liebſt, 
Mögeſt du nicht einſt wie mich fie hafſen! 
Und un deretwillen du mich von dir triebit, 
Müſſe fie nicht auch dich jo verlafien! 

Siehe, nun geworden bin ich dir zu Gift, 

Da ich einft geweſen deine abe. 
Da du mid geweidet einft auf deiner Trift, 
Treibeft du mich weg it mit dem Stabe. 

Dürfte meine Liebe feil fih bieten da, 

Wo für fie zu Haus ift kein Abnehmer? 
Da ihr Beites fie von dir verſchmähet jah, 
Zog fie ab wie ein verlegner Krämer. 

Manchem Armen half ich, wie zu helfen war, 
Und nun bin id) ärmer ſelbſt als alle; 
Müſſig mehrt’ ich niemals die vergnügte Schaar, 
Gerne blieb ich feinem Trauerfalle. 

Ueber breite Wafler fuhr ih mit dem Kahn, 
Ueber ſchmale jchritt ich mit dem Fuße. 
Konnt’ ich oder nicht, die Kräfte jet’ ich dran, 
Half doch mwenigftens mit Troft und Gruße. 

Wohl vermiffen wird mid) deine Nachbarſchaft, 
Wenn du au nicht miſſeſt mid im Hauſe. 
Und ich fehle dir vielleicht in Noth und Haft, 
Wenn ich dir nicht fehle bei dem Schmaufe. 


Süße Race einer Verſtoßenen. 


Für den Winter Süßigfeiten, 
Früchte, hatt’ ich eingemadt; 
Undre wollt’ ih mehr bereiten, 
Uber du mit Unbedacht 
Haft mich aus dem Haus geftoßen, 
Eh’ mein Süßes du genoflen. 
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Eine andre freift du heute, 
Deren Blüthe dich entzüdk. 
Fluchtig ift der Lenz der Bränte, 
Wenn nun ber der Winter rüdt, 
Wirſt du nicht — wer. kann es willen? — 
Meine fühen Früchte miſſen? 


Der Hoftanz. 


Laffet nun die freude walten, 

Und die Tänze fih entfalten! 
Tanzt am Sommernacdpmittage, 
Daß der Anblid uns behage. 

Seht, ein. Ichlanker, hochgewachſen, 
Der. jonft fährt mit raſchen Achſen, 
Lentt, wie fonft der Roſſe Zritte, 
Run im Tanze feine Schritte. 

&r der Starke löwenkräftig, 

Regt fih raſch, doch nicht zu. heftig; 
Bald voran, bald in der Mitte, 
Tanzet er mit feiner Sitte. 

Eine Floöt' in feiner Linken, 

Die er hebt und läfjet finken; 
In der Rechten eine Feder; 
Herrlich ſchwankt er gleich der Ceder. 

Jetzo in die Flöte haucht er, 

Jetzt die Pfauenfeder braucht er; 
Sein Geſicht, das trieft und glühet, 
Iſt zu kühlen er bemühet. 

Doch in hellerm Brand zu ſtehen 
Scheint es durch der Feder Wehen; 
Und auf einen Wink des Fürſten 
Stillt ein Becher Wein fein Dürſten. 
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Der Fürſtin Heimweh. -' 


Wo der Bad Tſüen⸗Schui die Yluthen 
Sn den Strom von Fi ergiekt, 
An das Land von Wei, ihr Guten, 
Denkt mein Herz noch, warn fi ſchließt 
Nachts mein Aug’, in jeden Traume 
Flieg' ich heim aus diefem Raume; 
Die ihr mein Vertraun genießt, 
Wißt, woher mein Trauern fließt. 
Von den Eltern, ihr Getreuen, 
Ward ich weit hinweg geführt, — 
Neuen Ehbunds mich zu freuen; 
Sollt' ich bleiben ungerührt? 
Meine Freundinnen und Schweſtern 
Hab’ ich heute nicht und geftern 
Nicht gejehn, wie ſich's gebührt; 
ragt nicht, was mein Sehnen ſchürt! 
Gebt mir einen Rath, ihr Klugen, 
Macht mir einen Reifeplan! — 
Seht! beſchwingte Rofje trugen 
Schon uns bis zum Orte San. 
Laßt uns jchnell die Achſen falben, 
Gebt ihr Futter jchnel den Falben! 
Wenn wir dann nah Wei hinan 
Zenten, wer wird uns empfahn? 
An dem Quell Foei⸗Tſüen vermeilet 
Mein Gedanke jede Nadt; 
Und zum Berg von Tjao enteilet 
Stets mein Geiſt, wann er erwacht. 
Meine treuen Dienerinnen, 
Helft ein Mittel mir erfinnen, 
Das den Schmerz erfühlen madt, 
Den das Herz hat angefadit. 
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Liebesgaben. 


Ein Mädchen fein und ſäuberlich 
Hat an die Pforte mich beſtellt; 
Nach allen Seiten dreh' ich mich, 
Zu ſehn, ob ſie ihr Wort bald hält. 
O komm und zeige dich, 

Das Liebſte mir auf der Welt! 

Ein Mädchen fein von Sitt', und zart, 
Hat mir verehrt ein ſchönes Band; 
Das Band iſt roth, und grün der Rand, 
Ich babe wohl die Pracht gewahrt; 
Doch ihre Zucht und Art 
Sit, was das Herz mir ummwand. 

Die Pflame D hat fie gepflück, 
Gebracht vom Felde friſch bethaut; 
Es iſt gewiß ein ſeltnes Kraut, 
Doch Hat mich nichts daran entzückt, 
Als dag jo lieb und traut 
Sie’3 an die Hand mir gedrüdt. 
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Staatsgeſchüft und Hausverſäumniß. 


Aus der goldnen Pforte ſchreit' ich, 
Und der Bürd' erlieg' ich faſt; 
Wie behaupt' ich, wie beſtreit' ich 
Meine Würde, meine Laft? 

Alles führ' ich, alles Leit’ ich, 
Bon der Hütte zum Palaft. 
Nun, e8 ift des Himmels Rath, 
Dem man fi zu fügen hat; 
Alles Murren fommt zu fpat. 

Im Geſchäft des Fürften geh’ ich, 
Das Geſchäft ift ſchwer genug. 
Wohin wend’ ich mich und dreh’ ich? 
Reue Sorg’ ift ftetS im Zug. 
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Nie nach meinem Haufe ſeh' ich, 
Dder nur einmal. im Flug. 
Nun, es ift des Himmels Rath, 
Dem man fi zu fügen bat; 
Alles Murren kommt zu fpat. 
Bin ich einft im Haus erfchienen, 
Wie verlaff’ ih es geſchwind! 
Denn mit unzufriednen Mienen 
Grüßen dort mih Weib und Sind. 
Zange blieb ich fern von ihnen, 
Das ift ihnen ungelind. 
Nun, es ift des Himmels Rath, 
Dem man fih zu fügen hat; 
Alles Murten fommt: zu ſpat. 
Menn ich feine andern hätte 
Als die Sorg’ um Weib und Find! 
Gegen Ordensband und Kette 
Seinen ihre Augen blind. 
In, e8 murret um die Wette 
Gegen mid mein Hausgefind. 
Nun, e8 ift des Himmels Rath, 
Dem man fi zu fügen hat; 
Alles Murten fommt zu jpat. 





Landraumung. 

Kalte Wind’ aus Norden wehen, 
Eif’ger Negen fällt und Schnee. 
Lieben Freunde, laßt uns gehen, 
Gebt die Händ’ und jagt Abe! 
Laßt uns eilen, laßt uns eilen; 
Keine Stätt’ ift hier zu weilen. 

Furchtbar wehn die nord'ſchen Winde, 
Und der falte Regen rauſcht. 
Treunde, laßt uns gehn geſchwinde; 
Schnell den Abſchied ausgetaufcht! 
Laßt uns räumen, laßt ung räumen; 
Hier. im Land ift nicht zu ſäumen. 
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Lauter rothe Füchſe ſehet, 
Schwarze Raben ſehet ihr, 
Bdje Zeichen, wo ihr gehet; 
Freunde, wohin gehet ihr? 
Laßt uns bleiben, laßt uns bleiben, 
Weil zurid die Zeichen treiben. 
Lauter rothe Füchſe ſehen, 
Lauter Raben fehen wir; 
Dennoch, Freunde, laßt uns gehen! 
Schlimmer kann's nicht fein als hier. 
Laßt uns weichen, laßt uns meichen! 
Wo die Noth treibt, gilt fein Zeichen. 


Ne unzufriedene Königsbrant Smwensfiang; 


fönig Sweng-Kong von Wei, ftatt feines Sohnes Fi, flir den 
vorben hatte, ſich jelber mit ihr vermählte, und dazu prächtige 
Hodzeitanjtalten machte, 


Die Gärten ftehn im Glanze, 
Und berrlicden Genuß 
Gieht von der neuen Schanze 
Die Ausfiht auf den Fluß. 
Wie prädtig find die Feftanftalten, 
Ah, um die Hochzeit mir zu halten ! 
Das Bett, das Bett ift Talt, 
Der Mann, der Mann it alt; 
Was Soll ih mit dem Alten ? 
Wie ragt die neue Schanze, 
Wie lieblich wogt der Fluß! 
Die Gärten ſtehn im Glanze 
Den Augen zum Genuß. 
Wie prächtig find die Feftanftalten, 
Ach, um die Hochzeit mir zu halten! 
Der Mann, der Mann ift alt, 
Das Bett, das: Bett ift kalt, 
Was ſoll ih in dem Falten? 


erich. 
Wie yrächtig ſind die Feſtanſialten 
Zur Hochzeit, ach, mit einem Alten! 


Als dein und deine® Sohns und deine® Th 


Um nad det Wohlgeſtalt 
Des Weibes zu verlangen! 
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Es hat durch dich dein Sohn 

In ihr die Braut verloren; 

Senügt nicht diejes ſchon, 
Und foll er auf den Thron 

Berlieren, dem er war erkohren? 

Denn lieb’re Söhne hat dir nun das Weib geboren. 
Swen⸗Kong, du König alt, 

Wie haft du di; gefangen! 

Des Weibes Wohlgeftalt 

Erfüllt dich nur mit Bangen. 

Sie liebte deinen Sohn; 

Run liebet fie die ihren. 

Und haft fie deinen ſchon? 

Noch nicht! doch deinen Lohn 

Der Liebe will fie nicht verlieren; 

Sp wird um deinen Thron die Zwietracht nur regieren. 
Swen⸗Kong, du König alt, 

Wie übel iſt's ergangen, 

Daß du die MWohlgeftalt 

Des jungen Weib umfangen! 

Du hatteft einen Thron, 

Und haft ihn untergraben. 

Du hattejt einen Sohn, 

Nun mehr als einen fchon, 

Und wirft darum bald feinen haben, 

Ya feinen, wann vor Neid du ftirbft, Dich zu begraben. 


Die Königin Swensfiang 
ift um ihre beiden Söhne heforgt. 


Das Schiff, das meine Yünglinge beftiegen, 
Das Schiff geht Hin, 
Kaum jeh’ ich auf der Fluth den Schatten fliegen; 
Zrüb ift mein Sinn. 
Ich weiß nicht, wie es wird ergehen, 
Allein ein Unglüd wird geſchehen, 
Ich Fühl’s, wie ich befümmert bin. 
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Das meine beiden ‚atetinge üchichen, 
Hin geht das J 
Ich ſeh' es —* dort, ich ſehꝰ s biegen 
Um's Felſenriff. 
Ein Unglüd wird gewiß geſchehen; 
Es abzuwenden, vorzuſehen, 
Fehlt mir Gedanken und Begriff. 


Ausgang der Liebesbethörung. 


Swen-Kong, bethört von Liebe," ſpricht 
Zu feinem, Erfigebornen Ri: 
In diefem Reich verweile nicht, 
Geh’ unverweilt in's Reich von Tfi, 
Mit Grüßen, die ich fende 
An meines Schmähers ‚Haus, 
Geh’, ſchwöre, daß behende 
Die Fahrt du rihteft aus. . 
Held Ki vermeigt ſich dem Veſcheide, 
Und ſchwört mit feinem höchſten Eide, 
Zu gehn, ob er den Tod auch leide. 
Swen⸗Kiang, bethört von Liebe, ſpricht 
Zu ihrem Erſtgebornen Schiu: 
Ob deinem Herzen von Gewicht 
Iſt Bruderhuld, das zeige du! 
Der Meuchler iſt gedungen 
Für Ki, den Bruder dein; 
Schon iſt der Dolch geſchwungen; 
Vermagſt du's, halt ihn ein! 
Held Schiu in feine Bruders Kleide 
Eilt vor dem Bruder auf die Heide, 
Daß er für ihn den Tod erleide. 
Held Schiu, bethört von Liebe, | ſpricht 
Zum Meuchler, der nicht ihn bebroßt: 
Ich Bin Held Ki; thu beine Pflicht, 
Und gieb mir, was man dir pebot! — 
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„Daß du fo Schön dich ftelleft, 
Berbienet meinen Dant. 
Nimm hin! gieb Acht, du fälleft 
Leicht wie noch keiner ſank.“ — 
Er liegt in feines Bluts Geſchmeide, 
Doch Ki kommt nachgeeilt zur Heide, 
Als ob er ihm den Vortritt neide. 
Held Ki, beihört von Liebe, ſpricht 
Zum Mörder, no vom Blute roth: 
Den falſchen trafft du, Boſewicht! 
Richt dieſem war's, mir war’8 gedroht. — 
„Und hab’ ich es gegeben 
Dem falſchen, wie du fagft; 
Der rechte kam nun eben, 
Da nimm, daß du nicht klagſt! 
Nun liegen fie zuſammen beide; 
Sagt's dem Swen⸗Kong, daß er enticheide, 
Mer ihm zu Lieb’ und mer zu Seide. 


Verwilderte Zucht. 


r Berwandten’ über die Sittenlofigleit der Königin Swen⸗Kiang, 
nad) ihres Gemahls Tode. 


Döner, Dörner an der Mauer, 

Dörner, die nicht auszureuten. 

Wenn wir's fagten flar den Leuten, 
Takte jeden, der es hört’, ein Schauer. 
Dörner, Dörner an der Mauer, 

Dörner, die nicht auszureuten. 

Unjre Feinde nur ſich freuten, 

Wenn wir jagten unfre Schmad genauer. 
Dörner, Dörner an der Mauer, 

r Dödrmer, die nicht auszureuten. 
Wenn wir nit die Schande fcheuten, 
Stoffes hätten wir genug zur Trauer. 
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Dörner, Dörner an der Mauer, 
Dörner, die nicht auszureuten. 
Wenn wir wollten alles deuten, 
Würde das ein Lied von langer Dauer. 


Zweideutige Schönbeit. 


Stil in ihres Haufes Mitte 
Soll ein Weib in Zucht und Sitte 
Mit dem Gatten altern fein. 
Aber was ift dir im Sinne, 
Daß du thürmft die Lodenzinne 
Unter goloner Bleche Schein? 
Dieſe Perlen, die mit Prangen 
Sechs von jedem Ohre bangen, 
Glänzen an dir überreich. 
Deine Hoheit thut’3 der Hoheit 
Des Gebirges, deine Frohheit 
Ueppiger Stromes Wellung gleich. 
Deine vollgewölbten Schläfe 
Treten rund hervor; wo träfe 
Man ein Weib wie du fo ſchön? 
Deiner Augenbrau’n Umbuſchung, 
Unbedürftig ſchwarzer Tuſchung, 
Schattet wie ein Wald auf Höhn. 
Dieſe Wolke dunkler Haare 
Hat nicht — o den Aufwand ſpare! — 
Hat nicht falſcher Locken noth. 
Dieſen Wangen nie vonnöthen 
Sind der Schminke Weiß — und Röt 
Denn fie jelbjt find weiß und roth. 
Unirer Schwefter Augen leuchten, 
Daß fie uns wie Sonnen deuten 
Oder Yadeln hell im Brand. 
Geht fie wohl zur Ahnenfeier, 
Daß Ste trägt jo prächtige Schleier, 
Oder geht fie nur auf's Land? 


— 15 — 


Du im Pube jeltner Arten, 
Ei, dem Kaiſer aufzumarten, 
Trägft du wohl jo bunten Taft? 
Do der Schiller diejer Seide 
Macht die Farb’ an deinem Sleide 
Ungewiß und räthfelbaft. 


Sthönheit von freien Sitten. 


Seht den prächt'gen Regenbogen, 
Aber nah ihm deutet nicht! 
Denn wer deutet ungewogen, 
Muß es büßen, wie man jpridt. 
Et wie heil, ei wie licht 
Kommt die Schönheit aufgezogen! 
Iſt es wohl ein Junggeſell, 

Der ihr in die Augen fticht, 
Weil fie blict jo grell? 
Ihrer Brüder Hut ift fie entflogen. 

Seht den Schönen Regenbogen, 

Über zeiget nicht danach! 
Zeigefinger ungezogen 

Büßt mit Blätterhen die Schmach. 
Seht den Glanz tauſendfach 

An ihr auf und nieder mogen! 
Gehet fie vieleicht zum Tanz, 
Oder andern Spielen nad)? 

Es gemahnt mid) ganz: 

%hre Eltern find an ihr betrogen. 

Seht das farbige Geflatter, 

Saget ihm nichts Böſes nad! 
Heden Mund trifft böfe Blatter, 
Der davon ein Wörtchen ſprach. 
Schöner Dunft, wie jo jach 
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Wechſelft du mit nimmer ſatter 
Brunft, ‚mit: nimmer? matter Kunſt! 

O der Sitten, o der Schmach! 

Sie dent ihre Sunſt 

:Offen -Feil, und :adgtet kein· Geſchnatter. 


Standhafte Trene. 


Ich ſchwöre meinen hödjften Eid: 
Verbunden bleib ich meinem Xeid, 
Und eh'r werd ich den’ Tod -ermwählen, 
Als einem andern mid) vermählen. 

Die Mutter hat mir Gut's erwieſen, 
Ihr dankbar fein, ift meine «Pflicht. 
Sie ſei gefegnet und. geprielen; 

Doch meinen Sinn verjteht Fe nicht. 

Ih ſchwöre meinen höchſten Eid: 
Verbunden bleib ich meinem Leid, 
Und eh’r werd’ ich den Tod. ermählen, 
Als einem andern midh-vermählen. 


— — — 


Klage um den Tod der Eltern. 


Wehe dieſem Schopje, 
Den an diefem Kopfe 
Sie mir ftehen ließen, 
Als fie jung das Haupt mir: jchoren, 
Um fo lang zu fprießen, 
Als mir lebten die, jo mich: geboren. 
Wehe diefem Schopfe ! 
Rimmer wird ein Tropfe 
Thau's auf ihn mehr’ fallen, 
Und mein Hauptſchmuck tft verloren; 
Kahl nun werd’ ich allen, 
"Denn geftorben find, die“mich geboren. 


— — 
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Ortögebädtniß: 


wur Felde Midi pflück? ich die Pflanze Tang; 
Wen dent’ i$ da? die jhöne Maid Mong⸗ſtiang, 
Die mi beftellt bat in Tſang⸗Tſchong, 
Mir kommt entgegen in Schang-Fong, 
AUnd giebt mir das Geleit bis nad, Ki-Schang. 
ırı Felde Möi ernt' ih am Nordabhang ; 
Wen dent’ ich. da? die jhöne Maid. Mong-Siang ; 
Die mich erwartet in Tſang⸗Tſchong, 
Mid kommen fiehet von Schang-Slong, 
Und blickt mir freundlich nad bis an Ki⸗Schang. 
Sam Felde Möi nah Kräutern ift mein Gang; 
Wen den?’ ih da? die ſchöne Maid Mong⸗Kiang; 
Die mich beftellt Hat in Tſang⸗Tſchong, 
Mir geht entgegen bis Schang⸗Kong, 
Und nimmt von mir den Abfchied bei Ki⸗Schang. 


Der Ban des Fürfenhaufes. 


“Dong, deſſen Vater YKong, Yürft von: Web, von ben nordlichen 
>uren im Strieg getöbtel warden, zieht, ſeines Erbreiches beraubt. 


in’8 Land Tſchu, wo er eine neue Herrichaft gründet, 
660 %. vor Chr. Geb. 


Als Ting, der Stern, in den Meridian 
Getreten war, der Stern zum Häuferbauen, 
Hob man das Fürſtenhaus zu bauen an 
Im Lande Tihu auf maflerreihen Auen. 

Das Loos, geworfen, ſagte Gutes aus; 
Der Sonne Schatten mard mit Fleiß gemeflen; 
Nah Süden ward gewandt das VBorderhauß, 
Und Bäum’ umber zu pflanzen nicht vergeflen. 

Hier ftehn die Bäume, deren Blüthe ſchmückt, 
Und hier die andern, welche Früchte tragen; 
Hier die, aus deren Beeren Del man brüdt, 
Hier, deren Laub die Seidenjpinner nagen, 
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Die Bäume hier, auß deren Stamm man haut 
Die Tafeln, die der Nachwelt Kunde bringen; 
Die Bäume dort, auß deren Holz man baut 
Die Inftrumente, die zum Feſt erflingen. 

Run laßt uns kundenwerthe Thaten thun, 
Abwechfelnd Kriegs- und Friedenstänze tanzen.‘ 
Still ruht der Feind ; doch will er nicht mehr ruhr 
So wählt um’s Fürftenichloß ein Wald von Lanzer 

Dreitaujend Roſſe zieht der Fürſt im Stall, 

Die mit dem Haupt an jieben Fuß Hoch ragen, 
Und fo viel Männer ftehn auf feinem Wal, 
Wie ſolche Rofle würdig find zu tragen. 


- 


Die Heerboten. 


Durch's Land von Tjün ein heller Streif, 
Was glänzt und woget folhermaßen? 
Vom Wagenrand ein Büffelichweif 
Als Fahn' erhöht, durchwallt die Straßen 
Hoch auf dem Wagen fteht ein Mann 
Und lenkt ein Roſſe⸗Viergeſpann, 

Ihn jenden unfre Helden; 
Was haben fie, was haben fie zu melden? 

Durch's Land von Tfün ein heller Streif, 
Was glänzt und wogt auf fernen Streden? 
Im Banner ein gemalter Greif 
Durdhfliegt die Dörfer und die Fleden. 
Hoch auf dent Wagen fteht ein Dann 
Und lenkt ein Rofje-Fünfgeipann. 

Er fommt von unfern Helden; 
Was jenden fie, was lafjen fie ung melden? 

Durch's Land von Tjün ein heller Streif, 
Was glänzt gleich buntem Wollenflore? 
AS Banner weht ein Pfauenſchweif 
Heran zur Stadt, herein zum Thore. 
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Ho. auf dem Wagen fteht ein Mann, 

Und lenkt ein Roſſe⸗Sechsgeſpann. 

Er komnit von unjern Helden 

Mit guten Zeichen, und wird Gutes melden. 
4 


Der Örenzwädter. 


Sitzend auf dem Felsgeſtein, 
Schlägt der Held das ehr'ne Becken, 

. Wacht allein und jhläft allein, 
Fürchtet nicht der Wildniß Schreden, 
Sprit: Geſchworen hab’ ich eben, 
Anders al3 mit meinem Leben 
Nicht den Poſten aufzugeben. 

Auf des Berges Yelsabhang 
Schlägt der Held das ehr’ne Becken; 
Und joweit man hört den Stlang, 
Muß er Muth dem Land erweden; 
Denn er jagt in feiner Mitten, 
Daß nidt von Barbarentritten 
Sind die Grenzen überjchritten. 

Auf des Berges höchſtem Firft 
Schlägt der Held das ehr'ne Beden; 
Und fomweit du's hören wirft, 
Must du, Feind, zurüde fchreden; 
Denn es redet dir das Zeichen 
Bon dem Helden ohne Gleichen, 
Und der Hut in unjern Reichen. 


Zum Einzug der fürſtlichen Braut. 


Die erhabne Braut ift eines Königs Kind, 
Und ein König, den fie Bruder grüßet; 
Königinnen ihre beiden Schweitern find, 
Und ein König ift es, der fie küßet. 
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Herrli als ein Baum in feinem VLaubgewand 
Säwilt ihr Wuchs, und ſchwellet daS Gemuthe; 
Und ein fünfgetbeilter Zweig ift jede Hand, 
Farb'ge Nägel find daran die Blüthe. 

Ihrer Wangen Haut ift ein geronnener 
Rahm, der jeden reizet, der ihn ſiehet; 

Hhres Diundes Lächeln ein begonnener 
Frühlingstag, der fih mit Duft umziehet. 

Dunkle Schmetterlinge find die Augenbrau’n, 
Und die Zähne feuchte Kürbisterne; 

Tod im bläulich weißen Himmel dunkelbraun 
Leuchten wunderbar die Augenfterne. 

Nofie vor dem Wagen heben ihr Genid 
Stolz empor, die Königsbraut zu tragen. 

In ihr Reich ein fährt fie, und mit einem Bl u! 
Hat fie ganz in Feſſeln e8 geſchlagen. 


Der Rißgriff. 


Du warſt gewohnt zu tragen. Seide; 
Barum denn griffeft du nach Binnen? 
Du gingeft mir wie dir zu Leide, 
Um mid zum Weibe zu gewinnen. 

Ich bin mit dir hinweg gezogen 
Herüber über Ki den Fluß; 

Bon allem trennen mid die Wogen, 
Was nun mein Seufzer ſuchen mu. 

Dort drüben find mir fremd geworden 
Die Eltern und die Brüder mein; 
Und was warb mir an diefen Borden? 
Des Weibes Nam’ und Müh allein. 

Die Blätter werden gelb und fallen; 
Schon zu des dritten Jahres Froft 
Find’ ich in deines Haufes Hallen 
Geringe Lieb’ und ſchmale Koft. 
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Zur Arbeit fteh’ ih auf am Dlorgen, 
Zur Urbeit wach’ ich in der Nacht; 
AM deine Winke zu beforgen 
Hat mir zu Lohn nur Haß gebradt. 
Richt meine Augen übertraten . 
Der Treue Bund; was kann id) dann 
Davor, daß dir nicht recht gerathen 
Ein unverftänd’ger Freiersmann? 


Sie fallenden Blätter. 


Eh’ die Maulbeerblätter fallen, 
Sind fie Lieblih bunt zu ſchaun; 
Wenn fie ftreben zu gefallen, _ 
Sind dem Falle nah die Traun. 

Wenn von ihrem Stiel die Blätter 
In den Staub gefallen find, 
Wäſchet fie kein Regenwetter, 
Glättet fie fein Frühlingsmwind. 

Wenn geftraudelt ift ein Mann, 
Mag er wieder ſich erheben; 
Dem gefallnen Weihe kann 
Nichts die Neinheit wieder geben. 


Unmuth über Die Menfchengefichter. 


Zwei Ohren hat am Kopf die Maus; 
Die Menſchen haben ein Geficht, 
Aber menſchliche Sinne nidt; 
Rottet mir diefe Menſchen aus! 

sm Munde Zähne hat die Maus; 
Die Menſchen haben ein Geficht, 
Über menſchliche Witze nicht; 
Rottet mir diefe Menſchen aus! 

Ein Fell am Leibe hat die Maus; 
O dieſe Menſchen fühlen nicht, 
Und achten nicht die Menſchenpflicht; 
Rottet mir dieſe Menſchen aus! 

z Werte VI. — — 
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Der Strom iſt überſchwollen, 
De Wieſen find verſumpft; 
Wie ſchnell iſt unter Grollen 
Der Liebe Kraut verdumpft! 
Wo iſt ein Arzt, der rette 
Das todeskranke Glück? 
Wer bringt in's alte Bette 
Der Eintracht uns zurück? 


Lied einer verbannten Königin. 


er jagt, der Fluß vor mir fei breit? 

Ein Binſenſchiff kann drüber gehen. 

Wer fagt, zum Lande Song ſei's weit? 

Ich Tann es dort mit Augen eben, 

Wenn id) empor mid) richt' auf meinen Zehen. 
er fagt, breit jet, zu breit der Fluß? 

Ein Schmetterling kann drüber ſchweben. 
Das Reid) von Song zu fern dem Gruß? 
Ein Morgenausflug wär’ e8 eben, 

Wenn id nur wollte meinen Fuß erheben. 


— —·— 


Die Hofleute. 


Der Baum Wan-dan hat Ranlen, 
Der Mann bat folge Gedanken. 
Es giebt das Schloß von Elfenbein 
An feinem Gürtel hellen Schein: 
Und geb’ es belleren Schimmer, 
Doch blendet e8 mich nimmer. 
Er weiß nicht fein 
Es anzufangen, 
Er läßt zu lang die Schleppe Bangen; 
Sie bleibt ihm von Staub nidt rein. 
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Der Baum Wan⸗Lan bat Sproſſen, 
Der Mann ift fühn und entfdhlofien. 
Er trägt am Finger einen Ring; 
Gewiß von Werth ift nicht gering 
Des Kaiſers Gnadenzeichen; 

Ich werd' ihm drum nicht weichen. 
Er weiß das Ding 
Nicht anzufangen, 
Er läßt jo lang den Mantel bangen, 
Bis drein fi ein Dorn verfing. 
Der Baum Wan-Larn hat Reifer, 
Er dünkt ſich ſelber ein Weiſer. 
Er trägt die Troddeln an dem Hut, 
Die Seidentrobdeln ftehn im gut; 
Wie gut als fie ihm fliehen, 
Wit ich fie fallen ſehen. 
Er hat's behut 
Nicht angefangen, 
Er läfſfet viel zu lang es hangen; 
Es ſtürzt ihn fein freier Mut. 


Der Fuchs und Ber arme Junggefell. 


Der Fuchs geht um die Füchſfin frein; 
Er fikt am Fluß auf einem Stein, 
Und wäſcht fi fein und wäjſcht ſich r 
Er wird die Füchſin frein. 

Der Junggeſelle fieht’s mit Neid: 
O hartes Weh, o Herzeleid ! 

Wie trägt der Fuchs jo ſchoͤn ein $ 
Und mir iſt nadt das Bein. 

Der Fuchs geht um die Füchſin frei 
Er ftreiht den Pelz im Sonnenfd 
Der Pelz ift rein, der Pelz ift fe 
Die Fuchſin die wird fein. 
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O weh mir, jpricht der Yunggefell, 
Wie trägt der Fuchs jo fchön ein Well, 
Und mir ift bloß das Fußgeſtell, 

Kein Schuh noch Strumpf iſt mein. 
ver Fuchs geht um die Füchſin frein; 
Er fpiegelt ih im Fluß allein: 

Das Kleid ift fein, das Kleid ift rein, 
Nun wird die Füchfin mein. — 

Weh, daß man mir dein Kleid nicht gab! 
Und zieh’ ich nicht dein Kleid dir ab, 
So krieg' ich feines bi8 zum Grab, 
Und Niemand wird mich frein. 


Am Stromufer. 


Flufſe Ki der Fiſcher figt, 

: angelt und wird Fiſche fangen. 

it Sehnſucht dent’ ich deiner itzt, 

nüber kann id) nicht gelangen, 

we. nad kann ich nicht gehn, du bift zu fern gegangen. 
Fiſcher figt am Strome Ki, 

e Fiſche find in's Netz gegangen; 

och meine Angeln haften nie, 

id jeder Wunſch bleibt ungefangen: 

:& kann ich her nicht ziehn, du bift mir ganz entgangen. 
Strom Fi rollet feine Fluth. 

is Fichten macht man Ruderftangen, 

ı3 Tannen mat man Schiffe gut; 

och kommt fein Schiff, mich zu empfangen: 

n Ufer wand!’ ih hin, und täuſche mein Verlangen. 
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Trauer um Bei. 


Mein Pe⸗Hi if fühn und ſtark, 
In der ganzen Marf 
ihm gleich fein Schläger; 
Mein Pe⸗Hi jehmingt einen Speer, 
Geht vor'm König ber 
als Waffenträger. 
Mein Pe⸗Hi nad) Often ging, 
Seitdem bing 
das Haar mir ſpröd' und troden; 
Und die wirren Loden find 
Bleih vom Wind 
verwehten Diftelfloden. 
Ob's an Salben mir gebrit? 
Nein! doch nit 
bedien’ ih mich der Salben. 
Mem zu Liebe jollt’ ich fo 
Thun, und froh 
mi ſchmückan weflenthalben ? 
Daß es regne, regne doch! 
Aber hoch 
aus Wolken taucht die Sonne. 
Sein gedenfend, brennt mein Haupt; 
Nie geraubt 
jet mir de8 Schmerzes Wonne! 
Pflanze der Vergeſſenheit 
Wächſt von hier nicht weit 
in einem Garten; 
Pflüdet ihr fie ohne Scham! 
Ich will meinen Gram 
im Herzen warten. 
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Liebesgaben⸗Dentung. 


Du warfft mir Aepfel in den Schooß; 
Nimm hin dafür die rothen Edelſteine! 
Nicht zur Bezahlung, jondern bloß 
Daß ih dir meinen Sinn beicheine, 
Und du daraus erjeheft, wie ich's meine. 

Du warfft mir Pfirſchen in den Schooß! 
Nimm Hin dafür die grünen Cbdelfteine, 
Nicht zur Vergeltung, jondern bloß 
Daß meine Liebe dir erjcheine, 

Und du daraus erjehelt, wie ich's meine. 

Du warfit mir Pflaumen in den Schooß; 
Nimm Hin dafür die blauen Edelſteine! 
Nicht zum Erfage, jondern bloß 
Zu meiner Treue Wiederfcheine, 

Daß du daraus erfeheft, wie ich’3 meine. 


Sehnſucht nad Dem vom Hanfe Entfernien. 


Das Huhn beiteigt die Leiter, 
Das Rind mit Brüllen ſucht den Stall; 
Die Sonne jehmwebt nicht weiter 
Als ſpannhoch Über ihrem Fall. 
So bift du wieder ausgeblieben! 
MWie lange willft du es verjchieben 
Zu fehren heim zu denen, die dich Lieben? 
Der Hahn erfliegt die Mauer, 
Mit Blöden ſucht den Stall das Schaf; 
Die Sonne jentt im Schauer 
Des Abends fi) zum nädt’gen Schlaf. 
So bift du wieder nicht gelommen ! 
MWird nie von dir, dem guten Frommen, 
Bedacht, wie man hier nach dir jeufzt beflommen ? 
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Grenzwachedienſ. 


Leiſe, leiſe geht das Waſſer, und bewegt 
Nicht den angebundnen Kahn. 
Nicht von dieſen Grenzen iſt mein Lieb umhegt, 
Wo der Dienſt mich bindet an, 
Ihrer denk’ ich, denk' ich, und das Herz mir jhlägt 5 
Wann, ah wann werd’ ich dir dürfen nahn? 
Reife, leife geht das Wafler, und verjjlägt 
Keinen drein geworfnen Span. 
Nicht von diefen Grenzen ift mein Lieb umbegt, 
Wo id ſchreite meine Bahn. 
Ihrer dent’ ich, ihrer, und die Augen trägt 
Sehnfucht dorthin, wo fie einft dich fahn. 
Zeile, leife geht das Wafler, und es regt 
Sich fein Binshen um und an. 
Nicht von diefen Grenzen ift mein Lieb umhegt, 
Wo ih Wade lang gethan. 
Ihrer, ihrer dent’ ih, und das Herz mich frägt: 
Wann, ad, wird fie wieder mih umfahn? 


Klage um dad Vaterland. 
1. 


Schweigend ſenkt der Reis die ſchweren Häupter, 
Und die Hirſe reift heran; 
Doch dazwiſchen wank' ich, ein Betäubter, 
Der ſein Herz nicht halten kann. 
Wer mich kennt, der weiß, warum ich klage; 


Wer mich nicht kennt, fragt, was ich im Kopfe trage?" 


D du blauer Himmel hoch 

Ueber uns erhaben, 

Läfſeft du wie lange noch 
Uns im Leid begraben! 
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Schweigend ſenkt der Reis die vollen Achten, 
Und die braune Hirje reift. 
D des Segens, der uns nicht ſoll nähren, 
Weil zur Sichel Unheil greift. 
. Wer mich kennt, der weiß, warum ich zage; 
Wer mich nicht kennt, fragt, wa8 mich Bethörten plage? 
O du blauer Himmel hoch 
Ueber uns erhaben, 
Läfſeſt du wie lange noch 
Uns im Leid begraben! 
Schweigend neigt der Reis die reihen Spitzen, 
Und die Hirje reift ihm nad). 
Wir genießen nicht, was wir befiten; 
In der Bruft erftirbt mein Ad. 
Mer mich Tennt, der weiß, was an mir nage; 
Wer mich nicht kennt, fragt, was für ein Wahn mich fchlage ? 
O du blauer Himmel hoch 
Ueber uns erhaben, 
Läſſeſt du wie lange noch 
Uns im Leid begraben! 


2. 

Liſt'ge Füchſe ftreichen, 

Und entgehn mit Schleichen; 

Der Faſan vor allen 

Iſt in's Netz gefallen: 

So der Unſchuld geht's in unſern Reichen. 
Als in's Leben ich gekommen, 
Galten etwas noch die Frommen; 
Doch mit jedem meiner Tage 
Wuchs die Noth und wuchs die Plage; 
Und nichts bleibet nun zu thun, 
Als zu ſchlafen und zu ruhn. 

Liſt'ge Füchſe ſchleichen 

Und entgehn den Streichen. 

Der Faſan will wallen 

Frei, und fällt in Fallen: 

Unſchuld iſt bedrängt in unſern Reichen. 


its tann Me erxeichen 


anen fallen 
Kine? in Ne und Krallen: 
Unjeguld nt derolgt in unjertt Reichen ˖ 


As met Leb agegangen⸗ 
War ch Se de iM {angen; 
0% mit jede mblide 
Mychſen tauſen ed 
Und widt® pefier? v 6n 
Kug vn Ohr unuthen 


e 
Daß ihr verſiegt des ens Wonn 
In jene Thale weltt Bra v 
Weib, von ihre alte Tgegebett, 
4v eu 
Sa Ne \v n sohn Reben 
An jenem Th eur Die land 
Kon Re en noß: ft ihr \ yertomme 
Es geb a und jew g weine 
ein © \ Weinen, tann v Trommel 


— 171 — 


Die Verwaiſte. 


Am Boden wächſt die Pflanze Ko 
An Bächen und an Flüſſen froh; 
Entfernt bin ich von meinen Theuern. 
Ein fremder Mann, mir unbelannt, 
Wird von mir Vater nun genannt; 
Mein Bater heißt er, aber wo 
Wird meiner Noth er fteuern ? 

Am Boden wädft die Pflanze Fo 
An Bächen und an Flüſſen frob; 
Ich von den Meinen bin getrennet. 
Ein fremdes Weib, mir unverwandt, 
Iſt mir als Diutter nun belannt; 
Sie nennt fi meine Mutter, o, 
Die mich doch gar nicht kennet. 

Am Boden wächſt die Pflanze Ko 
An Bächen und an Ylüflen froh; 
Doch meine Freunde find verborgen. 
Ein fremder Mann, mir zugelanbdt, 
Wird von mir Bruder zubenannt; 
Er ift e8 nit, er nennt fich fo, 
WIN doch für mich nicht forgen. 


Zeitmaß. 


Blüthen brech' ich von dem Hage, 
Aber wenn ich dich, mein Licht, 
Seh' an einem Tage nicht, 
Dünkt der Tag mir ſieben Tage. 

Gras und Laub hab’ ich gebrochen, 
Über bleibft, o Freudenſtern, 

Du mir eine Stunde fern, 
Wird die Stunde mir zu Wochen. 

Blumen flecht’ ich in die Haare, 
Aber darf ich mit Vertraun 
Dir nit Aug’ in Auge ſchaun, 
Wird der Augenblid zum Jahre. 
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Die Harrende Gattin. 


Tſee⸗Kue, wer find fie, die dich halten? 

Sie halten wohl dich mit Gewalten; 

Denn wenn fie dich nicht hielten, 

Tſee⸗Kue, jo wärefl du gelommen, 

Das Schwert hätt’ ich dir abgenommen, 

Und bei einander ſäßen wir und fpielten. 
Tſee⸗Kue, wer find fie, die dich weilen, 

Und laffen nicht nad Haus dich eilen, 

Wohin du herzlich trachteft? 

Tſee⸗Kue, nicht weile dich bei ihnen! 

Ich will beim Mahle dich bedienen, 

Und hören, was du Neu's von Hofe brachteft. 
Tſee⸗Kue, wer find fie, die dich halten? 

Des Böſen viel müfj’ ihrer walten, 

Und gutes Glück did leiten 

Hieher, wo ich dich will umfangen, 

Und fo von deinem Halje bangen 

Als wie das Goldgehäng an deiner Seiten. 


Verkannte Liebe. 


Laut tönt der große Wagen; 
Und den er trägt, den feh’ ich Kleider tragen 
Den friihen Binſen gleih an Farben; 
Doch meine Freuden all verdarben. 
Wie ſollt' ich dein nicht denken? 
Dod meinen Blid muß ich vor deinem Glanze 
Der große Wagen gleitet, 
Und jenen ſeh' ich, welcher ihn bejchreitet, 
In Kleidern wie Rubin von Farben; 
Doch meine Wonnen alle ftarben. 
Wie ſollt' ich dein nicht denken? 
Allein die Scham verbeut den Schritt nad) dir: 
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Durft’ ich mit dir nicht Ieben, 
So ſei mir einft mit dir ein Grab gegeben. 
Und fagft du, daß ich brach die Treue, 
So ruf ih an aus jener Bläue 
Die Sonne, mir zu ſchenken 
Zum Zeugen ihren Strahl, wie fie mich lieblos fränten. 


Empfehlung der Behutiamteit. 


Tſchong⸗Tſe, was ich dich Bitte: 
Geh nicht fo frei durch unſres Dorfes Mitte, 
Den Zaun von Weiden nicht zerhrich ! 
Wie dürfte dich 
Denn lieben ih? 
Die Eltern muß ih ſcheuen; 
Tſchong⸗Tſe, bedenke das in Treuen ! 
Der Eltern Worte ſchrecken mich. 
Tſchong⸗Tſe, was ich dich Bitte: 
Steig’ aufdie Mauer nicht mit fühnem Schritte, 
Die Maulbeerzweige nicht zerbridh ! 
Wie dürfte, ſprich, 
Dich lieben ich? 
Die Brüder muß ich ſcheuen; 
Tſchong⸗Tſe, bedenke das in Treuen! 
Der Brüder Drohung jehredet mid). 
Tſchong⸗Tſe, was ich did bitte: 
Den Garten laß, verletze nicht die Sitte, 
Die zarten Ranken nicht zerbrid! 
Wie dürft’ ich dich 
Wohl lieben, ſprich? 
Den Leumund muß ich ſcheuen; 
Tichong-Tfe, bevenfe das in Treuen! 
Der Leute Reden fchreden mid. 


— 
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Schu der Edle. 


—1. 


Schu der Edle gehet jagen, 
Und im Dorfe blieb kein Jäger, ha! 
Blieb im Dorf kein Jäger? ja! 
Doch ihm gleich kommt keiner, will ich ſagen. 
Alſo herrlich ganz und gar, 
Schön von Lieb iſt er und klar. 

Schu der Edle gehet zechen, 
Und kein Zecher bleibet fern und nah. 
Blieb kein Zecher? ja doch, ja! 
Aber nur vor ihm darf keiner ſprechen. 
Alſo herrlich ganz und gar 
nt er alles Fehles baar. 

Schu der Edle gehet reiten, 
Und kein Reiter bleibt im Dorfe da. 
Blieb Fein Reiter? ja eya! 
Aber feiner kommt ihm glei vom weiten. 
Alfo Herrlich ganz und gar 
ft er einzig immerdar. 


2, 


Schu der Edle gehet jagen, 
Lenket viergeipannten Wagen, 
In der Hand ihm werden weich 
Zügel ſeidnen Fäden gleich. 
Roffe fih vorm Wagen heben, 
Die weit außeinander Streben, 
Die, gelenkt von feinen Schnüren, 
Tänze ſcheinen aufzuführen. 
Nieder läßt ih Schu im Schatten, 
An der Fluth auf grünen Matten, 
Schürt ein hohes Teuer an, 
Das die Sonne blenden Tann. 
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Die Reiſige von Tſing buhurten 
Im Thale Siao mit hohem Muth. 
Wie Feuer glänzt das Gold an Gurten, 
Und aus den Panzern ſprühet Gluth. 
Da ſauſen Speere mit zwei Spitzen, 

. Und andre, die von dreien blitzen; 
Vorüber raufcht des Fluſſes Fluth, 

Wo an den breiten Furten 
Zuſchauerheere ſitzen. 

Am Orte Tſchao die Kämpfer blinken, 
Die Kämpfer aus der Stadt von Tfing. 
Am Wagen wer da figt zur Linken, 
Der hält die Zügel ftraff im Ring; 
Der andre ftehet ihm zur Rechten, 

Den Speer zu ſchwingen und zu fechten, 
Sobald des Feldherrn Ruf erging. 

Den Feldherrn fieht man winken 
Beifall den tapfern Knechten. 


Vergebliche Beſchwörung. 


Den weiten Weg ging ich ihm nach, 
Ich faßte ſeines Kleides Saum, 
Hielt mit der Hand ihn feſt, und ſprach: 
O gieb nicht dieſem Grolle Raum! 
Vergiß nicht alter Lieb' und Treue, 
Komm und ſei mein auf's Neue. 
Er aber ging nur ſchneller, ach. 

Den langen Weg verfolgt' ich ihn, 
Ich nahm den Mann bei ſeiner Hand: 
Was willſt du mir die Hand entziehn? 
Warum blickſt du mir abgewandt? 
Vergaßeſt du ſo Lieb' als Treue? 
So bat ich ihn auf's Neue. 
Und ſah ihn, ach, nur ſchneller fliehn. 


erts Werte VI. 12 
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Flucht und Rade. 


Sie ſprach: Es kräht der Hahn. 
Er ſprach: Er darf no nidt. 
Sie ſprach: Der Tag bridt an. 
Er ſprach: O nein, mein Licht! 

Steh auf, fteh auf, und ſchaue, 
Ob nicht der Himmel graue! 
Auf geht der Morgenftern, 
Der Tag ift nit mehr fern. 

Auf! e8 ift Zeit zu fcheiden; 
Enteil! und triff in Eil 
Den Anfang unjrer Leiden, 
Den Hahn, mit einem Pfeil! 


Die Eriheinung. 


ie fie fährt auf hohem Wagen, 
Dünkt e8 mir ein Frühlingstraum, 
Gleich als ſei vom Wind getragen 
Durch die Luft ein Blüthenbaum. 

Um ihr Ungeficht die Ringel 
Ihres Haars in leihtem Schwung, 
Und des goldnen Schmuds Geklingel 
Zönet von der Schütterung. 


— 


Der Unrechte. 


Auf hohem Berg die Fichte, 
Im Thal das Belenfraut. 
Indeß den Sinn ich richte 
Nach einem Buhlen traut, 
Kommt mir das Glüd daher mit einem Wichte, 
Der meint, nad ihm hab’ ich geichaut. 


—t 179 — 


Die Ficht’ auf hohem Berge, 
Das Beſenkraut im Thal. 
Indeß ich hier mich berge 
Dem Holden meiner Wahl, 
Kommt mir das Glück heran mit dieſem Zwerge, 
Der meint, ih wart’ auf ihn zumal. 


Der Getäuſchte. 


Einer mit glatten Angeficht 
Hat mich erwartet im Abendlicht; 
Daß ih ihm nicht 
gelommen 
Hat er wohl übel genommen. 
Einer mit Augenbrauen graus 
Hat Wache geftanden vor meinem Haus; 
Daß ich ihn aus 
geſchlofſen, 
Hat ihn gewiß verbroffen. 





Der Spröde. 
Auf welchen ich wart’ allein, 
Der will mir nicht kehren ein; 
Der, auf welchen ich falte, 
BIN mir nicht fommen zu Gaſte; 
O Betrübniß, o Pein ! 


— 


Der Blöde, 
Er will nicht ſprechen, er will nicht bliden ; 
Sol Ich denn winken, foll Ich denn niden? 
Er will mich nicht zuerft begrüßen ; 
Ich kann ihn doch zuerft nicht küſſen. 
Und wenn er niemals will beginnen, 
Wie fol es Fortgang denn gewinnen? 


Ich weiß es nicht zu erfinnen. 





— 180 — 


Erfühnung. 


Bin ich dir die Theure, 

Gilt dir was mein Ruß; 

Ei wohlan, jo fleure 

Zu mir übern Fluß! 

Wink du's nicht, jo wandre 

Wo du magſt, und andre 

Find’ ich wohl, wenn ich dich miffen mu 
Bin ich dir die Werthe, 

Haft du na mir Web; 

Sude dir die Fährte 

Zu mir über’n See! 

Wagſt du's nicht, fo laſſ' es, 

Und e8 madt fein nafles 

Auge mir, wenn ich dich nicht mehr Teer 1 


Mäpigung. 

Wenn der Wind den Stamm hewegt, 
Bebt das Blatt am Baume. 

Wenn dein Herz mir Liebe trägt, 
Halte fie im Zaume! 

Wenn der Wind es macht jo toll, 
Talt die Blüth’ auf den Raſen; 
Wenn ich dir willfahren fol, 
Must du fanfter blafen. 


Entführung. 
Ueber s farbige Gewand 
Wirf ein dunkles Oberfleid; 
Laß nicht flattern buntes Band, 
Laß nicht Spielen dein Geſchmeid! 
Site feft auf dem Wagen, 
Und laß mich von dannen jagen! 
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Wind, verwehe ſchnell die Spur, 
Daß die Spürer find bethört! 
Nauſchei, Lüfte, raufchet nur, 
Daß man nicht das Raſſeln Hört, 
Und beflügelt den Wagen, 

Auf dem wir von dannen jagen ! 


Bei Regenwetter. 


Der Regen raujcht gelind, 

Und leife jauft der Wind, 

Zufammen tönen fie, 

Der Hahn ruft drein Kie⸗Kie. 

Da mid erfreut des Liebften Gruß, 

Was acht’ ih Wind und Regenguß ? 
Der Regen fällt gelind, 

Der Regen und der Wind 

Sie machen es Siao⸗Siao, 

Der Hahn macht es Kiao⸗Kiao. 

Da mich erfreut des Liebſten Gruß, 

Macht nichts mir auf der Welt Verdruß. 
Der Regen und der Wind. 

Des Himmels Fenſter find 

Berhängt von dunflem Flor; 

Der Hahn ruft wie zuvor: 

Da mich des Liebiten Gruß erfreut, 

Was kümmert mich der Himmel heut? 


Das Hans vor der Stadt. 


Bor dem Thor der Stadt 
Sind die Wege glatt, 
Sind die Wege glatt und eben, 
Und das Gras wächſt an den Gräben. 
An der Seite fteht ein Haus, 
Doch der Herr tritt nicht heraus. 
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Wir fanden uns zufammen, 

Es war von Ohngefähr, 

Doch waren längft vorher 

Geſchüret unſre Flammen, 

Und mir geſchah mein Herzbegehr. 
Im Walde ſtehn die Eichen 

Und tragen herbe Frucht. 

Ich nenne nicht das Zeichen 

Des Mannes fein von Zudt. 

Wir haben uns gefunden, 

Und waren nicht beftellt. 

Wenn e8 dem Glüd gefällt, 

HM bald ein Paar verbunden. 

O fei das Glüd mir unvergällt! 


Ehrbare Liebe. 


Bor dem Stadtthor ift zu ſchauen 
Ein geſchmückter Chor von Frauen, 
Leichten Frühlingswolken gleich. 
Mögen ſie wie Wolken ſchweben, 
Und aus Sonnenſchimmer weben 
Ihre Säume farbenreich. 

Meine Gattin mit dem weißen 
Kleide, das fie ſelbſt gewoben, 
Muß mir ſchoͤner heißen, 
Iſt mir mehr zu loben. 

Bor dem Stadithor find zu ſehen 
Fraun, die fi im Tanze drehen, 
Blumen glei in Sommerluft. 
Mögen fie wie Blumen ftrahlen, 
Weiß und roth die Wangen malen, 
Würzen ihr Gewand mit Duft! 
Meine Gattin, mit dem Schleier 
Grün, den fie fich ſelbſt getauchet, 
Hat zur Abendfeier 
Mid mit Ruh umhauchet. 





— 14 — 


Baflerfiille. 


Reife geht Das Wafler, leiſe, 
Und fein Grund if fpiegelllar. 
Niemals hat auf gleihe Weiſe 
Si geliebt ein Brüderpaar. 
Dem Geſchwäͤtze glaube nicht, 
Meinem Eide glaube! 
Unfre Schaͤtz' erlaube nicht, 
Daß der Neid fie raube! 

Reife geht das Wafler, leife, 
Und kein Schilfrohr ift geregt. 
Niemals hat in ſchönerm Gleiſe 
Herzeneintracht ſich bewegt. 
Uns bethören wollen fie, 
Wollen ung verftören. 
Uns nit flören follen fie; 
Sollen uns nicht thören! 


Das Frühlingsfef. 


Gebroden ift das Eis, 
Die Flüffe fließen frei, 
Die Flüffe Tichin und Wei; 
Und Fraun und Männer tragen grünes Re 
Das Mädchen ſpricht: ich gebe; 
Der Mann: ih ging in's Thal, 
Doch wenn ich's recht beſehe, 
So geh' ich noch einmal. 
Drüben über Wei dem Fluß 
Sammelt ſich mit frohem Toſen 
Mann und Weib zum Frühlingsgruß, 
Eines reicht dem andern Klapperroſen. 
Gebrochen iſt das Eis, 
Die Fluſſe fließen frei, 
Die Flüſſe Thin und Wei; 
Und Fraun und Männer tragen 
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Das Mädchen: ob ich gebe? 
Der Mann: ich ging in's Thal. 
Da ich dich gehen fehe, 
So geh’ ih nod einmal. 
Drüben über Wei dem Fluß 
yindet fi mit trautem Kofen 
Rann und Weib zum Frühlingskuß, 
kines reicht dem andern Tuberoſen. 


Empfaug der Braut. 


An der Pforte meines Haufes 
Stand er, nahm mich in Empfang, 
Dem fih um die Schläf ein krauſes 
Tuch von weißer Seide ſchlang; 
Und Kiong-Hoa, die Edelfteine, 
Schwebeten mit hellem Scheine 
Um ihn und mit hellem Klang. 

An der Pforte feines Haufes 
Stand er, nahm mid in Empfang, 
Dem fi um die Schläf’ ein fraufes 
Tuch von ſchwarzer Seide jchlang ; 
Und Kiong⸗Jong, die Edelfteine, 
Schwebeten mit janften Scheine 
Um ihn und mit fanftem lang. 

Im Gemad des Hochzeitsſchmauſes 
Stand er, nahm mid in Empfang, 
Dem fih um die Schläf’ ein krauſes 
Tud von gelber Seide ſchlang; 
Und Kiong⸗Ing, die Edelfteine, 
Schwebeten mit frohem Scheine 
Um ihn und mit lautem Klang. 
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Die Königin welt den König. 


Auf! gefungen hat der Hahn, 
Und es regt fih im Palaſt. 
Leg’, entrafft der Liebesraſt, 
Run das Kleid des Königs an. — 
Rein! mich täufcht der Nachtluft Klang, 
Es war nicht der Hahn, der fang. 
Auf! der Morgen geht hervor, 
Und die Straßen werden laut; 
Harrend fteht das Bolt, und ſchaut 
Aufs erihlofine Königsthor. — 
Rein! mich trog des Mondes Licht, 
Es iſt noch der Morgen nicht. 
Auf! die Morgenfliege ſummt, 
Deinen Schlaf verweiſ't fie mir. 
Berne ruht’ ich noch bei Dir, 
Aber mein Gefühl verftummt. 
Beh! es ruft die Königspflicht, 
Höre nun die Liebe nicht! 


Der geplagte Diener. 


Eh’ e8 Tag ward, ſprang ih auf, 
Meine Schuhe zog id an verkehret; 
An der Eile, wie's der Herr begehret, 
Lief ich meines Dienfles Lauf. 

Eh’ es tagt, ſpring' ich empor, 
In das Kleid bin ich verkehrt gefahren. 
Kehr' ich's um? Kein Schelten wird er fparen, 
Wenn ich jo die Zeit verlor. 

Seine Hand verlegt am Dorn, 
Wer mit Dörnern zäunen muß den Garten. 
Unfers Königs Dienft ift ſchwer zu warten, 
Denn er ift voll jähem Zorn. 


Tages und der Nacht Gebiet, 
Wer nicht beides Morgens weiß zu trennen, 
Sollte dod den Unterſchied erkennen 
Abends, wenn er’s dunkeln flieht. 

Wer am frühen Morgen wacht, 
Sollt' am fpäten Abend ruhen dürfen ; 
Doch es if in unfres Herrn Entwürfen 
Sauter Tag und keine Radıt. 


Der freie Jäger. 


Ich bin dem gewaltigen Jäger begegnet 
Am Berge von Rio; 
Wir jagten zuſammen und waren gejegnet 
Bom Blüde, jo jo! 
Wir haben zufammen zwei Hirſche gefchofien, 
Er nannte mich einen behenden Genoſſen; 
Nie freute ein Titel mich fo. 

Ich habe den mächtigen Waidmann gefunden 
Um Berge von Rio; 
Wir zogen zufammen, wir jagten verbunden, 
Und nichts uns entfloh. 


— 1, 


Es glückt' uns zuſammen, zwei Eber zu ſtellen n, 


Er nannte mich einen beherzten Geſellen; 
Wie freute der Name mich, ho! 

Ich habe den muthigen Schützen getroffen 
Am Berge von Nio; 


Und was wir da wünſchen uns mochten und ho 


Erreichten wir froh. 

Wir haben zufammen beftanden zwei Tiger, 
Er nannte mid) einen verwegenen Krieger; 
Wie freute der Lobfpruh mich, o! 


— — — 
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Fugerliebchen. 


Die Hund’ an den Ringen, 
Sie raffeln im Springen. 
Der Mann ift wie ein Baum, 
Der mit den Hunden jagen 
Geht in des Waldes Raum ; 
Ich muß ihm Liebe tragen. 
Die Hunde, fie ſpringen 
Mit raffelnden Ringen. 
Als wie ein Berg ift er, 
Der jagend mit den Hunden 
Im Felde zieht einher; 
Mein Herz if an ihn gebunden. 
Die Hund’ an den Ringen, 
Ste ſpringen und Flingen. 
Als wie ein Wald, der Bart 
Beſchattet jihm die Wangen: 
Er zieht auf jeiner Fahrt, 
Und weiß nicht, was er gefangen. 


Das Lit im Haufe. 


1. 


Die aufgegangne Sonne, 
Das Heißt ein ſchönes Weib in klarer Wonne, 
Verweilt in meines Haujes Mitten, 
Und geht mir leife nad auf allen Schritten. ° 
Der Mond der aufgegangne, 
Das heißt das ſchöne Weib das glanzumfangne, 
Lehnt fih an meines Haufes Pforten, 
Und folgt mit Lächelbli mir Hin nach allen Orten. 
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2. 


Die aufgegangne Sonne fand, 
Mein junges Weib im Morgenflore, 
Sie fland an meines Haufes Thore, PN 
Und wintte, da ich ging, mir nach mit weißer dand c⸗ 
Der Mond der aufgegangne, 
Das junge Weib im Abendflore, 
Sie ſteht an meines Hauſes Thore; 
Wie wird von ihr begrüßt derjichön Empfangene 9783 


x 


Die Verwandlung. 


Der um’3 Haupt wie eine Krone 
Seine Locken trug gewunden, 
Niemals bat mein Buſen ohne 
Regung feinen Blick empfunden. 

Heute Statt in Knabenlocken 
Tritt er auf im Männerhut. 
Soll ich mit der Antwort ftoden, 
Wenn er mir den Antrag thut? 


Wirthſchaftsanſtalten. 


Wie wird der Flachs geſät? 
Man läßt das Feld längweis und kreuzweis acke —: 
Wie wird die Braut erfleht? 
Man geht die Eltern an durch einen wackern 
Freiwerber, und haben ſie zugeſagt, 
So hofft man, daß auch der Braut es behagt. 
Wie wird das Holz gefällt? 
Ohn' ein geſchliffnes Beil kann man's nicht fäl Ten 
Die Hochzeit wie beftellt? 
Die Unterhändlerin muß fie beftellen. 
Und wenn nur wohl ift geichliffen dein Beil, 
So fällt wohl der Baum aud in furzer Weil. 
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Doppelwirthichaft. 


Baue nicht zwei Aecker in verſchiednen Räumen, 
Oder, was es fruchtet, laß dir ſagen! 
Einen über'n andern wirft du nur verjäumen, 
Der verfäumte wird dir Unkraut tragen. 
Was die Sterne dir verfagen, 
Soft du nicht erträumen, 
Aus dem Sinne dir das Ferne ſchlagen. 
Baue nicht zwei Aeder in verſchiednen Fluren, 
Oder, was e8 einträgt, laß dir deuten! 
Eiferjüchtig werden fie, wo ſie's erfuhren, 
Und das Unkraut ift nicht auszureuten. 
Wenn du wilft fein Wild erbeuten, 
Sag’ auf zweier Spuren! 
Ledig bleibt ein Freier von zwei Bräuten. 





Die Fürſtin von Eu. 

Der Fürſt von Tft hat feine Schwefter 
Dem Würften Lu zum Weib gegeben ; 
Doch hält an ihr ein Band ihn fefter, 
Als fonft Geſchwiſter mag ummeben ; 
Sein arger Sinn hat ihn. getrieben, 
Sie mehr als brüderlich zu lieben. 

Der Fürft von Tſi lädt feine Schweſter 
Mit ihrem Gatten zum Beſuche. 
Gehft du in Löw'⸗ und Drachennefter, 
Und ſcheueſt nicht vor'm Blutgeruche? 
Der Schwager ſteht dir nad) dem Leibe, 
Weil du fein Liebchen Haft zum Weibe. 

O Weib, aus des Verderbens Striden 
Kann deine Kraft euch alle führen! 
Allein, du ſcheinſt mit deinen Bliden 
Selbft feine jünd’ge Gluth zu ſchüren. 
Du fieheft deinen Gatten morden, 
Was ift dir nun dein Bruder worden? 





Der junge Prinz von Eu. 


Wen dauert nicht der junge Mann, der feine, 
Der mit dem Haupt ragt über AN’ empor! 
Wie zeigt er Würd’ und Anmuth im Bereine, 2 
Und ſchlank iſt er gewachſen wie ein Rohr. 
Es bricht ſein Werth, wie er fi) hüllt in feine 3713 
Beigeidenheit, mit innerm Glanz hervor; 
So ſchongeaugt ift er und lächelmundig, 
Und wie des Bogens und der Pfeile kundig! 1 
Wen rühret nicht des Prinzen Mißgeſchick, 
Deß Augen find fo hold und jo buräbringenn! ? Fre: 
Und ſolche Majeftät trägt er im Bid, 
Und Tag für Tag geht er den Bogen ſchwingen 8: 
Nie bleibet ihm ein Pfeil vom Ziel zurüd, 
Und nie geht einer nebenauß ihm fpringend, 
Der nicht die rothgemalte Mitte treffe; 
Wo ift ein Feind, der ungeftraft ihn äffe? 
Schad' um den Prinzen in jo blüh’'nden Jahren sry. n 
So lieb von Augen, hold von Augenbraun, _yy, " 
Und in der Kunft zu tanzen jo erfahren; ' 
Wer dürfte neben ihm fich laſſen fchauen ? 
Bier feiner Pfeile nach einander fahren 
Auf einen Punkt, wer darf fi) dei getrauen EL T 
An feiner Schönheit läfſet fich kein Flecken 
Als nur ein dunkles Muttermal entdeden. 


Le: 


Die Heimſendung Der Fürſtin. 


Der Wagen geht in raſchem Zug, 
Auf dem der junge Fürſt von Lu 
Das Weib, das feinen Vater ſchlug, 
Schickt ihrer alten Heimath zu. 

Der Wagen geht, der Weg ift eben, 
Sie läßt ih ohne Sorgen ſchweben 
Und denkt nicht an ihr Leben. 
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Der leichte Wagen geht im Flug, 
Worauf der junge Fürſt von Lu 
Die Mutter, ſchuldbeſchwert genug, 
Schickt ihrem würd'gen Bruder zu. 
Geebnet find des Weges Gleiſe, 

Sie ſchaut ſich um in froher Weiſe, 
Und freut ſich ihrer Reiſe. 

Der Strom Wen iſt von Waſſer voll, 
Der Fahrt entgegen rauſchet er: 
Wenn ich die Schand’ abwaſchen fol, 
Wo nehm’ ih all daS Wafler her? 
Dein Wafler hat fie nicht vonndthen ; 
Sie ſah hier ihren Gatten tödten, 
Umd durfte nicht errötben. 


Abiienslien für Diefelbe. 


Das Neb, ed ging in Stüde, . 
Man hängt e8 an die Brüde, 
Der Fiſch Hat freies Spiel. 

Sie zieht mit freien Sinnen, 
Die Schmach der Königinnen, 
Und mit ihr ziehen Mägde viel. 

Das Netz, es ging in Stüde, 

Man hängt e8 an die Brüde, 
Die Fiſche fpielen frei. 

Die Schmad der Königinnen, 
Und ihre Dienerinnen, 

Sie ziehn, als ob ein Felt es fei. 

Das Netz, e3 ging in Stüde, 

Man hängt es an die Brüde, 
Die Fiſche ziehn nach Luft. 

Mit ihren Dienerinnen 

Die Kön’gin zieht von hinnen, 
Und für das Land iſt's fein Verluſt. 





EN 
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Mag er auch ſein die Blum' im Staat, 
Aber zu machen des Königs Rath, 

Iſt er erwacht zu fpat. 

Am Ufer, das die Fen⸗Fluth tränkt, 
Stehn im Safte die Reiſer. 

Er ift fo groß und ſchön, und denkt, 
Er jei ein großer Weiler. 

Sein Kopf ift Hoch ob feinen Knien, 
Doch einen Fürftenjohn zu ziehn, 

Iſt ihm der Wit nicht verliehn. 


Des Krieger Heimblid. 


Auf den fteilen Berg bin ich gefliegen, 
Habe dort hinaus geblidt, 

Wo ich weiß daB Haus des Vaters Liegen, 
Und mein Geift war Hingerldt. 

Meinen Bater hört’ ich reden: 

Ad, mein Sohn! 

Enden niemals dieje Fehden? 

Kehrft du nie mir heim mit Ehr’ und Lohn? 
Kehr’, eh’ ich mir jeden 

Resten Odem jeh’ im Sram entflohn. 
Auf den wald’gen Berg bin ich gellommen, 
Habe dort hinaus geſchaut, 

Wo der Mutter Hütte fteht, der frommen, 
Und mein Auge hat gethaut. 

Meine Mutter hört’ ich jagen: 

Ad, mein Kind! 

Enden niemals deine Plagen ? 

Lohnt der Herr nie ab fein treu Gefind ? 
Streb’ in Nächt' und Tagen 

Nur auf das, wie du mir fehrft geſchwind! 
Auf dem kahlen Berg bin ich geftanden, 
Habe dort hinaus gejehn, 

Wo mein Bruder ohne Dienftes Banden 
Darf in freien Schatten gehn. 


Hier verdrießlichem Geſchafte? 
Gehn wir heim zuſammen ich und du! 


Ohne Ruhmbegier. 
Warum mühn wit und verproflen, 


n 
Komm, nah Haus zujammen gehen wir! 


den AN. 
zur ven Bau des Stants ZU ſtreben, 
Hat perfümmert unser Reben; 
Komm: und laß uns für und eigen fein! 
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Beringungen Des Lebens. 


Wer nicht die Körner füet, 
Dem wachen nicht die Aehren; 
Und wer die Saat nit mähet, 
Wovon will er fi nähren? 
Wenn du nicht jagen gingeft, 
O ſage mir, wo fingeft 
Die Füchſe du, Gejelle, 
Die Füchſe, deren Felle 
Du rings hier auf zum Prunk an deinen Wänden bingeft? 
Kein Weiler ift, noch wohlerfahren, 
Wer efien will, doch Arbeit jparen. 
Wer nicht die Körner fäet, 
Dem wachſen nicht die ehren; 
And wer die Saat nicht mähet, 
Kann er ein Haus ernähren? 
Sprich, hättet du gezogen 
Die Nepe nicht; wie flogen 
Dir her die Lerchen alle, 
Die Lerchen, die im Schwalle 
Wir zierlih jehn gereiht am SKüchenfenfterbogen } 
Kein Weiler ift, noch mwohlerfahren, 
Wer efien will, doch Arbeit fparen. 
Wer nicht die Körner fäet, 
Dem wachſen nicht die Aehren; 
Und wer die Saat nicht mähet, 
Kann keine Gäſt' ernähren. 
Wenn du nicht gingeft fiſchen, 
O fage, wo die frifchen 
Gorellen bergefommen, 
Wie fie in's Haus geſchwommen, 
Die wir uns winken ſehn mit Luſt auf deinen Tiſchen? 
Kein Weiſer iſt, noch wohlerfahren, 
Wer eſſen will, doch Arbeit ſparen. 


— 19 + 


Volksbewegung. 


icſt von Tſin hatte feinem Oheim die kleine Herrſchaft im Vande 

laſſen, die ſich unter dem neuen Herrn bald zu ſolcher Blüthe 

daß die Bewohner des ſchlecht verwalteten Hauptlandes Luſi 

gten, ſich ihr anzuſchließen; und der Kaiſer felbft ſcheint den 
Wunſchen der Provinz entſprechen zu wollen. 


Das Waſſer geht mit fleten Wogen 
Und ſchäumet weiß am Felſenſtrand. 
Die Männer, ländlich angezogen, 
Mit rothen Kragen am Gewand 
Sind voll Verlangen dem Mann im Land 
Bon U gewogen; 
Sie ſprechen: Wenn wir ihn erlangen, 
Wie follten wir vor etwas bangen? 
Uns ſchirmt feine Hand. 
Das Waſſer geht mit fanften Wellen, 
Und ſchäumet, wo ein Feljen droht. 
Die ſchlichtbekleideten Gejellen, 
Mit ihren Mantellrägen roth, 
Sind voll Beftreben, fih dem Gebot 
Des Manns zu ftellen; 
Sie ſprechen: Wenn wir ihm uns geben, 
Sp können wir in Frieden eben, 
Es endet unjre Noth. 
Das MWafler geht mit ftillen Fluthen, 
Und ſchäumt am Felfenufer an. 
Wo in Bewegung find die Guten, 
Iſt Widerftand nicht Leicht gethan. 
Was kann zerſchlagen den ſtillen Plan 
Der Hochgemuthen? 
Was ich den Kaiſer hörte ſagen, 
Darf ich noch kund zu thun nicht wagen, 
Doch bald wird's fund gethan. 


Der Segensbaun des Landes U. 


Tfino der Baum trägt Beeren länglich, 
Seine Füll' ift überſchwänglich; 
Und allein ſchon füllt das Maß, 
Was an einem Afte ſaß. 
Diefes Mannes Herrlichteit 
Hat nicht ihres Gleichen. 
Tfiao der Baum erftredet feine Aeſte weit; 
Friſcher Schatten ift, jo weit fie reichen. 
Tfiao der Baum trägt Beeren ründlich, 
Seine FUN’ ift unergründlich; 
Was ein einz’ger Zweig verfpricht, 
Faſſen beide Hände nicht. 
Diefer Mann von Wuchſe hoch 
Hat nicht feines Gleichen. 
Tſiao der Baum ftredt jeine Aeſte weiter noch, 
Und fein Schatten wird auch ung erreichen. 


Einzug in's Winterhaus. 


Die Fluren ſind geleert, 
Die ſommerliche Grille 
Iſt mit uns eingekehrt 
Zur winterlichen Stille. 
Nun abgelaufen ſind 
Des Jahres Mond' und Sonnen; 
Eh' wieder ſie's begonnen, 
Erquicket euch gelind! 
Der Mond, die Sonne, die uns fahn ; 
Sie wollen unjre Ruh’ nun fehen. 
Tie Tluren find geleert, 
Und felbft die Sommergrille 
Sit mit uns eingefehrt 
In unfre Winterftilfe. 
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Es haben ihre Bahn 
Beſchlofſen Mond und Sonne; 
Run feiern wir in Wonne, 
Bis neu fie heben an. 
Damit nicht Sonn’ und Mond umfonft die Bahn beichlofien, 
Freut euch der Ruh, ihr Werkgenofien ! 
Die Fluren find geleert, 
Die fommerliche Grille 
Iſt mit uns engelehrt 
In's Winterhaus das ftille. 
Es gehn ohn' Aufenthalt 
Der Jahre Mond’ und Sonnen; 
Sehn uns in Leid und Worten; 
Und jehn uns jung und alt. 
Run in der Tröhlichkeit laßt guter Sitt’ uns denken, 
Daß fie den Blid uns gerne ſchenken! 


Der arme Reide. 


Auf dem Berge wählt der Baum, 
Gräfer in des Thales Raum. 
Diefer Mann hat Kleider, 

Legt fie doch nicht an, 

Roſſe, die er leider 

Auch nicht reiten Tann. 

Ungelebet wird er fterben, 

Und die Fremden werden's erben. 
D der Menſchen Thorenwahn ! 

Auf dem Berge wächſt der Baum, 
Gräfer an des Berges Saum. 
Häufer hat er viele, 

Keine Gäfte drin; 

Seine Glodenfpiele 

Schweigen immerhin. 

Ungelebt wird er begraben; 

Was er hat, wer wird es haben? 
O der Menſchen Thorenfinn ! 


O m jo TrP 
© guctuch ohne Weib 
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Yungfrauen-Klage. 


Die Yungfrau in der Kammer, 
Die Freier find ihr fern; 
Sie ſchaut in ihrem Jammer 
Empor zu einem Stern: 

Ich habe viel zu lange 
Von dieſem Orte dich 
Im Auf und Niedergange 
Betrachtet, und du mich. 

Du ſteigeſt unerkaltet 
Hinunter und herauf, 

Und fragſt nicht, was veraltet 
In deinem Jahreslauf. 

Du ſieheſt ew'gen Frieden 
Und Ordnung um dich her, 
Und weißt nicht, was hienieden 
Uns macht das Leben ſchwer. 

Die Straßen find verödet, 

Zum Haus ift feine Bahn, 
Die Männer find getöbtet, 
Die jonft nah Mädchen Jahn. 

Es fucht im Kriegsgetümmel 
Kein Bräutigam die Braut, 
Auf die allein vom Himmel 
Ein Stern mitleidig ſchaut. 


Der Einzige. 


Der im Lammfell glänzend helle, 
Mit dem Gurt von Parbdelfelle, 
Der jo fanft und ritterlich 
Seiner Spiele, 

Seiner Thaten freuet ſich. 

Giebt e8 außer ihm nicht viele ? 
Jadoch viele, 

Über keinen fonft für mid. 
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e Diener und 


Gand ein 
Ein Vaall wünidt vom Koiſer eine Detcoratioꝝ. 
Fehlen mir vo die ſieben Arten ? Kein 
Doch Me iind ſoviel werth, 
Sind vicht ſo von mit begehrt, 
Als der PU g Mann Hand allein, 
gen went © wollte ſchenken, 
in Herz UM wi Hr tränten. 
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ehlen mir die Kleider von jechs Arten? Rein! 
Doc fie Haben nicht den Reiz, 
Noch nad ihnen fteht mein Geiz, 
Wie nach dem von Eines Mannes Hand allein, 
Das wenn er mir wollte geben, 
Würd’ ich nie Hinfort vor'm Froſte beben. 


@ieg der Nieberträdtigleit. 


Einen Helden rühmft du dich befiegt zu haben; 
Aber wie befiegft du ihn? 

Wie es glüdt dem widerwärtig ſchmutz'gen Raben, 
Sich dem Falten zu entziehn, 

Welchem er, wenn ihm die Klau’ im Nacken figet, 
Unrath an die federn jpriget, 

Daß der feinen edlen Krallen 

Laßt die efle Beut' entfliehn, 

Und ihm aus dazu die Federn fallen. 


— — — 


Die Verbreiter benuruhigender Nachrichten. 


Fu⸗Ling, die Trüffel, wird gegraben 
Am Berg Schiu⸗Pang. 
O welche Mühe fie ſich gaben, 
Und mwühlten lang. 
Sie wählten lang und gruben 
Nah Heimlichkeit, die Buben, 
Die 658 Geſchwätz erhuben. 
Ihr Edlen, laßt fie ſchnüffeln 
Nah den verborgnen Trüffeln! 
Verachtet die Gerlichte, 
Die ausiprengt das Gezüchte; 
Befeitigt fie, befeitigt 
Bon euch die Tügenfrüchte, 
Nehmt fie nicht an! fie find nicht gut gegeitigt. 
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Die Vogel ziehn nach Süden, 
Und ruhn nit aus, als bis fie ganz ermüden. 
Der Ruf der Pflicht Hat mich entriffen 
Der fiillen Ruh an meinem Herde: 
Mein Feld muß feinen Pflüger miffen, 
Und ihren Hirten meine Seerbe. 
Das Wafler fehlt dem Reife, 
Den Eltern fehlt die Speije. . 
Wann, o du blauer Himmel, 
Kehr' ich in meine Gleiſe? 


Die verlaffene Braut. 


Um Boden winden fih die Ranken, 
Weil auf kein Baum fie nahm; 
Sp winden mir fi die Gedanten, 
Fern iſt mein Bräutigam. 

Wer ift bei mir? ich bin allein; 
Wer follte bei mir fein? 
Ich bin allein mit meinem Gram. 

Um einen Grabftein weben Ranken 
Ein trauriges Gejchmeid; 

Mir weben traurige Gedanken 

An einem KHochzeitfleid. 

Wer ift bei mir? ih bin allein, 
Allein mit meiner Bein, 

Mit meinem Kummer, meinem Leid. 

Bon Seide find gemwebt die Deden, 
Die Kiffen goldgeftidt ; 

Auf ihnen ſeh' ich nicht fich ſtrecken 
Ihn, dem fie find beididt. 

Mer ift bei mir? ich bin allein, 
Ich und des Mondes Schein, 
Der traurig in die Kammer blidt. 


Sn w 
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Edler Wirt. 


Ich der Birnbaum einfam an dem Wege 
Auf euch, edle Männer, mir zu nahn, 
Daß mit Speif’ und Trank ich euer pflege, 
Meinen Dank jolt ihr dafür empfahn. 

Ich der Birnbaum einfam an dem Pfade 
Rufe dies den edlen Männern zu: 

Dieß beding ih mir von euch als Gnade, 
Bei mir einzunehmen Mahl und Ruh. 





Einſchiebſel. 


l. 

Die reine Armuth ift immer froh, 

Der ſchmutzige Reichthum ift oft nicht fo. 
2. 


Halte für gering fein Lafter, um e8 zu begehen, 
Keine Tugend für gering, um fie zu überjehen. 
8. 

Menſchen von dem erflen Breife 

Lernen kurze Zeit und werden weile; 
Menſchen von dem zweiten Range 
Werden weile, lernen aber lange ; 
Menſchen von der legten Sorte 

Bleiben immer dumm und lernen Worte. 


4. 


Hundert hundert taujend Plane 
Hegt des Menſchen Sinn; 
Aber fein paar Dugend Jahre 
Gehen ſchnell dahin. 

Findet ihr zum Müßiggehen 
Einen Tag, jo geht! 
Seht ihr ein paar Gläfer ftehen, 
Trinkt, wo ihr fie jeht. 
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Köntgsfel. 

Die hohen Wagen Hingeln all und Elirren, 
Das Ohr erfreut der Laut; 

Die weißen Rofi’ in glänzenden Gefchirren 
Mit Luft das Auge ſchaut. 

Zu ihres neuen Yürften Day 

Die Edlen alle fommen, 

Als wie im Frühling Bad um Bad 
Bom Strom wird aufgenommen. 

Im Thale drängt fih Eiche, Tann’ und Yichte, 
Der Berg ift ſtrauchbekrönt. 

Sie fiten vor des Fürſten Angefichte, 
Und Geig’ und Flöte tönt. 

Wer heute die Gelegenheit 

Der Wonne läßt entjchweben, 

Wird leben bis in's Alter weit 

Ein freudelojes Leben. 

Die Bappeln ſproſſen an des Stromes Bette, 
Vom Thau wird grün der Straud. 

Das goldne Blech am Mund der Klarinette 
Erbebt von janftem Haud). 

Wer heut beim Fefte feinen Theil 

Der Luft fih mag erwerben, 

Wird künftig leben ohne Heil, 

Und ohne Freude fterben. 





Jagdzug. 
Die ſchwarzen Roſſe wie erhaben, 
‚Der Wagen hochbemannt; 
Gelenkt von den ſechs Zügeln traben 
Die Roſſe viergelpannt. 
Heut’ wird es nun belannt, 
Zu wem von allen 
Hofleuten neiget 
Des Fürſten Wohlgefallen, 
Weil der mit ihm zu Wagen fteiget 
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Die Thiere, fo die Yahrzeit bietet, 
Eind draußen eingefreift ; 
Und finden follt ihr, was ihr brietet, 
Ihr ſollt es finden feift. 
Seht At! der König weift 
Zu feiner Rechten, 
Zu feiner Linken, 
Wo von den Thiergeichlechten 
Ze eins von einem Pfeil fol finten. 
Die Roffe ziehn zum Park im Norden 
Die ſchweren Wagen leicht, 
Mit Glocken an der Zäume VBorden, 
Ihr Ton dem Rufe gleicht 
Des Vogels Loan, der ſtreicht. 
Und daß vor'm Jagen 
Sie nicht ermüden, 
Führt man auf eignen Wagen 
Die lang und kurzgeſchnauzten Rüden. 


Kriegslied der Fürſtin. 


Siao⸗Jong genannt, die kriegeriichen Wagen, 
Gefügt aus feftem Holz von Tſiao dem Baum, 
Mit fünf verſchiednen Reihen Erz beichlagen, 
Und buntgefticte Bolfter find im Raum. 

Der Roſſe Zügel jpielen in den Ringen, 

Durch die man anzieht oder läßt fie nad). 

Wie von den Achſen Berg und Thal erklingen! 

O daß ih Hätte Schwingen 

Mit hin zu ziehn, wohin fie ziehn fo jach! 
Der Rofie Bug und Naden find befchildet, 

Und ihre weißen Schenkel leuchten frei. 

Der Mann, an den ich denk', iſt hochgebildet, 

Und ſchön, als ob ein Edelftein er jei. 
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Er zieht und hat die Wohnung abgeſchworen 
Im Haufe, wo ich mit ihm ward vermäßlt; 
Vor'm Feinde wohnt er unter'm Dach von Robrers- 
Die Ruh' ift mir verloren 
Im Haufe, wo des Gatten Anblid fehlt. 
Zwei Roffe dunkelbraun gehn in der Mitte, 
Und zwei zu beiden Seiten feuerroth; 
Sechs Zügel lenken der vier Roſſe Tritte, 
Und ohne Zügel Ienft fie fein Gebot. 
Der Nebenrofle jedes bat zwei Zügel, 
Und in der Mitte jedes einen nur. 
Wie ſchimmern vom Geſchirre Thal und Hügel — 
O daß ich hätte Flügel, 
Dir nachzufliegen in des Kampfes Flur! 
An jedem Wagen find erhöht zwei Schilde, 
Ein Schild ift Hinten und ein Schild ift vorn, 
Und jedes Schild gefhmüdt ift mit dem Bilde— 
Des Draden, deſſen Blick ift Mil’ und Zorn — 
Mit Zorne ſchaut er vorn dem Feind entgegerar — 
Und milde blidt er rüdwärts in das Land. 
Und wendet er fi, mweil der Feind erlegen, 
So fieht er mild dagegen 
Bon vorn uns an, und unſre Sorge ſchwand. 


Loblied. 


Was trägt der Berg Tſchong⸗Nan? 
Die Bäume Tfiao und Mei; 
Mit Buſchwerk mandherlei 
Sein Leib ift angethan. 
Der König Hat ſich hoch erhoben, 
Sein Oberkleid ift bunt gewoben, 
Und Zobelpelz legt er darunter an. 
Sein Mund und feine Wangen blinten, 
Als feien fie belegt mit Schminken; 
Ich ſeh' ihn königlich zur Rechten und zur fir 
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Was trägt der Berg Tſchong⸗Ran? 
Gebuſchte Augenbram, 
Und auf dem Haupt zu ſchaun 
Iſt ihm ein weiter Plan. 
Der König Hat fih aufgeſchwungen, 
Und jeder Sieg ift ihm gelungen; 
Wohl fleht daS reichgeftichte Kleid ihm an. 
Die Evelfteine hört man fchönen 
Tingtang an feiner Seite tönen ; 
Auf ewig leb’ er jammt den edlen Söhnen! 





Todtenlied 
»xei edle und tapfere Brüder, die unter den 177 waren, welche im 
621 vor Ehr. mit Mu-flong, dem Unterlönig im Reihe Tfin, nad 
«atarifher, von den Chineſen ala barbariſch verabfcheuter Eitte, 
lebendig begraben wurden. 
Der gelbe Bogel flieget auf und ab, 
Und finget eine traur’ge Melodie. 
Wer folgt dem Fürften Mu⸗Kong nad in’s Grab? 
Ad, unſer tapferer Tſee⸗Tſche Yen⸗Si; 
Er, der an Muth und Kraft ward übertroffen nie: 
Wir nahen ſeinem Grab mit Trauer, 
Und uns ergreift ein tiefer Schauer. 
O blauer Himmel, wie 
Haſt du vermocht den Edlen hinzugeben, 
Den, könnten wir ſein Haupt vom Staub erheben, 
Wir kauften freudig los um unfer aller Leben! 
Der gelbe Vogel wiegt ſich in der Luft, 
Und fest fih auf den Baum mit Slaggejang. 
Wer folgt dem Fürften Mu⸗Kong in die Gruft? 
Ach, unfer tapferer Tſee⸗Tſche Tſchong⸗Hang; 
Er, defien Löwenmuth mit hundert Männern rang: 
Wir nahen feiner Gruft mit Trauer, 
Und uns erfüllt ein tiefer Schauer. 
O blauer Himmel! bang 
Iſt unfer Herz; wie ward dahin gegeben 
Er, welchen wir um unfer aller Leben 
Loskauften, könnten wir fein Haupt vom Staub erheben! 
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Der gelbe Bogel fchwebt im Morgenroth, 
Auf Dornen fett er fih und fingt dazu: 
Wer folgt dem Fürſten Mu-flong in den Tod? 
Ach unfer tapferfter Tſee⸗Tſche Kien⸗Hu; 
Er, der zu Boden warf ein Heer in jedem Nu: 
Zu ſeiner Gruft wir nahn mit Trauer, 
Uns übermannt ein dunkler Schauer; 
O blauer Himmel du! 
Wie gabeft du dahin des Edlen Leben, 
Den, wenn wir könnten aus dem Staub erheben. 
Wir würden freudig hin all unfre Häupter geben- 





Die erwartende Gattin. 


Die Turteltaube Hagt um ihren Gatten, 

Der Wald gen Mitternadht hat ſchwarze Schatten. 
Der edle Mann erjcheinet nicht, 

Mein Herz erliegt dem Schmerzgewidt ; 

Was zögert er? was madet ihn ermatten? 

Auf Bergen wachſen Edeltann’ und Fichten, 

Im Thale find des Waldgefträucdhes Dichten. 
Der edle Mann kommt nit nad) Haus, 
Mein Herz ift voll von Angſt und Graus; 
Was zögert er? was hat er zu verrichten ? 

Im Wind am Berge jchwanken die Cypreſſen, 
Der Abendthau im Thal liegt auf den Kreſſen. 
Der edle Mann, er tritt nicht ein, 

3 ſchwanke trunfen wie von Wein. 
Was zögert er? was macht ihn mein vergeffen? 





Neiſegeſchenke eines Prinzen an feinen Oheim. 
Meinem Oheim geb’ ich das Geleite. 
Aber welde Gab’ ich ihm bereite? 
Diefen Wagen mit vier Roffen, 
Selb von Mähren, unverbrofien, 
Die ihn follen tragen in die Weite. 


ss 


__- 
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Meinem Oheim geb’ ich das Geleite, 
Und bevenfe, was ich ihm bereite. 
Dieſe blauen Edelfteine, ' 
Die geſchmücket haben meine, 
Sollen ſchmücken feine linke Seite, 


Kfriegskameradſchaft. 


Haft du kein Kriegsgewand? 

Ich leihe dir den Kragen. 

Der Kaiſer ruft im Land, 

Und heißt uns Waffen tragen. 

Er rüſtet ſich und ruft ſein Heer; 

So laß uns rüſten Spieß und Speer, 

Und mit dir ziehen will ich ohne Zagen. 
Haſt du kein Kriegsgewand? 

Ich leihe dir die Schnallen. 

Der Kaiſer läßt im Land 

Den Ruf zum Kampf erſchallen. 

Ihn ſchmückt das kriegeriſche Vließ; 

Wir ſchmücken uns mit Speer und Spieß, 

Und ich will mit dir ziehn, wir ziehn mit allen. 
Haſt du kein Kriegsgewand? 

Ich leihe dir die Schienen. 

Der Kaiſer ruft im Land, 

Und alle find erſchienen 

Die Krieger hell im Kriegsgeſchmeid; 

Sp nehmen wir das Waffenkleid. 

Geſchwind, fie ziehn; wir wollen ziehn mit ihnen. 


— — 


Der Heruntergekommene. 
Weit und luftig waren die Gemächer, 


Boll die Schrein’ und Fächer, 
Hundertstaujendfach. 


Heute geht es jchwächer, 
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Gehi e⸗ ehwach, 

Und id gehe! am Ungemad- 
Ach und ad, 

Daß eb nit ſo fort gegangen, 


Am er en Spiel, 

U Hügel ip jein T peftellt; 

Es jcheint, daß es ? wohlgefiel 
Doch hat er nichts, d und 8 

Er ſchlaͤgt mit ſrumpfe Beſenqtie 
Die Trommel, daß de ügel ge t 
Vielleicht gefällt ihm I fein Syien, 
Weil es dei ft migrält 


en d 
Als wie IM Sommer inter 
Er furchtet nicht den Sonnenbrand, 
Er will fein ngeſicht dahini 
Verberget, daß man zcht im Land 
Sehn mil S d im iner. 
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Der Müßiggünger. 


Vor dem Thore ſteht die Eiche, 
Und die Ulme wächſt am See. 
Drunier ſitzt der ihnen gleiche 
Sorgenfreie Sohn von Tſee. 

Einen Glückstag wählt er eben, 
Um aufs Feld fih zu begeben; 
Dort wird er den Mais nicht pflanzen, 
Aber einen Reiben tanzen. 

Einen Blüdstag wählt er aus, 
Und verfügt fih au dem Haus; 
Zwar wird er den Hanf nicht ſä'n, 
Aber doch Ipazieren gehn. 


Genügſamkeit. 


Mein Dach iſt nur gedeckt mit Rohr, 
Doch wohn' ich froh darin; 

Zwar niedrig, kommt es hoch mir vor, 
Weil hoch nicht ſteht mein Sinn. 
Ich frag' auf meinem ſchmalen Pfad 

Nicht jedem breiten nach, 

Und denke nicht an's Meergeftad, 

Wo ich mi tränk' am Bad). 
Richt jeder ſpeiſ't, wer Fiſche Ipeift, 

Bom Königsfiſche Phang. 

Nicht ftets erfreift du, wenn du freift, 

Die Königstochter Kiang. 


— — 
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Bon Ber Hauf⸗öſte. 


Borm Thore, wo die Gruben find, 

Darin den Hanf man röftet; 

Sie ift ein liebes gutes Find; 

Wie füh und Iind 

Sie mit Geſang mid grüßt und mid vertröͤſte gr tie 
Borm Thore, wo die Gruben find, 

Darin den Hanf man weidet; 

Sie iſt ein liebes Fluges Sind; 

Wie fie geſchwind 

Den Sinn son allem, was man fagt, erreiche gie 
Borm Thore, wo die Gruben find, 

Darin den Hanf man wäflert ; 

Sie ift ein liebes frommes Kind; 

Wo ungelind 

Sie war einmal, o wie ſie's ſchnell verbefiert He —1! 





Abendklage. 


Vorm Oſtthor ſtehn die Weiden 
Mit Zweigen hoch und dicht. 
„Dahin laß dich beſcheiden, 
Ich komm’ im Abendlicht.“ 
Der Abendſtern ſchon bricht 
Hervor, um zu bekleiden 
Mit goldnem Saum die Weiden, 
Und ſie erſcheinet nicht. 

Vorm Oſtthor ſtehn die Weiden 
Mit Zweigen hoch und dicht. 
„Dahin laß dich beſcheiden, 
Ich komm' im Abendlicht.“ 
Der Abendſtern ſchon bricht 
Hervor, um ſich zu weiden 
Am Anblick meiner Leiden, 
Und ſie erſcheinet nicht. 
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Beſorgniß. 
Am Fluſſesufer find die Schwalbenneſter, 
Am Hügelabhang wächſt das Perlengras. 
Wer wendet ab von mir dein Herz, o Beſter? 
Am tiefften Herzen ſchmerzt mich daS. 
Stil an der Srablapelle ſtehn die Rüftern, 
Am Winde regt daS Gras am Hügel fidh. 
Wer find fie, die von mir in's Ohr dir flüftern? 
Die Furt im Innern töbtet mid. 





Im Nonbigein. 

Der Mond geht auf mit hellem Lichte. 
Ein Mann mit klarem Angeficht 
Kann meinen Summer heben; 
Allein ih ſoll in Sorgen fchweben. 

Der Mond geht auf mit hellem Schein. 

Ein Mann von Sitten hold und fein 
Kann meinen Gram vertreiben; 
Allein ih fol in Trauer bleiben. 

Der Mond geht auf mit lichtem Strahl. 
Dein Anblid, trautefter Gemahl, 
Kann meine Freude mehren; 
Alein mich joll der Schmerz verzehren. 





Nachtunruhe. 
Die Waſſerlilie wächſt am See, 
Sie ſteht in Blüthe. 
Um einen ſchönen Mann iſt Weh 
Mir im Gemüthe. 
Wohin mich drehn, wohin mich wenden? 
Im Wachen und im Schlafen enden, 
Am Abend und am Morgen, 
Nicht enden dieſe Sorgen, 
Die Thraͤnen meinem Aug’ eniſenden. 


Reuter er en Land; 
Doch im falben DW ggew 

Iſt er nun eg Kaiſers Hoioeſelle 
Sollt' i deiner nacht geden 


en? 
Kinn’ ichs, ohne mic in Gram zu ſenken? 
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Dein Gewand von weißem Lämmerfelle 
War den Augen eine Freudenquelle. 
Wie der pure Rahm geronnen, 

Oder wie ein Strahl der Sonnen 
Warſt du anzujehn in deiner Helle. 
Sollt' ih dein nicht mehr gedenken, 
Worauf follt’ ich die Gedanken lenken? 


Die Leidtragenden in Weiß. 
Wir tragen weißen Hut, 
Betrübt ift unfer Muth, 
Das Angeſicht geſenket, 
Bon Thränenfluth getränket. 
Wir Iragen weißen Hut; 
Ich brenn’ in ſtiller Gluth. 
O daß ich es erflehen 
Dürfte mit dir zu gehen! 
Wir tragen weiß Gewand; 
Ich fteh’ in Schmerzenbrand. 
O daß ih dürfte werden 
Eins mit dir in der Erben. 





Der Hofihmetterling. 
Das Kleid des Schmetterlings ift feine Schwinge, 
Wie glänzend ift das Kleid! 
Ich aber bin im Leid. 
O daß zu mir hierher ein Wind ihn bringe, 
Daß er nie von mir ginge 
In feinem Luftgejchmeid! 
Des Schmetterling Gewand ift feine Schmwinge, 
Wie reich iſt Das Gewand, 
Wie ſchön gejtict mit Band. 
O daß ein Wind mit meinem Schmetterlinge 
Mir käm', und ich ihn finge, 
Und er mir hielte Stand! 


— — — 


Un bie Günftlinge. 


Am Teiche wohnt der Pelikan, 
Sein Flügel nimmt kein WBafler an. 
Ihr ſeid nicht mit dem Gluck zufrieden, 
Das unvervient euch ift beſchieden. 

Der Belilan wohnt an dem Teich, 
Sein harter Schnabel wird nicht weich. 
Ihr habt die Fü’ allein zu weiden, 
Weil hübſche Leute Hunger leiden. 





Schamloſer Feind. 


Am Thor der Gräber ſtehn die Dörner dicht, 
Und werden von dem Beil nicht ausgerottet. 
Er ift im Reich befannt als Böfewidt; 

Er weiß e8, und ihn kümmert's nidt, 
Er weiß es wohl, und ſpottet. 

Am Thor der Gräber auf dem Baume Mei 
Tihi-Hiao der Vogel fißt und fingt vom Ster E 
Man weiß im Land, daß er ein Unhold ei; 

Er weiß e8 wohl, und lacht dabei, 
Und brütet mir Verderben. 


Schlimme Gerüdte vom Hofe. 


Nicht die ſtarken Winde wehen, 
Nicht die lauten Wogen gehen, 
Sondern Runden find gefommen, 
Die uns machen jo beflommen. 

Nicht das Ungeſtüm des Windes, 
Richt die lauten Wogen find es, 
Daß wir ängftlih all dahın ſehn, 
Wo die Wege weftlich hingehn. 
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Wer uns kochen will die Fiſche, 
Daß er rein den Topf auswiſche! 
Wer da will zu Hofe reiten, 
Bring’ uns gute Neuigkeiten. 


Der treue Vogt. 


Der Blutfink niftet auf den Maulbeerbaume, 

Hat fieben Yunge in des Neftes Raume. 

Der treue Vogt bleibt immerdar, 

Als wie er war, 

Im andern wie im erften Jahr, 

Sein weifer Sinn dient der Begier zum Zaume. 
Der Blutfinf hecket auf dem Maulbeerbaume, 

Bededet feine Jungen mit dem Tlaume. 

Der treue Vogt mit hohem Muth 

Im ſchwarzen Hut, 

Daran er feine Flitter thut, 

Und feinem Kleide dient die Huld zum Saume. 
Der Blutfint brütet auf dem Maulbeerbaune, 

Und feine Jungen efien eig’ und Pflaume. 

Der treue Vogt mit frommem Sinn 

Iſt immerhin 

Bedacht auf feines Lands Gewinn; 

Zu berrichen wär’ er werth im Erdenraume. 
Der Blutfink madt fein Neft im Maulbeerbaume, 
Er wacht und feine Jungen find im Traume. 

Der treue Vogt, der edle Mann, 

Der ung gewann, 

Er lebe taufend Jahr fortan, 

In Freude ſproſſend glei dem Maulbeerbaume! 


Und denke ſtill mit Seufzen nad) 
Dem Ungemad), 
Dem Ungemad), 
Das rings dem Herriherhaus von Tſchiu entipr‘ 
Der Duell firdmt alte Fluth und tränket Que 
Die weit bewuchern alle Länderftreden. 
Weh mir, im Schlafe bin ich mad, 
Und denke laut mit Seufzen, ad, 
Das Ungemad), 
Das Ungemad), 
Des Haufes Tſchiu erfüllt mein Herz mit Schre 
Der Quell firömt feine Fluth und tränft die Kle 
Die breit auf Höh' und Niederung fich better 
Weh mir, im Schlafe bin ih wach, 
Und denke feufzend tauſendfach 
An's Ungemad), 
An's Ungemad), 
Daraus das Haus von Tiehiu nicht iſt zu re 
Es firömt mit Donnerhall und Blitzgeflacker 
Des Himmels Fluth, doch Unkraut trägt der % 
Wer dämmet des Verderbens Teich? 
Es iſt im vielgetheilten Reich 
Das Unheil gleich, 
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Bruchſtücke eines Wirthſchaftskalenders. 
1. 
Im Frühling, wenn die Tage zugenommen, 
Die Yungfrau faßt ein zierlich Korbgeflecht, 
Und pflüdt die Blätter, die hervorgelommen 
Am Maulbeerbaun, für’ Seidenwurmgeſchlecht. 
Im Sommer, warın gereift die Tyärbefräuter, 
Die Tärberei daB Weib zu Handen nimmt. 
Gewand’ erblühn für Diener, Schnitter, Reuter, 
Dem Fürften bleibt das hellſte Roth beftimmt. 
Im Herbfte, wann des Baumes hohem Wuchſe 
Das Laub entfällt, wird man der Jagd geneigt. 
Zum Kleid des Fürften wird der Pelz vom Fuchſe, 
Worin er ih am Hof des Kaiſers zeigt. 
Am Winter, warn die wilden Stürme walten, 
Verſuchen Krieger fi) am wilden Schwein. 
Den Friſchling dürfen fie für fi behalten, 
Den Keuler liefern fie dem Fürſten ein. 
2. 
Am ſechſten Mond erwacht im Feld die Grille, 
Dort fingt fie ihren ſommerlichen Chor 
Im fiebenten, dann tönet ihr Gejchrille 
Im achten unter meines Haujes Thor. 
Im neunten zieht fie bei mir ein im Haufe, 
Am zehnten tft fie unter's Bett geſchlüpft. 
Dann kommt der Sturm des Herbites, der mit Braufe 
Am Balken rüttelt und am Dache lüpft. 
Nun flict, was klaffet! befiert was gejprungen, 
Und jede Spalte ftopfet zu am Haus! 
Jedoch mit Zauberſpruch und Räucherungen 
ZTreibt erft die Mäufe für den Winter aus! 


3. 
Im neunten Monat wird in unferm Garten 
Die Tenne aufgeſchlagen, wo man driſcht; 
Im zehnten werden dann die einzlen Arten 
Getreides aufgehoben unvermiſcht. 
erts Werte VI. 15 
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Die Arten Maifes und die Arten Reiſes, 
Verſchiedne Hirten, Erbſen manderlet, 
Und Bohnen, Linjen, ſchwarzes Korn und weiße. 
Run her, ihr Uderleute, kommt herbei! 
Die ihr uns draußen trefflih habt beitellet 
Das Feld im Sommer, kommt in's Winterhauß, 
Und richtet unermüdet frohgeſellet 
Die leichtre Arbeit zur Erholung aus! 
Ein eignes Werk wird jedem Mann zu Theile. 
Du holeſt Holz, am frühen Morgen wach; 
Du flichtft in Später Nachtzeit Strid’ und Seile; 
Du fteigft auf's Haus und beſſerſt aus das Dad. 
Ihr gehet auf den Berg, das Eis zu holen, 
Das kühlen foll den Fürſten jommerlang. 
Bald fteigt die Sonn’ und löſcht die Gluth der Kor Ae 
Und neu im Feld kommt euer Dienft in Bang. 


Der Reichsfeldherr Tſchin⸗Kong 


kehrt von dreijährigen Yeldzügen in den Oftprovingen zurück und 
begrüßt zweifelhaft die Heimath. 


Zum Oftgebirge zogen wir hinaus, 
Und lange durften wir zurüd nicht Tehren. 
Wir kehren, und Gemölfe Schwarz und kraus 
Ziehn, um den Blid zum Weſten uns zu wehren. 
Was fteht uns nun bevor zu Haus? 
Wir legen ab die friegeriihen Wehren, 
Und ſchon entlaffen ift des Heeres froher Vraus. 
Im Maulbeerbaum verborgen fikt die Grille, 
Sie ſcheinet mit eintönigem Geſchrille 
MWilllommen un zu heißen in der Stille. 

Im Oftgebirge zogen wir umber, 
Und lange konnten wir von dort nicht fommen. 
Wir kommen und der Himmel woltenjchwer 
Hat auf die Heimath uns den Blid benommen. 
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stlaflen iſt das laute Herr; 

h ſeh' gedankenvoll, doch unbellommen, 

er Höfe weiten Raum voll Gras und menſchenleer. 
en Webftuhl hat die Spinn’ an's Thor geftellet, 
er Hirſch fein Lager meinem Bett gefellet, 

er Leuchtwurm ſchimmernd mein Gemach erhellet. 
Oſtgebirge fanden wir nicht Raſt, 

ir fommen nun im Welten fie zu finden. 

er Himmel wälzt der Wollen Regenlaft, 

ad alle kriegerifde Scenen ſchwinden. 

ie Taube girrt vom dürren Aft, 

ie Gattin feufzt, nun wird fie dich ummwinden, 

er Hausherr tritt in's Haus als ungewohnter Gafl. 
3 wird gefegt, bald wird e8 wieder prangen, 

nd wieder ſeh' ich, was ich nicht feit langen 

zei Jahren jah, vom Baum den Kürbis niederhangen. 


Das Heer dankt Dem entlaflenen Feldherru. 


Bebrochen find unſere Beile, 
Der Krieg hat gewährt feine Weile. 
Tſchiu⸗Kong im Oftland hat gekriegt, 
Er hat mit uns den Feind befiegt, 
Dem großen Reiche dient’3 zum SHeile. 
Daß er mit jeiner Gnade Zeichen 
Ung froh zur Heimath Yäßt entweichen, 
Muß ihm zum Ruhm gereidhen. 
Gebrochen find unfere Beile, 
Gebrochen die Spieß’ und Pfeile. 
Tſchiu⸗Kong im Oftland hat gelämpft, 
Und der Barbaren Muth gedämpft, 
Ruh wird dem Land auf cine Weile, 
Daß er nah unferem Begehren 
Uns läfſet ziehn mit Luft und Ehren, 
Muß feinen Ruhm vermehren. 


- 228 + 


Gebrochen ſind unſere Beile, 
Gebrochen die Kolben und Keile. 
Tſchiu⸗Kong, in's Oſtland eingerückt, 
Hat die Rebellen unterdrückt, 
Geſtärkt das Reich in jedem Theile. 
Daß er ſein Heer mit Liebesproben, 
Mit Dank entläßt und mit Beloben, 
Hat ſeinen Ruhm erhoben. 


Gaſtlied bei der Einkehr des Fürſten. 
Zu Ehren des aus den Oſtprovinzen zurück gerufenen Reichsſe— ME 
und Reichsverweſers Tſchiu⸗Kong. 


Das Neß iſt breit, das Netz iſt ſchmal; 
Hinein geht, nicht heraus, der Aal. 
Wie herrlich glänzt der Gaft, der heut 
Mit feinem Anblick uns erfreut, 

Sein Kleid mit Gold beftreut, 
Mit Perlen ohne Zahl. 

Der Reiher flieget her und Bin; 
Nah allen Inſeln fteht fein Sinn. 
Hat nicht der Fürft manch andres Haus = 
Indeſſen ruht er bei dir aus, 
Geehrt mit Felt und Schmaus, 
Es ift dir zum Gewinn. 

Der Reiher flieget hin und her, 
Und jeden Teich bejuchet er. 
Wenn erft der Gaft, der bei dir weilt, 
Und deinem Haufe Glanz ertheilt, 
Bon dannen weiter eilt, 
Mer bringt ihn wieder her? 

Wie freuet un dein Angeficht, 
Nie freun uns deine Kleider Licht! 
O, unjern Türften werth und body, 
‚Der bei ung will verweilen nod, - 
Ruft ihn zurüd nicht doch! 
Betrübet jo uns nicht! 
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Un die Eulen. 
tong, der Meichävermweier und Erzieher des jungen Raifers, 

Magt über Berläumdungen und Unfeindungen. 
Die ihr, widerwärt’ge Eulen, 

Stehlt die Jungen aus dem Nefte! 

Schonet meines Haufe Säulen, 

Nehmt mir nicht das befte! 

Welche Liebesmühe gab ich 

Mir, o welche Sorgen bab’ ich 

In fo vielen Tagen, 

Peine Zungen groß zu ziehn, getragen! 
Henn der Himmel trüb und nächtig 

Sich umzieht, und droht mit Regen, 

Wirk' ih muthig und bedächtig 

Der Gefahr entgegen. 

Meines Haufes Thür verfleb’ ich, 

Faſern un die Fenſter web’ ich; 

Darfft du doch e8 wagen 

Mir das Dach, o Pöbel, zu zerichlagen? 
Iſt mir Haus und Hof zertrümmert, 

Muß ich e8 von neuem bauen, 

Lege rüftig und befümmert 

Schnabel an und Klauen. 

Was nur dient das Neft zu ſpreiten, 

Schlepp' ic bei von allen Seiten; 

Ach, von ſolchen Plagen 

Müffen Klau’ und Schnabel Schwielen tragen. 
Meine Flügel find zerſchunden, 

Meine Federn abgewetzet, 

Meine Schwungfraft hingeſchwunden, 

Und nichts feft geſetzet. 

Weht der Wind an’s Haus, jo zittert’s, 

Und ber Regenfturm durchwittert's; 

Ab, in folden Lagen 

Was denn bleibt mir, als mein Leid zu Klagen? 
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Der alte Wolf, Fürſt Tſchin⸗Kong, im Gedräng 


Der alte Wolf, der vorwärts ringt, 
Stemmt dazu an den harten Naden; 
Und da, wo er zurüd fi zwingt, 
Stemmt er die Hinterbaden. 

Wie mannhaft ift des Fürften Thun! 
Mit Gleichmuth trägt er jede Bürde. 
In feinen rothen Fürſtenſchuhn 
Geht er mit rechter Würde. 

Der alte Wolf, der rückwärts ringt, 
Stemmt an die feften Hinterbaden; 
Und da, wo er ſich vorwärts ſchwingt, 
Stemmt er den derben Naden. 

Der Fürft weiß mit behendem Rath 
In jeder Lage fih zu faflen; 

Er wird bei feiner kühnen That 
Bon feinem Muth verlaffen. 


Der Ruf des Hirſches. 
Gafilied. 


Der Ruf des Hirſches tönt gemad), 
Cr geht den würz'gen Kräutern nad); 
Ein edler Gaft ift bei uns eingefehret. 
Gerühret ward das Saitenjpiel, 
So lang’ es unferm Gaſt gefiel, 
Und mit dem Becher hab’ ich ihn geehret. 
Wir thun mit Freudigfeit, was unjer Gaft begehrel, 
Der Ruf des Hirſches tönt am Bach, 
- Er geht den würz'gen Kräutern nad; 
Wir haben hoch den edlen Gaft geehret. 
Er ift von Anftand fürſtlich ganz, 
Und über alle ftrahlt fein Glanz, 
Nach hoher Tugend ift fein Sinn gekehrei. 
Die rechte Fürftlichkeit hat mich fein Thun gelehrd 
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Der Ruf des Hirſches tönt gemach, 
Er weidet würz’ges Kraut am Bad; 
Dem edlen Gaſt ift nichts bei uns verwehret. 
Der Saiten Klang beftändig quoll, 
Und immer war der Becher voll, 
Und uns zu Ehren hat er ihn geleeret. 
Der Wein war leicht und rein, und hat ihn nicht beſchweret. 


Bas vorwärts treibt. 
1. 
Ein Pienfkreife- Lied. 


Bier gewalt’ge Roſſe wie im Fluge, 
Vorwärts im ununterbrodhnen Zuge 
Ziehn vom Morgen bi8 zum Abendroth. 
Denken fie denn nie zurück? 

Ya! doch kaiſerlich Gebot 
Bönnet Weil’ in keinem Stüd; 
Alfo ift mein Herz in langer Noth. 

Vier gewalt’ge Roſſe, jtraff von Sehnen, 
Weit am ganzen Xeibe, ſchwarz von Mähnen, 
Wie die Roſſe find von befter Art; 
Wünjchen fie wohl heim fi nie? 

Ya, doch kaiſerliche Fahrt, 
Keinen Aufſchub gönnet fie; 
Alfo niemals wird die Müh’ geſpari. 

Hoch die Taube ſchwingt fi in die Lüfte, 
Tlieget hin und ber durch Wald und Klüfte, 
Wählt nach Luft fich ihren Aufenthalt. 
Aber kaiſerliche Pflicht 
Treibt mit herriſcher Gewalt; 

Alfo forgen kann ih nicht 
Tür des alten Vaters Unterhalt. 


An großer H09- 

Sie tönnen nit das Kühn hetrachten, 
Sie haben (Eins nur zu beachten, 

Zu ehren zhres Herrn Wahl, 


Zugleich geſpannt, 
Die wie mit eines Huftritts Schlagen 


Darein gemiſcht von Kopf zu Zube 
Kein falſches Haar. 
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Die Roffe find von gleiden Gängen, 

Die Zügel find von gleichen Klängen ; 

Und wie ich bin, tft eine Schaar. 

Wie flrahlt ein Fürft in feiner Diener Mengen! 


Rob des Bruders. 


Kein andrer Baum hat wie die Kirſche 
Sp helle Blüthe doc; 
Kein ander Wild trägt gleih dem Hirſche 
Das edle Haupt fo hoc). 
Bon allen deinen Altersgleichen 

- Rann feiner an den Bruder reichen; 
Wen darfft du ihm vergleichen? 

Am Feld des Todes ift zu ſchauen 
Wie Bruderliebe fiegt. 
Wo das Gefild der Schlacht voll Grauen 
Bedeckt mit Leichen liegt; 
Wird Niemand wie dein Bruder eilen, 
Um bir im Ebnen oder Steilen 
Ein Bette zu ertheilen. 

Der Adler horftet Hoc, und jchauet 
Herab auf die Gefahr. 
Wohl dem, der auf den Bruder trauet 
Und nit auf Freundeſchaar! 
Ein Bruder wird die Rettung wagen, 
Wo die getreuen Freunde zagen, 
Und nichts als mit dir Klagen. 

Ein Bruder wird es nie vergeflen, 
Daß er an Einer Bruft 
Mit dir geruht, mit dir durchmeſſen 
Den eriten Pfad der Luft; 
Indeſſen die fich jpäter Tennen, 
Schon ihre eignen Pfade rennen, 
Und leicht von dir fich trennen. 
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Es tönnen wohl die Brüder hadern 

An ihres Hauſes Wand; 

Rah außen halten fie wie Quadern 
Dod gegen Fremde Stand. 

Wo man nad dir den Streih will fiyrernt 
Wird ihn an fih dein Bruder fpüren, 
Eh fi die Freunde rühren. 

Den Bruder hält man wohl in Ehren, 
So lange währt die Noth; 

Doch wo in Frieden wir verkehren, 
Kein Sturm dem Haufe droßt, 
Giebt's manche, denen lieber ſchienen 
Des Freundes wie des Bruders Mienen > 
Du, halt e8 nicht mit ihnen! 

Wenn zu der hohen Ahnenfeier 

Dir im gefhmüdten Haus . 
Die Geige tönet, Elingt die Leier, 
Und fließt der Wein beim Schmaus; 
Wenn dir dabei fein Bruder fehlet, 
Und feiner einen Groll verhehlet, 
Dann ift dein Feſt bejeelet. 


‚Wenn zwiſchen deinem Weib und lindern 


Und dir ift Einigfeit; 

O möge nie den Einklang hindern 
Des Bruders Widerftreit! 

Doch wenn mit Eintracht aud) dazwiſchen 
Sid deiner Brüder Stimmen mifchen, 
Das wird die Luſt erfriſchen. 

So mögeft du des Haufes walten, - 
Erfreuend Weib und Kind; 

An Freuden wirft du langſam altern, 
Und nit an Gram geſchwind. 

Du findeft wohl, wenn du's erwogen, 
Und mit Erfahrung Rath gepflogen, 
Ich habe nicht gelogen. 


— 135 + 


Geſelligkeit. 


Auf den Wipfel fliegt die Taube, 
Ruft der andern ſchmeichelnd zu. 
Das find Vögel unter'm Laube, 
Und ein Menſch, ein Menſch bift du, 
Wenn die Vögel fich beftellen, 
Lädſt du dir nicht auch Geſellen? 
Selbſt der Weltgeift fordert auf dazu. 
reife, welche gleichen Namen 
Mit mir führen, lad’ ich ein. 
Wenn fie nit zum Feſte kamen, 
Sollt' ih darum böfe fein? 
Meinen Wein hab’ ich gefläret, 
Meines Haufes Flur gefehret, 
Und wenn Niemand fommt, zech' ich allein. 
reife von verihiednem Namen 
Lad ich ein zu meinem Schmauß. 
Wenn fie nicht zum Schmaufe kamen, 
Mach ih mir fein Leid daraus. 
Eingeſchlachtet ift ein Böckchen, 
Aufgeftellt find Blumenftödchen, 
Und ich jelber bin mein Gaft im Haus. 
Sep’ ih meinen Gäften fade 
Speifen vor und trüben Wein? 
Jeder, den ich zu mir lade, 
Findet's bei mir friih und rein. 
Trommel felbft und Pauke fchlag’ ich, 
Meinen Leib im Tanze trag’ ich, 
Und dazwiſchen ſchenk' ich allen ein. 


— 


Glüdwünfd. 

Der Himmel fteh’, o Fürſt, die bei, 
Und deinem Thron zur Seite, 
Und feine blaue Wölbung ei 
Dein Schild in jedem Streite. 
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Er dehne weithin deine Bahn, 

Und ſtärke dich im Weiterftreben; 

Er lenke dich die Hoh' hinan, 

Und mache dir die Steilen eben. 

Zum Mahle ſei dir aufgetiſcht, 

Was nur erquickt, was nur erfriſcht. 

Und Herb und Bitter nie dem Süßen beigemiſcht. 
Der Himmel fei, o Fürſt, dein Hort, 

Und deiner Herrſchaft Pfeiler; 

Dein Heil geb’ er dir fort und fort, 

Du feines Heils Bertheiler ! 

Dein Glüd fei wie ein fleigend Land, 

Ein Höhenzug und Hügelgruppe, 

Wie eines Berges Fellenwand, 

Wie eines Hochgebirges Kuppe, 

Ein Gipfel Gipfeln aufgehäuft, 

Ein Hochland, das hernieder träuft . 

Den Strom des Segens, der die Niederung ducdläuf 


Zodtenfeft. 


In den Ahnenjaal der Kaiſer fchreitet, 
Neinen Leib und mit geweihten Sinn. 
Trank und Speife ftehen zubereitet, 
Heiliger Gebraud von Unbeginn. 
Lächelnd nimmt der Todtenknabe 
In Empfang die fromme Gabe, 

Und verheißt der Frömmigkeit Gewinn: 

„Dein gedenken, deren du gedenfeft; 

Aus dem Himmel haut herab ihr Geift. 
Sei geträntt, wie du die Väter tränkeft, 
Und wie du fie fpeifeft, ſei geſpeiſt! 

Alles Volk von ſchwarzen Haaren, 

Deine Heerde, deine Schaaren, 

Preijen dich, der fromm die Ahnen preift. 
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„Sei der Halbmond deines Glückes Zeichen, 
Der dem Bollmond ftill entgegen reift, 
Und dein Blick jei Über diefen Reichen 
Eine Sonne, die den Aufgang ftreift; 
Wie der Berg Nan Schan gegründet 
Auf ſich jelbft, in ſich geründet, 

Deine Herrſchaft, die die Welt umgreift! 

„Deine Füllen unerfhöpflich fließen, 

Wie ein Brunnen aus fih felber quillt; 
Deine Blätter unverwelklich ſprießen, 

Wie ſtets neu der Schirm der Pinie ſchwillt; 
Und darunter deine Schaaren, 

Alles Bolt von ſchwarzen Haaren, 
Weiden fatt und froh und wunſchgeſtillt! 


Deutung. 


Meinet ihr, daß eure Todten ſpeiſen? 
Nein, doch unſern Zodten wollen wir 
Ehre gleich den Lebenden erweiſen, 
Darum ftehn für fie die Speifen bier. 
Nach des Jahres vier verſchiednen Zeiten 
Wechſelt Menſchenſpeiſ' und Menichenblut; 
Drum in jeder Jahreszeit bereiten 
Neue Gaben wir mit gleihem Muth. 
Doch warum ifl’3 ein unmlnd’ger Knabe, 
Der beim Feſt dir vor den Vater ftellt ? 
Weil das welfe Alter ging zu Grabe, 
Friſche Jugend blüht in jener Welt. 
Darum ift es ein unſchuld'ger Knabe, 
Der mir zeiget meiner Ahnen Chor, 
Weil die Schuld des Lebens Liegt im Grabe, 
Und die reine Tugend fteigt empor. 
Und den Gruß der Ehrfurdt, den im Leben 
Ich dem kaiſerlichen Vater gab, 
Muß ich dir, in Staub geioorfen, geben, 
Knab', in dem mir fteigt fein Geiſt herab. 
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Die Pflanze der Heimkehr. 
"Sieb der Grenwägter. 
Wir ſuchen auf die Pflanze Wet, 

Und wünſchen, daß fie zeitig jet; 

Denn wenn wir fie gezeitigt jehen, 

Dann dürfen wir nad Haufe gehen. 

Ein Yahr wird’s, feit wir zogen aus, 

Verliegen Weib und Kind und Haus, 

Des Reiches Grenzen hier zu hüten 

Bor fchredlicher Barbaren Wüthen; 

O wie wir Tag und Naht uns in den Waffen mühten! 
Wir juchen auf die Pflanze Wei. 

Die Pflanze blüht, bald kommt herbei 

Die Zeit, die wir fo heiß erflehen, 

Wo wir nah Haufe dürfen geben. 

Ein Jahr ift’s, feit hierher wir find 

Gegogen fern von Weib und Kind, 

Zu kämpfen gegen Böjewichter, 

Hien-Yün genannt die Hundsgefichter, 

Sie find der Ruh des Reichs und unſrer Ruh Vernichter. 
Wir ſuchen auf die Pflanze We. 

Die Pflanze reift, bald iſt's vorbei, 

Dann dürfen wir nad Haufe gehen; 

Inzwiſchen welkt das Herz in Wehen, 

Das nach der Heimath jehnend ftrebt, 

Und hier vor Froft und Hunger bebt. 

Wann fommt mit Eriegrifhen Getdfen 

Die neue Mannſchaft, die vom böfen 

Grenzwadepoftendienft uns eilet abzulöfen? 
Wir ſammeln ein die Pflanze Wei, 

Wir fammeln fie mit Luftgefchrei; 

Die Pflanz’ ift reif und hart zu eben, 

Nun laßt uns gehn, nun laßt und gehen! 

Weh, daß ich nicht verlaflen darf 

Den Poſten, diefe Pein ift Icharf. 
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O, die Geduld ift ausgeglommen, 

Ich babe feit mir vorgenommen, 

Zu gehn, zu gehn, zu gehn, und nie zuräd zu fommen. 
Was leuchtet dort und blüht und lacht? 

Bon Ti dem Baum die Blüthenpracdht ? 

Wer find die reich geſchmückten Wagen; 

Die alfo muth’ge Krieger tragen? 

Bon Elfenbein die Bogen hell, 

Die Köcher rauh von Meerſchweinfell. 

Sie löſen uns von unſerm Poſten. 

Run, Hundsgeſichter, ſollt ihr koſten 

Die blanken Waffen, die noch nicht von Heimweh roſten. 


Lied auf Dem Heimmarſch. 


Als wir zogen auß, 
Blühten alle Bäume; 
Wenn wir ziehn nad Haus, 
Sind verjchneit die Räume. 
Weite Wege, 
Schlechte Pflege, 
Hunger, Durft genug! 
Niemand kennet, 
Was mich brennet, 
Was für Kummer ich ertrug. 
Als wir zogen aus, 
Standen ſchön die Saaten; 
Kommen wir nad Haus, 
Sind ſie ſchlecht gerathen. 
Zange Meile, 
Schmale Speife! 
D mas id ertrug 
Ungebübren, 
Seit man führen 
Mid das Schwert ließ ftatt den Pflug! 


Be u 


RO ya, ohne Le 
. wat geben? 
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„„Urmer Birnbaum, der die matten 
Zweige breitet in die Luft; 
Kummer lichtet meine Schatten, 
Sram verzehret meinen Duft. 
Laut nad ihrem Thaue ruft 
Meiner welken Blüthen jede; 
Himmel, ende dieſe Fehde! 
Gieb zurüd der Gattin ihren Gatten! 
„Wenn wir nur den Berg erftiegen, 
Der im Süden vor uns Liegt, 
Sehen wir die Heimath liegen, 
Welcher zu die Sehnjucht fliegt. 
Wackre Roſſe, nicht erliegt 
Der Ermattung! nicht zerbrechet, 
Morſche Achſen! mir veriprechet, 
Bollends mich bis dort hinab zu wiegen! 
„„Sat er jest den Berg erftiegen, 
Der im Norden vor mir liegt? 
Seh’ ih feine Roſſe fliegen, 
Und den Wagen, der ihn wiegt? 
Ahnungen, wenn ihr nicht trügt, 
Wenn nicht die Orakel trogen, 
Wenn nicht alle Zeichen Iogen, 
Wird ihn heut noch diefer Arm umfchmiegen. 


Edler Fiſchfang. 


Fiſche find in unfer Netz gefallen, 
Säfte find in unſern Hallen. 
Stärkſter aller Fiſche Tſchang, 
Der mit Muth geſchwellet 
Durch die Luft ſich ſchnellet, 
Wenn im Waſſer ihn verdrießt der Gang. 
Laßt ihn frei in Weines Fluthen wallen! 
Werke VL 16 
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Fiſche find in unjer Netz gegangen, 

Bäfte find uns eingefangen. 

Teinfter aller Fiſche Tiche, 

Der aus feinem Munde 

Dreimal in der Stunde 

Berlfand wirft an’s Ufer dort und da. 

Laßt im Wein ihn fpielen ohne Bangen! 
Fiſche find in unjer Net geflogen, 

Säfte bei und eingezogen. 

Bartefter der Fiſche Phang; 

Seine weißen Floſſen 

Scheinen biutbegofien, 

Menn er müde ward und ſchwamm zu lang. 

Laßt in Wein, jo lang er mag, ihn wogen! 
Fiſche find in unfer Netz geſchwommen, 

Bäfte find zu uns gekommen. 

Seltenfter der Fiſche Ri; 

AN die andern alle 

Haben bittre Galle, 

Selber jeine Galle füß iſt fie. 

Gebt die Fülle füßen Weins den frommen! 
Fiſche find in unfer Ne geſchwommen, 

gi und alle find willkommen, 

Ri, an deffen Haupte lacht 

Eines Sternes Schimmer, 

Vorwärts ſchwimmt er immer 

Tags, und rückwärts ſchwimmt er in der Nadt. 

Trinkt, und laßt den Wein eu wohl befommen, 
Aber trinkt mit Wohlbedacht, 

Und in Acht 

jei Maß und Ziel genommen! 
gi der Fiſch geht rückwärts in der Nacht. 
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Die Fiſche bei Tiſche. 


Das Wafler das frifche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Karpfen, die Hechte; 

Wir waderen Snechte 

Bei Tiſche, 

Wir trinken das Wafler das echte. 
Das Waſſer das friſche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Welſe, die Störe; 

Wir fröhlichen Chöre 

Bei Tilche, 

Wir trinken, al3 ob ſich's gehöre. 
Das Waſſer das friiche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Yale, die Ladjie; 

Ihr traurigen Dachſe 

Bei Tiſche, 

So trinket, daß Luſt euch erwachſe! 
Das Waſſer das friſche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Barbe, die Schmerle; 

Ihr rührigen Querle 

Bei Tiſche, 

Nun ſchlürfet vom Weine die Perle! 
Das Waſſer das friſche 

Das trinken die Fiſche, 

Die Schleien, Forellen; 

Wir freien Geſellen 

Bei Tiſche, 

Verſchlingen von Weine die Wellen. 
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Feſtlieder. 
1. 


Fiſche giebt's im Welten, 
Trinten Waflerfluth; 
Wir im Wein dem beften 
Trinken frohen Muth. 
Lebe Hoch der Wirth, der jeinen Bäften 
Es bereitet alfo gut! 
Bäume giebt’s im Often, 
Trinken Thau allein; 
Aber wir verfoften 
Manche Sorte Wein. 
Stehe feit das Haus mit feinen Pfoften, 
Falle von der Gäfte Lärm nicht ein! 
Vögel giebt’8 im Norden, 
Schwärmen allzu frei; 
Wenn fie trunten worden, 
Hühren fie Gefchrei. 
Lärmet nicht glei) den Barbarenhorden, 
Sondern Anftand fei dabei! 


2. 


Auf dem Südberg wächſt die Myrthe, 
Auf dem Nordberg wächſt die Eibe. 
Langes Leben unſerm Wirthe, 

Daß er lang die Stüße bleibe 
Diefes Landes, diefes Volkes Hirte, 
Fröhlich e8 auf Freudentriften treibe! 

Auf dem Südherg wächſt die Fichte, 
Auf dem Nordberg wählt die Tanne. 
Wandle froh der Mann im Lichte, 
Der die Luft von Kedermanne, 
Wandle froher Jahre lange Nichte, 
Und von Sorgen jei ihm kurz die Spar 
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Auf dem Südberg wächft die Eiche, 
Auf dem Nordberg wählt die Buche. 
Sei er lang’ ein Schirm dem Reiche, 
Dad vol Duft und Wohlgeruche; 
Seiner langen Yugenbraue gleiche 
Seines Lebens Strich im Lebensbuche! 
Auf dem Südberg wächſt die Birke, 
Auf dem Nordberg wädhft die Linde. 
Bange, wie du wirkteft, wirke 
Fort, ein Vater lieb und linde; 
Und ein blüh’nder Nachwuchs dich umzirke, 
Eh dir jelbft am Stamm verdorrt die Rinde! 


8. 

Die Pflanze fteigt empor und träuft von Thaue; 
Die edlen Gäfte find genaht, 
Und mir wird ihres Anblicks Freudenſchaue; 
hr Edlen, meinen Gruß empfaht! 
Nun ziemet Scherzen, Trinken, Lachen, 
Sich einen froben Tag zu machen, 
Das ift mein Freundesrath. 

Die Pflanze fteigt empor und träuft von Thaue; 
Sch fteh bereit euch zum Empfang. 
Ihr Edlen, würdevoll von Augenbraue, 
Genießet unter Saitenklang ! 
Genießt die Gaben froher Yugend, 
Mit Eintracht, Mäßigung und Tugend, 
Auf daß ihr fein genießet Yang! 


4. 
Reichlich fiel der Thau der Nacht, 
Trodnen wird er erft am Sonnenſcheine. 
Dieje Nacht fei froh verbracht, 
Und nad Haus gegangen naß von Weine. 
An den Blumen glänzt der Thau! 
Laßt uns ſchwärmen bei’'m vertrauten Schmaufe, 
Aber nehmt in Acht genau 
Sitt’ und Anftand auch im Freundeshauſe! 
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m des Thaues fliller Bier 
Schimmert jedes Blatt des Weidenhages; 
Alle weifen Männer bier 
Kennen die Geſetze des Gelages. 

An dem Baume Tong die Frucht, 
Y genannt, wächſt zierlich reihenweiſe; 
Feine Männer reich an Zucht 
Halten ihre Luſt im rechten Gleiſe. 


Der uneigennützige Wirth. 


Am Hügel wächſt die Pflanze Go. 

Es macht mein Herz der Anblid froh 

Des hohen Gafls, in meiner Freud’ indeflen 

Werd’ ich der Ehrerbietung nicht vergefien. 
Am Hügel wächſt die Pflanze Go. 

Es blüht mein Herz in Freuden hob 

Vor'm Anblid meines edlen Gafts, indeffen 

Darf ih ihm aufzuwarten nicht vergeffen. 
Am Hügel wächſt die Pflanze Go. 

Des Gaftes Anblid freut mich fo, 

Daß e3 nicht könnte größre Luft mir mweden, 

Wenn man mir fohenkte taufend Burpurfchnedem- 
Am Hügel wächſt die Pflanze Go. 

Es ſetzt mein Herz in Freudenloh 

Sein Anblid fo, daß e8 mid würde kränken, 

Wenn er mich wollte für die Luſt beſchenken. 
Im Strome ſchwankt der Weidenkahn, 

Sentt, hebet fi, hinab hinan. 

Seit mir gelang, den Anblid zu gewinnen 

Des hohen Gaftes, ruhen meine Sinnen. 


— 47 — 


Die Bogen des Raifere. 


Elfenbeinen rothhemalte Bogen 
Liegen mir im Haus. 
Kommen werthe Gäfte mir gezogen, 
Ehr’ ich fie mit Schmaus. 
Paukenklang und Glodenfpiele 
Melden, daß das Mahl am Ziele, 
Und die Bogen theil’ ich ihnen aus. 
Elfenbeinen rothbemalte Bogen 
Hab’ ich aufbewahrt; 
Bäften, die mir hold find und gewogen, 
Sind fie aufgejpart. 
Unter'm Klang der Glockenſpiele 
Nichtet fie nad) gleichem Ziele, 
Daß nıan eure Kraft und Kunft gewahrt! 
Eifenbeinen rothbemalte Bogen, 
Vom Gehäus umſchrenkt, 
Aus der Hüllung hab' ich fie gezogen, 
Und ſie euch verſchenkt. 
Richtet fie in Ernſt und Spiele, 
Fürften, ſtets nad) ſolchem Ziele, 
Wie e8 euer Kaiſer wünjcht und denkt! 


Die Triegerifhen Gäſte. 


Am ſechſten Mond ift keine Zeit zu feiern, 
Die großen Wagen find gejegt in Stand; 
Die Viergeſpanne fliegen gleich den Geiern, 
Und alle Krieger tragen neu Gewand. 
Getobt hat das Barbarenvolf Hien-Yun; 
Zu ihnen fendet ung der Kaiſer nun; 
Beſchwichtigt werben fie auf lange ruhn. 


Der ſtarken Roſſe Kraft ſchnaubt ungedämpfe, 
Wie Berge groß, gehorfam doch dem Zaum. 
Mit den Hien-Qun ward eine Zeit gelämpfe, 
Und die Empörung farb, geboren kaum. 
Wir haben mohlbewahrt die Kriegeßzucht, 
Davon getragen reiche Siegesfrucht, 
Befeſtiget des Reiches Ehrenwucht. 
Es brachen die Hien⸗Yun mit wildem Toben 
Ein in Tfiao-Hu, und legten wüſt Hao⸗Fang, 
Gedrungen find fie ſengend bis Kin⸗Yang; 
Dog unfre Fahnen haben fih erhoben, 
Worin fie die gemalten Vögel jahn. 
Zehn erzbeihlagne Wagen gehn voran, 
Die breiden für das ganze Heer die Bahn. 
KicFu, der Feldherr, hat geführt die Schaaren, 
Gr führt fie immer nur zum Sieg allein; 
In Kriegs» und Friedenswiſſenſchaft erfahren, 
Er ift des ganzen Reiches Ehrenſchein. 
Befiegt ift das Barbarenvolk Hien-Yun, 
Und nad Tai⸗Yuen gezogen find wir nun, 
Um nad gethanem Kampfwerk auszuruhn. 
ſi⸗Fu, der Feldherr, figt beim frohen Mahle, 
Er ftrahlt vor Luft, fein ſchmauſend Heer zu jch —nm. 
Lang’ ift’s, ſeit hier uns ſahn die Freunde e 
Jetzt reihen fie zum Willkomm uns die Schale. 
Geröftet wird Schildkrötenfleiſch auf's befte, 
Und edler Fiſch. Dank fei dem Herrn vom Ye 
Tſchang⸗Tſchong, der wohl bemwirthet feine Bälle! 


Kriegslied. 


Die Vögel Sun erheben fih zum Himmel, 
Und laſſen dann ſich nieder mit Gewimmel. 
Bang-Schu, der Feldherr, führt fein Heer, 
Dreitaufend Wagen oder mehr, 
Sein Heer ift gut den Feind zu fehlagen. 
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Sang- Schu, der Feldherr, ziehet aus, 

Die bunten Roffe ziehn mit Braus 

Die Reihen viergefpannter Wagen. 

Roth ift bemalt der Wagenrand, 

Das Innre weiche Mattenwand; 

Die Köcher find von Fiſches Fell, 

Der Roſſe Naden tönen bel 

Bon Zaum und Zügel, goldbeichlagen. 
ne Vögel Sun erheben fih zum Himmel); 
zo wird ſich niederlafien ihr Gewimmel? 

Fang- Schu, der Feldherr, Führt fein Heer, 

Dreitaufend Wagen goldſchmuchkſchwer, 

Die hoben Fahnen flattern ſchwingſchwang. 

Bang- Schu, der Teldherr, zieht mit Braus; 

Wie ftrahlet Glanz fein Wagen aus! 

Und feine Klingeln gehn Hingflang. 

Die Riemen ſchwanken gelb und roth; 

Er ſteht, geſchmückt mit Machtgebot, 

Am Wagen wie ein Blüthenftraucd, 

Mit Edelfteinen grün wie Lauch, 

Die an ihm leiſe jchüttern tingtang. 
re Vögel Sun erheben fi zum Himmel, 
nd welches Land bevedet ihr Gewinmel? 

Bang- Schu, der Feldherr, führt fein Heer, 

Dreitaujend Wagen rei) an Wehr, 

Sie treiben wohl den Feind zu Paaren. 

Hang- Schu, der Teldherr, zieht voraus, 

Es tönet laut der Trommeln Braus, 

Und wohlgeſchaart ziehn alle Schaaren. 

Zum Ungriffszeichen gnüget ſchon 

Dem Muth’gen ein gelinder Ton; 

Do ſoll's des Rückzugs Zeichen fein 

Und fol’n wir ihm Gehör verleihn, 

So dürft ihr nicht die Trommel ſparen. 
hr Leute von Man⸗King jeid wild unbändig, 
)a8 große Reich bekämpft ihr unverftändig. 

Fang⸗Schu, der Feldherr hochbetagt, 

Bon Herzen friſch und unverzagt, 
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Sieht aus, und führt was er gefangen. 
Wie groß ift feiner Wagen Macht, 
Die lauter al8 der Donner kracht, 
Und wie der Blig erweckt er Bangen. 
Hang- Schu, bewährt in feinem Thun, 
Zwang das Rebellenvolt Hien-Yun; 
Und als davon die Hund’ erging, 
Erſchrocken kam das Boll Man-fing, 
Des Reichs Befehle zu empfangen. 


— 


Yagdlieder. 


1. 

Der Feind ift gezähmt, 

Und Frieden im Land, 

Do jei nicht gelähmt 

Dem Muthe die Hand! 

Der Feind ift erſchlagen; 

Euch rufet zum Jagen, 

Daß ihr eu) nicht grämt, 

Der Raifer im Jägergewand. 
Die Roffe find gleich 

An Gang und an Zug, 

Die Wälder find reich 

Bon Thieren genug. 

Im Graſe des Parkes 

Die Hirſche voll Markes 

Erwarten den Streich; 

So ſetzet die Wagen in Flug? 
Die Wagen ſind ſchwer 

Bon Jäagergeräth, 

Und fliegen wie leer, 

Vom Winde gebläht. 

Auf ſchütterndem Rande, 

Vom rothen Gewande 

Umwallt, ſteht hehr 

Des goldenen Schuhs Majeſtät. 
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2. 


Auf dem Waſen 
Friſchbethaut 
Hirſche graſen 
Lieb und traut. 
Wie fie hören blaſen, 
Heben nah dem Laut 
Sie die Naſen 
Friſchbethaut. 

Auf dem Waſen 
Friſchbethaut 
Rehe laſen 
Gras und Kraut. 
Jagd beginnt zu raſen, 
Und von Schweiße, ſchaut, 
Iſt der Raſen 
Friſchbethaui. 


3. 


Der Oberjägermeifter 

Beruft mit lautem Ton 

Die Schaar, und jeder dreifter 

Kennt feine Stelle ſchon; 

Der eine, wo er ſcheuche, 

Und wo er ziele, der. 

Sie fommen in die Quer 

Einander nicht, und achten die Gebräuche. 
Aufftellen ſich die kecken 

Standſchützen ohne Harın, 

In Pelzen, die bededen 

Die Schulter und den Arm; 

Am linten Daumen führen 

Sie einen Ring als Hut, 

Damit nit ein auf's Blut 

Die Senne ſchneide, die fie ſpannend rühren. 
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Es fliegt ein Pfeil gefiedert 
Bom Bogen, welcher dröhnt; 
Und wenn ihr dort zergliedert 
Den Hirſch, wo er verftöhnt, 
&o findet ihr getroffen 
Ihn mitten durch das Herz; 
Es ging der bittre Schmerz 
Ihm ganz geſchwind vorüber, will ich hoffen. 


Auderes YJagdlied. 


An einem Blüdstag beten wir zum guten @eift; 

Die Wagen find geſchmückt, worauf der Kaiſer reift, 
Die Roſſe dran find wohl gepflegt, 

Der Hügel dort ift eingehegt, 

Den wir befteigen, um das Wild zu beken. 

Der Tag Keng⸗U ift als ein guter Tag gezählt, 
Und alle Waffen find zur Jagd mit Fleiß gewählt 
Die Rehe drängen rudelmeis 
Sich in den abgeſteckten Kreis, 

Am Fluß Tfi-Tfu, zu unſers Kaiſers Netzen. 

Vom ſteilen Hügel ſchaun wir über's wald'ge Land 
Wir laufen, rennen, halten, nehmen unſern Stand 
Die Thiere kommen zwei und zwei, 

Und drei und drei; Geſellen, bei! 
Helft ſchießend mir des Kaiſers Sinn ergetzen. 

Ich ſpanne meinen Bogen und der Pfeil entfliegt; 
Ein kleiner Eber und ein großer Waldftier liegk- 
Der Kaiſer nimmt es nicht für fich, 

Was ich gefchoflen, bleibt für mich, 

Um einem Gaſt beim Wein e8 vorzufegen. 
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Stzweigender Dienfl. 


Sie ziehn im Kaiferdienft zu wichtigem Geſchäfte, 
Sie haben wohl dazu die Luft als wie die Kräfte. 
Man hört allein der Tritte Schall, 

Im Zuge, feiner Stimme Hall, 

Als 06 ihr ganzer Sinn auf's Ziel fich ſchweigend Hefte. 
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Jaͤhrliche Huldigungen. 


Mit allen Waſſern gießen ſich in's Meer 
Die Sirdme, daß ſie Ehrfurcht ihm bezeigen; 
So ſtromt zuſammen rings der Fürften Heer, 
Sich vor des Kaiſers Angeſicht zu neigen, 
Girtmal im’ erften Lenze, 

Das Feſt genannt ift Tſchau, 

Dann an des Herbites Grenze, 

Zum Feſte Tjong, wenn ftärker fällt der Then. 


Die Erwartung im Kaiſerſchloß. 


Welche Zeit ift von der Nacht vergangen? 
Noch ift es nit Mitternadit; 
Und die Fackeln in dem Hofe prangen 
In des Lichtes vollfter Pracht. 
Hohe Bäfte kommen an vom weiten 
Und man hört ihr Klingeln unter'm Reiten. 
Welche Zeit ift von der Nacht verfloffen ? 
Mitternacht bereits ift um. 
Noch ift nicht des Oſten Glanz erſchloſſen, 
Und die Fadeln werden ftumm. 
Hohe Gäſte ziehn im Schein der Sterne, 
Ihr Geflingel jagt’s, fie find nicht ferne. 
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Welche Zeit ift von der Nacht verftrichen ? 
Eben bricht der Morgen an. 
Weißlich ift der Fackeln Schein erblichen 
Und die hohen Gäſte nahn; | 
Hell im Frühroth leuchten ihre Fahnen, 
Wie fie giehn zum Schloß herauf bie Bahnen. 


An die Sorglofen. 


Alswie zum Kaiferhof der hochgemuthen 
Reichsfürften Heer, 
So wälzen Ströme raufend ihre Yluthen 
In's offne Meer. 
Wie find die Fluthen hoch geichwollen, 
Die nichts als Noth und Trübfal rollen! 
Ihr aber ſeht es eben, 
Alsob ein Spiel es wär. 
Es müſſen euch wohl feine Eltern leben, 
Sonft würdet ihr für fie doch beben; 
Mein Herz wird nie von Beben leer. 
Alswie die Fürften laut zum Saifermahle 
Sich drängen bei, 
Ein Vogelheer dringt über Berg und Thale 
Mit Feldgefchrei. 
Ihr Teldgefchrei ift nichts als Rauben; 
O weh dem Frieden armer Tauben! 
Doc ihr ſeht's unbefangen, 
Alsob ein Scherz es fei. 
Es müſſen Weib und Kind an euch nicht hangen, 
Sonjt würdet ihr für fie wohl bangen; 
Mein Herz wird nie von Bangen frei. 
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Der Soldat an feinen Feldherru. 


Du weißt, Ki⸗Fu, ih bin des Kaiſers Kralle, 
Ich bin der Arm, dem er vertraut. 

Was führeft du mich um von Fall zu alle, 
Wo feine Ruh mein Auge ſchaut? 

Du weißt, Ki⸗Fu, ich bin des Kaiſers Klaue, 
Ich bin fein Schirm und bin fein Hort. 
Was führeft du, wo ich fein Ende jchaue, 
Bon Mühſal mid zu Mühfal fort? 

Du weißt, Ki⸗Fu, fchlecht deinen Rath zu faflen, 
Daß du mich führft in ſolche Noth, 

Und meine Mutter, die ihr Sohn verlafien, 
Sucht ſich daheim mit Müh’ ihr Brot. 


Vertriebene. 


Die wilden Gänſe ziehen in die Ferne 
Mit lauten Flügelllang. 
Vertrieben nehmen wir, und ließen’S gerne, 
Durch Wüften unfern Gang. 
Al unfer 2008 ift zu bedauern ; 
Doch die da ihre Eltern miffen, 
Und die, den’ Gatten find entriffen, 
Mer follte nicht zumal mit denen trauern? 
Wildgänſe haben in des See's Mitte 
Hernieder fi gethan. 
Wir richten auf von Lehmen Hütt’ an Hütte, 
Und fiedeln fo uns an. 
Die letzte Kraft wird aufgeboten, 
Nicht Müh noch Arbeit wird geicheuet, 
Bielleicht dag uns ein Glück erfreuet, 
Daß Ruh ung wird, Lebend’gen oder Todten. 


u hi 


Die wilden Gänſe fchlagen ihre Schwingen, 
Und fliegen ftöhnend bin. 
Nur ein Berfkänd’ger merkt an meinem Gingen, 
Daß ih im Yamımer bin. 
Mer aberweil’ und überklug 
Nicht kennt den Lauf der Dinge, 
Sagt, weil ich finge, 
Es fei Betrug. 


Der Belilan des Reiches. 


Mitten aus neun Inſeln in vier Meeren 
Nuft der Kailer Pelikan; 
Alle die in Land und See verkehren, 
Wangen fi) zu freuen an. ’ 
File, die in Fluthen büpfen, 
Vögel, die durch Zweige ſchlüpfen, 
Und der Baum im Sonnenfcdein; 
Ihm zu Füßen liegen Blätter, 
Neue blühn im Frühlingswetter, 
Und im Schadhte wachſen Gold und Skein. 
Mitten aus neun Inſeln in vier Dieeren 
Ruft der Kaiſer Pelikan; 
Seine Stimme füllt des Himmels Leeren, 
Füllet fie mit Freuden an. 
Fiſche tief im Grunde jchweigen, 
Vögel ruhen auf den Zweigen, 
Auf dem Baum der Sonne Schein, 
In den Wipfeln neue Schoffen, 
An den Wurzeln neue Sproffen, 
Und im Schade reift der Edelſtein. 


Das eingefangene Füllen. 


Gaftlied. 


Bon Farb’ ein Füllen glängend weiß 
Soll weiden würz’ges Kraut in meinem Garten. 
Gekoppelt ei fein Fuß mit Fleiß, 
Und Stride binden feinen Hals den zarten. 
Berweilen joll den Tag der Gaft, 
Und fi) bei ung erfreun der Raſt. 

Bon Farb' ein Füllen glänzend weiß 
Sol in den Bohnen meines Gartens weiden; 
Gebunden an den Füßen ſei's, 
Und um den Naden ſoll den Strid es leiden. 
Berweilen ſoll die Nacht der Bat, 
Ruhn von des Tages Müh und Lafl. 

Des Füllens Farb’ ift glänzend weiß. 
O edler Gaft von fürftlicdem Geſchlechte, 
Dein Naften uns gereicht zum Preis; 
Was tft, das Störung deiner Ruhe brächte? 
Dein Ehrgeiz hemme feine Haft, 
Und görfne dir die kurze Raſt. 


Klage de Weibes. 


In den Feldern las ich Beeren, 

Die mir frifteten das Leben. 
Weil ih do dein Weib bin eben, 
Will ich wieder zu dir kehren, 
Um zu ſehn, 
Ob mein Gatte mich wird nähren, 
Und wo nicht, zu meinem Bater gehn. 

Difteln pflüct’ ich auf der Heiden, 
Mir daraus ein Hemd zu weben. 
Weil man do di bat gegeben 
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Mir zum Mann, will ich beſcheiden 

An dich flehn, 

Ob du willſt dein Weib nicht kleiden, 

Und wo nicht, zu meiner Mutter gehn. 
Wurzeln grub ih mir im Thale, 

Und die Wurzeln jchmedten bitter. 

Trennt mich nur von dem Gemahle, 

Ob vielleicht mich ſuch' ein Dritter! 

Iſt mir werth 

Etwa bunter Hochzeitflitter? 

Andres ift es, was mein Herz begehrt. 


Das %oo8 Der Nubwanderer. 
Die Vögel ziehn und wandern 
Bon einer Flur zur andern, 
Und nirgends dürfen fie fich laflen nieder. 
Der Noth wir wichen aus, 
Und kamen in den Jammer. 
Dort hatten wir fein Haus, 
Hier haben wir feine Kammer; 
Wir wollen heim zu unfern Brüdern wieder! 
Die Vögel ziehn und wandern 


Bon einer Flur zur andern, 
Bor Kummer aus fällt ihnen ihr Gefieder. 
Dort hatten wir feine Weird’ 
Und Haben Hier fein Futter, 
Und können unjer Leid 
Nun klagen keiner Mutter; 
Wir wollen heim zu unfrer Mutter wieder! 


Die Vögel ziehn und wandern 

Bon einer Flur zur andern, 

Und überall find traurig ihre Lieder. 
Dort gab man uns fein Brot, 
Hier gönnt man uns fein Waſſer; 
Uns brachten die Freund’ in Noth, 
Hier drohn uns Tod die Hafer: 

Wir wollen Keim au unſern Freunden wieder! 
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Die Vögel ziehn und wandern 

Bon einer Flur zur andern; 

Bo fie fich ſetzen, ſcheucht man gleich fie wieder. 
„Benagt nicht unjern Baum, 
Pickt nicht von unfern Sproffen !“ 
Die Leut’ in diefem Raum 
Wollen uns nicht zu Genoffen; 

Wir wollen wieder heim zu euch, ihr Brüder! 


Die Vögel ziehn und wandern 

Bon einer Flur zur andern: 

„Ihr Vögel, fallt auf unfre Saat nicht nieder ! 
Verſchonet unjern Reis, 
Eßt nicht von unfern Feigen!“ 
Die Leut' in diefem Kreis 
Wollen nicht Lieb’ uns erzeigen; 

Wir wollen heim in unjre Heimath wieder! 


Hanfes und Geſchlechtes Gründung. 


Es ſpült der Fluß mit janften Wogen 
An's gradgemefine Ufer an, 

Darüber ſchaut, ein Iuft’ger Bogen, 
Herein der hohe Berg Nan Scan; 
Schilfrohre wachſen ftark wie Fichten, 
Und dienen Hütten aufzuridten. 

Dort pflanzt ſich Eintradht in Gemüther, 
Und keine Zwietradht wohnt im Land; 
Der Entel erbt des Ahnherrn Güter, 
Und Bruder baut an Bruders Wand: 
Dort will den Sik der Edle wählen, 
Und fi ein fejtes Glüd vermählen. 

Die Balken ruhn in rechter Fuge, 

Des Haufes Grund liegt feſtgedämmt; 
Es widerfteht des Windes Zuge, 

Und wird vom Regen nicht durchſchwemmt; 
Maus ift und Vogel ausgetrichen, 

Dem Hausherren ift das Feld geblieben. 
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Er fteht, ein Mann mit feſtem Fuße, 
Und fliegt alswie ein Pfeil an’s Ziel; 
Alswie ein Aar in gradem Schuffe, 
Wie ein Faſan mit Schwingenfpiel: 
Ein folder kommt er angefäritten, 
Und ſteht in feines Haufes Mitten. 

Weit offen ſteht des Haufes Halle, 

Die hohen Säulen buntbemalt; 
Nah Süden gehn die Thüren alle, 
Bon vollen Lichtern angeftrahlt. 
Gemächer find von weiten Räumen, 
Wo ruhn der Edle wird und träumien. 
Der Boden ift belegt mit Matten, 
Und fein’re Tepp'che Liegen drauf; 
Dort kommt der Schlaf ihn zu beichatten, 
Und aus dem Schlafe wacht er auf, 
Und ſpricht vergnügt zu feinen Leuten: 
Wer kann mir meine Träume deuten? 

„Dein Traum ift gut, ſollt' er nicht frommen * 
Nur Leun und Schlangen träumteft du.“ 
Die Traumausleger läßt er fommen, 
Die deuten ihm den Traum im Ru: 
Die Leun bedeuten lauter Söhne, 

Die Schlangen Töchter fein’ und jchöne. 

Die Träume haben nicht getrogen, 
Geboren wird zuerft ein Sohn, 

Mit reihen Kleidern angezogen, 
Gelegt auf einen Wiegenthron; 
Ein Zepter dient zum Eingebinde 
Dem edlen fürftgebornen Finde. 

Gewaltig tönt fein erftes Wimmern, 
Wie eines Herrſchers Machtgebot, 
Und jeine Purpurwindeln ſchimmern 
Bon hoher Zukunft Morgentoth. 
Dann wird ein Mädchen nachgeboren, 
Und Hingelegt wie halbverloren. 

Am Boden Bingelegt, befleivet 
Mit Ihlichten Linnen wird ihr Leib. 
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Genug, wenn ſie einſt Böſes meidet, 
Denn was kann Gutes thun ein Weib? 
Sie lerne kochen, backen, brauen; 
Denn das iſt der Beruf der Frauen. 
Sie lerne ſchmeidiger Geberde 

Sich ſchmiegen jedem Ungemach, 

Daß ſie der Eltern Laſt nicht werde, 
Solang fie weilet unter'm Dach 

Der Eltern, und dereinſt des Gatten, 
Wo ihr die Eltern das geſtatten. 


Reichthum. 


Wer kann ſagen, daß ein Schaf dir fehle, 
Da ich hundert nur von braunen zähle? 
Wer kann ſagen, daß dir fehl' ein Rind? 
Wenn ich nur bei denen ſtehen bleibe, 
Die von Maule ſchwarz und roth von Leibe, 
Find' ich, daß es deren neunzig ſind. 

Jetzo weiden ſie des Hügels Myrthen, 
Steigen jetzo zu der Tränke Fluth. 
Regenmäntel tragen deine Hirten, 

Und vor Stürmen auf dem Haupt den Hut; 
Mundvorrath fie führen mit vom Haufe, 
Und dir bleibt die Fülle dort zum Schmaufe. 

Ihrer einer lieſt dir Holz und Sräuter, 
Bögel fängt ein andrer dir und Wild. 
Und die Kühe bringen ſchweres Euter, 
Und die Schafe blöfen durch's Gefild; 
Nur die Hand erhebt der Hirt, und alle 
Drängen auf den Wink zu deinem Stalle. 
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Auflage. 


Hoc hebt der Berg Nan Schan die Augenbrauen, 
Und Ichroffe Felfen ragen um ihn ber. 

Schi⸗In, du Mann, auf den die Völker ſchauen, 
Wie furchtbar bift du ung von Anjehn hehr! 
Dich anzuſchaun empfinden wir ein Grauen, 

Und alle Blide ſinken kummerſchwer. 
Vor Furcht wagt Niemand einen Scherz zu reden; 
Du aber jchlichteft nicht des Reiches Fehden. 

Der Berg Nan Schan hat hoch die Brau’n erhoben, 
Und undurchdringlich ift jein Strauchgefledht. 
Schi⸗In, du Mann, zu dem wir fhaun nad oben, 
Sp groß, warum bift du jo ungerecht? 

Der Himmel läßt uns Straf’ um Straf’ erproben, 
Und bingetilgt Gejchleht wird um Gefchlecht. 

Dumpf ſchweigt das Volk und gährt in innern Yeuezm 
Doch du fiehft zu, und willft der Noth nicht fleuern. 


Klage. 


Hochgenadte Roffe ſpann' ich vor den Wagen, 
Fahr', und blide rings an jeden Ort der Erde; 
Ueberall erblid’ ich Ungemach und Klagen, 
Keinen Ort um auszufpannen meine Pferde. 

Eure Argheit hat den Gipfel nun erftiegen, 

Wo ihr jelbft die Schwerter aufeinander Ientet. 
Und wann einen Augenblid die Waffen jchwiegen, 
Seid ihr guter Ding’ und Wein einander fchenke. 

Hat der Himmel feinen Hochſinn jelbft vergefjen? 
Unfern König quälet Schuld ohn’ ihn zu reuen; 
Und wo du ihn mahneft, jo verdriekt ihn deſſen, 
Und im Herzen trägt er Groll auf feine Treuen. 

Wenn der Himmel trüb’ ift, wird die Erde fchaurig, 
Und verftörter Herrjcherfinn verftört die Lande. 
SH Kia⸗Fu gefungen habe diejes traurig; 

Hilf du, wenn zu helfen du dich fühlſt im Stande! 
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Große Klage. 


Am vierten Mond zur Sommerzeit 
Iſt auf das Feld ein ſtarker Thau gefallen. 
Froh find die Menſchen weit und breit, 
Doch mein Gemüthe muß in Kummer wallen. 
Gehöret hab’ ich Ichlimme Kunde: 
Und fühl’ ich nur allein die Wunde? 
Gezwungen bin ic), meinen Schmerz 
Geheim zu Halten in der Seele Grunde, 
.Darob erkrankten muß mein Herz. 
Was haben Eltern mir gefchentt 
Das Leben? nur um joldhes zu erleben? 
. Was durfte fi, das was mich kränkt, 
An andrer nicht als meiner Zeit begeben ? 
Was ihnen vor den Mund mag kommen, 
Es mag nun jchaden oder frommen, 
Sie reden's aus mit Unbedadt, 
Und immermehr bin ih von Angft beflommen, 
Und meine Sorge wird verladit. 
Berlafien trag’ ich meinen Gram, 
Das Unheil eh’ ich uns geſammt' ereilen. 
Ein armes Volk in Knechtſchaft kam, 
Ein ganzes Land Liegt Trank, wer kann es heilen? 
Seht ihr den Naben dort fi wiegen? 
Wohin wohl hat er Luft zu fliegen ? 
Auf Pallaft oder Hüttendach, 
Wo er fi niederläßt, das wird erliegen 
An Trümmer, raus und Ungemad. 
Seht an den Wald! wie voflgevrängt 
Bon Sträuden, Bäumen, Stämmen, Wurzeln, Zweigen! 
So ift von Unglüd eingeengt 
Das Bolt ist, und der Himmel fieht's mit Schweigen 
Könnt’ er nicht, wenn er wollt’, eg heben? 
Wer kann dem Himmel mwiderftreben ? 
Iſt er vielleicht erfüllt von Haß? 
Wer fagt, Haß könn’ in unſerm Fürften leben? 
Doch uns zu helfen ift er laß. 


— HU — 


Ber nennt den Berg gering und ſchwach? 
Hodragend trägt er Felder auf der Scheitel. 
Barum gibt er den Winden nad), 

Und wehret nicht dem Schwall der Reden citel! 
Die Räthe kommen Rath: zu pflegen, 
Traumdeuter wollen Träum’ auslegen, 

Und dies ift eines jeden Wort: 

Rur ih bin Hug! doch feiner kennt deßwegen 
Den Spatzen von der Spätin dort. 

SM nit der Himmel hoch? warım 
Kann man gebückten Haupt nur drunter Reben! 
Die Erde feſt nicht um und um? 

Doch kann man nur mit Zittern drüber geben. 
Wir haben Füße wohl zum Gehreiten, - 

Do keiner wagt fie auszuſpreiten; 

Ein jeder weiß, was recht und gut; 

Wie kommt es, daß die beften diefer Zeiten 
Wie Draden find und Schlangenbrut? 

Zum Ader führt ein fteiler Pfad, 

Unwegſam machen Feljen ihn und Dörner; 
Doc trägt der Ader gute Saat; 

Warum verſchmäht ihr meiner Weisheit Körner! 
Der Sram hat zu mein Herz geſchnüret; 

Wie wird das Steuer jet geführet ! 

Welch Wafler Iöjcht die Welt im Brand? 

Ein Weib, Pao-See, thut, was ihr nicht gebühret; 
Das Reich verdirbt durch ihre Hand. 

Der Fiſch, der harmlos lebt im Teich, 
Muß ſcheu fih duden wie ein Webelthäter; 
Berberg’ er fih im Tiefften gleich, 
Das lautre Wafler ſelbſt wird jein Verräther. 
Ich muß in jtetem Wehe Freifen; 
Sie haben Wein und gute Speifen, 
Bewirthen ihre Nachbarſchaft, 
Hochzeiten feiern fie und fingen Weilen, 
AS ſteh' das Reich im vollen Saft. 

Die Schlangenbrut wohnt im Pallaft, 
Bon unverdienten Gnaden überjchüttet: 
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Das arme Volk erliegt der Laſt, 

Vom Zorn des Himmels wird die Welt zerrüttet. 
Vielleicht in dieſen Unglüdsichauern 

Bermag ein Reicher außzudauern, 

Der ärmer wird, nicht völlig arm: 

Doch wer beklagt den unbefhügten Bauern, 

Den nur noch nährt jein eigner Harm! 


Zerrüttung. 


Am zehnten Mond, am eriten Monatsigg 
Hat fi der Mond verfinftert und die Sonne. 
Was es den’ Herrn bedeuten mag, 

Dem armen Mann bedeutet’ feine Wonne. 

Der Mond, die Sonne ihun nit mehr ihr Amt, 
Ob's an der Luft, ob's ihnen fehlt an Kräften? 
Schlecht wird geführt das Reich gefammt, 

Man braucht die Guten nit zu den Geſchäften. 

- Die Blige flammen und der Donner kradit, 

Des Himmels Schreden läßt nicht ruhn die Böſen; 
Die Ufer bricht der Ströme Macht, 
Und Berge ftürzen ein von innern Stößen. 

Das Hochland wird Hinabgedrüdt zum Thal, 

Zum Hodland blähen fi empor die Thäler. 
Doch dieß Geſchlecht ift allzumal 

WVerftockt, und will nicht Beßrung feiner Fehler. 

Die Polizei des Reiches lenckt Hoang⸗Fu, 

Fan iſt des Wiſſenſchaftenfachs Beſteller; 

Kia⸗Pe, der Zölle walteſt du; 

Tſchong⸗Yün beſorgt des Kaiſers Küch' und Keller. 

Des Rechtes höchſte Pflege führt Tfiu⸗Tſee, 

Kuei iſt der Oberſte von allen Reitern; 
Doch über alle herrſcht Pao⸗See, 
Das ſchöne Weib, durch die das Reich geht ſcheitern. 
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Einer gegen alle. 


Er fühlt ih Manns genug, 

Auf Helfer zu verzichten; 

Er ift allein jo Hug 

Das Land zu Grund zu richten. 
Ihm ift fein eigner Trug 

Ein Heer von Böſewichtern; 
Womit er Treue, Glaube, Pflichten 
Und Sitten aus dem Felde ſchlug. 
Cr theilt bei feinem Herrn 

Mit Niemand das Vertrauen, 
Und laßt ihn feinen Stern 
Als feine Weisheit ſchauen. 

Der Sonne möcht’ er gern, 

Dem Mond den Weg verbauen, 
Zu treiben Tag und Nacht im Blauen 
Sein Dunftgeflader ohne Stern. 

Er webet einen Flor 

Bon bunten Gaufeleien, 

Und ftimmet einen Chor 

Bon lauten Schmeicheleien. 

Wer waget Aug’ und Ohr 

Des Fürften zu befreien? 

Mer will ihn aus dem Zauber fchreien, 
Und rennen wider’8 ehrne Thor? 
Cr führt ihm vor'm Geſicht 

Vorüber ein Gepränge, 

Ein feſtliches Gedicht 

Von freudigem Gedränge: 

„Das iſt dein Volk, das ſpricht, 
Des Reiches Jubelklänge.“ 

Was draußen ihre Herzen zwänge, 
Das ſiehſt du nicht und glaubſt es nicht. 
Er baut ein neues Schloß, 

Und läßt das Reich zerfallen; 
Wie eine Stadt ſo groß 
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Baut er des Schlofjes Hallen, 
Darin fein Dienertroß 

Si brüftet nach Gefallen; 

Der Freie mag im Elend wallen, 


Der nicht zum Dienfte fi entichloß. 


Allgemeine VBerihuldung. 


Das Blau der Langmuth und Geduld 
Iſt über und dem Himmel ausgegangen; 
Er gießt herab auf unfre Schuld 
Den Tod, und mehr als Tod, vor'm Tod das Bangen. 
Wer darf den Himmel drum belangen? 
Bom Throne wird uns feine Huld; 
Wie können wir vom Himmel fie verlangen ! 
Der Himmel trennt in feinem roll 
Nicht den Gerechten von dem lingeredhten ; 
Unſchuld'ge fieht er ſchuldenvoll, 
Um fie zu ſtrafen gleich den fünd’gen Knechten. 
Mir find nur befier als die ſchlechten, 
Doc ift nicht einer, was er joll, 
Und feiner darf mit feinem Unglüd rechten. 


Der verwöhnte Krranke. 


Niemand will das Wort, das herbe, 
Sprechen, welches helfen kann; 
Jeder ſcheut, daß er's verderbe 
Mit dem mächt'gen kranken Mann, 
Der gebietriſch Rettung fordert, 
Aber ſeinen Arzt beordert: 
Gieb mir nichts, was mir nicht ſtehet an! 
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Den verwöhnt mit Honigtränten 
Jeder ſchmeichleriſche Wicht, 
Reinen Wein ihm einzuſchenten 
Halt ich nicht für meine Pflicht. 
Willſt du, edler ſchmeichelnd, zwifchen 
Honigfeim die Wahrheit miſchen, 
Trintt er fie mit ein, und jpürt fie nidt. 


Shlimme Wahl. 


Entziehft du deinen Dienft dem Gtant, 
So iſt's am Baterland Verrath; 

Und dienſt du ihm an deinem Theile, 
So iſt's Verrath an deinem Heile. 


Eutſchuldiguug der Schlechten. 


Sie wiſſen Alle wohl das Rechte; 
Warum ſie nur das Schlechte thun? 
Sie wiſſen wohl, das Rechte brächte 
Die allerſchlechſten Früchte nun. 


Einigkeit der Uneinigen. 


Wechſelweiſe ſeh' ich unter euch in Gang 
Bald Verſchwörung, bald der Zwietracht Flammen. 
Einzeln ſuchet ihr des andern Untergang, 
Alle ſucht ihr den des Staats zuſammen. 


— 29 — 


Barum die Oralel ſchweigen. 


Wenn ihr die Schildkröt' um Orakel fragt, 
Und fie die Antwort euch verfagt; 

Dürft ihr euch über fie beflagen? 

Auch fie will nicht die Wahrheit jagen, 
Da jetzt kein Menſch die Wahrheit jagt. 


Die Räthe. 
1. 


Biel find unfrerRäth’ und geben manchen Rath, 
Aber einen, der ausführbar wäre. 

Unter'm Schwall der Reben reifet feine That, 
Zwiſchen all den Blättern keine Aehre. 


2. 


Ein jeder meint das Rechte nur zu wiſſen, 
Da jeder doch was andre meint. 
Der vielen Lichter Streit wird uns zu Finſterniſſen; 
Tag ift es nur, wo eine Sonne fheint. 
8. 

Wer ift ein Mann um zu geftehn, 

Daß er geirret habe? 

Lieber wollen wir irre gehn 

Miteinander zu Grabe! 


4, 


Statt der Ahnen Weisheit nachzudenken, 
Statt den Schritt nah ihrem Maß zu lenken, 
Wollt ihr euer thöricht Ohr 
Jedem Wort des Tags, des Zufalls, ſchenken, 
Das ein Thorenmund verlor. 
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Blei des Mannes find’ ich eu’r Betragen, 
Der fein Haus zu baun hat überſchlagen, 
Und nun vor der Thüre fteht, 

Ueber'n Bau um Rath zu fragen 
Jeden Wandrer, der vorüber gebt. 


— | 


Die höchſte Weisheit der Zeit. 


Den Tiger anzugreifen mwaffenlos 
Iſt Thorheit / Thorbeit wider'n Strom zu Schwimmen 
In diefem Einen find fie einig blos, 

Das ift der Guten Weisheit wie der Schlimmen. 
Ein Jeder bebt und ſuchet leiſe 

Sich zu entziehn dem Unfall jebt; 

Als wie auf dünnem Eije 

Man feit den Fuß nit ſetzt. 


Der Vogel Zfisking. 


Sieh den Vogel Tfi-Ling! er ſchwingt 
Im Flug fd und fingt: 
Meine Tage vergeben, 
Deine bleiben nicht Stehen; 
Wer ift, der fie uns wieder bringt? 
Sieh den Vogel Tfi-Ling! er ſchwingt 
Im Flug ſich und fingt: 
Schlaf die Nacht ohne Sorgen, 
Steh auf am frühen Morgen, 
Und ſuche, was dir Nahrung bringt. 
Sieh den Vogel Tſi⸗Ling! er ſchwingt 
Im Flug fih und fingt: 
Sieb dein Herz nicht dent Leide, 
Thu was recht ift und meibe, 
Was deinen Eltern Schande bringt. 
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Das Würmlein Ming⸗Ling. 


Ein Kleines Würmlein heit Ming-Ling, 
Die Hummel findet e8 am Wege liegen, 
Und trägt das arm verlafine Ding 
An ihres Baumes Neft, in ihre Wiegen. 
Nach fieben Tagen fieht fie nad, 
Da ift das arme Würmlein ſchwach 
Zur Hummel umgemwandelt und kann fliegen. 
AR dir verfagt ein eignes Kind, 
So geh’, ein vaterlojes anzunehmen, 
Und pfleg es wohl und zieh’ es Lind, 
So wird es fih zu deiner Art bequemen. 
Iſt nicht dein Fleiſch und Blut darin, 
Dein Geift doc ift e8 und dein Sinn; 
Der Vaterſchaft brauchſt du dich nicht zu ſchämen. 


Der Elierninfe.' 


Die Heine Turteltaube ſchwingt 
Sich fröhli in die Lüfte; 
Ich aber bin von Schmerz umringt, 
Verſenkt in Todes Klüfte. 
Die ganze Nacht hab’ ich gemacht, 
An ein verftorbnes Paar gedadit, 
Bon dem das Bild mir ftehet 
Im Aug’ und nie vergehet. 

Die Leine Turteltaube ſchwingt 
Sich fröhlich in die Lüfte; 
Sch aber bin von Schnierz untringt, 
Verſenkt in Kummergräüfte. 
Die ganze Nacht hab’ ich gemacht, 
Und an mein Elternpaar gedadt: 
Wohl eu, daß ihr nicht fehet, 
Wie eurem Sohn eö gehet! 
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Der Beängfligte. 


O Böglein auf dem Baume, 

Du fliegeft frei hinaus, 

Es wächſt in jedem Raume 

Ein Kornlein deinem Schmaus. 

Du weißt es klug zu naſchen 

Aus Netzen ſelbſt und Maſchen; 

Du laäſſeſt di nicht haſchen, 

Und ladeft fröhlich deinen Laurer aus. 
O Böglein auf dem Baume, 

Du fliege froh dahin; 

Es reifet Kirſch' umd Pflaume 

Dir einzig zum Gewinn. 

Du bift in diefem Sande 

Der einz’ge frei von Stande, 

Frei von des Kummers Bande; 

D daß ih hätte deinen leichten Sinn! 
Ich lieg’ in ſchwerem Traume 

Bon nichts als Fahr und Roth. 

Ich ſchweb' auf einem Baume, 

Der ſtets zu brechen droht; 

Und unten ringsum wachen 

Mit aufgefperrten Rachen 

Die Tiger und die Draden; 

Und wenn ich falle, fa’ ich in den Tor. 

O daß ih könnt’ erwaden, | 

Als wie aus einem Traum, aus diejer Zeiten Noth! 


Ein Verfolgter. 


Die Raben des Gebirges fliegen, 
Mit gleihem Schlag fie treiben ihre Schwingen an, 
Und laſſen fröhlich dann fich nieder auf dem Plan. 
Geht's andern wohl? ih muß im Kummer liegen; 
Was hab’ ich, Himmel, dir gethan? 
Was hat mein armes Herz verbrocdhen, 
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Daß es in ſtetem Weh muß pochen, 
An dieſen ungeftillten Qualen kochen! 
Die Königsftraß’ in grader Nichte 
Läuft bin, es überwuchert fie des Waldes Kraut; 
Es ift darauf gewachſen, nicht darauf gebaut; 
Mein Auge finft von jeine® Grams Gewichte, 
Wie es des Lands Verödung ſchaut. 
Ich lieg’ in meinem Tagsgewande 
Mit Seufzen auf des Bettes Rande, 
Und altere von innerm Tieberbrande. 
Ich jehe dort die Maulbeerbäume, 
Gepflanzt von meiner Eltern ehrenwerther Hand. 
Mit welcher Ehrfurcht, welchen Andachtſchaur empfand 
Ich mich zurückverſetzt in früh’re Räume, 
Wo. mich der Edlen Schooß ummwand! 
Gegangen find die guten frommen, 
Und ließen mid) zurüd beflommen; 
Warum mußt’ ich in foldhe Zeiten fommen ? 
Am Abendwinde wiegt die Weide 
Am Bad den Zweig, auf welddem die Cicade fingt; 
Wo ein Gewebe Binje fi durch Binſe ſchlingt, 
Und Wafler riefelt wie ein Kleid von Seide, 
Von goldnem Abendſaum umringt: 
Ich aber ſchwanke glei dem Rachen, 
Die Wellen jpielen mit dem Schwachen, 
Er jelber weiß nicht, wo er Halt wird maden. 
Der Hirſch tritt gleich dem Morgenfterne 
Aus feinem Wald, und ſchreitet Hoch dem Trupp voran, 
Auf thaugebeugten Wipfeln fingt der Goldfafan, 
Anrufend die Genofjen in der Terne. 
Und feh’ ih nun mich felber an, 
So gleich’ ih einem morſchen Stamme, 
Den nicht mehr jäugt der Wolfen Amme, 
Und Niemand kennt die Gluth, in der ich flamme. 
Ein Hafe, der vor'm Schügen fliehet, 
Und tommt zum Gärtner, hofft, vaßer ihn ſchonen ſoll. 
Und aud) vielleicht begräbt ein Wandrer mitleidsvoll 
Den Leichnam, den am Weg er liegen fiebet. 
18 Werte VI. 18 
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Ein hoher Mann giebt fletem Groll 

Auf mid in feinem Herzen Wohnung. 

Wenn meine Treue nicht Belohnung, 

Verdiente doch mein Unglüd jeine Schonung. 
Ein hoher Mann trinkt mit den Ohren 

Begierig, was Verläumdung gegen mich erdadt, 

Alswie er trinkt, von feinen Schenfen dargebracht, 

Die Pflanzenjäfte ſüß gegohren. 

Wie üblen Unterjchied er macht! 

Er läßt, was wird daraus erjprießen? 

Die Schuldgen jeine Huld genießen, 

Um auf die Unſchuld jeinen Zorn zu gieben. 
Wer vorhat einen Baum zu fällen, 

Und hat dazu das Beil gewekt, 

Der jehe zu, bevor er's an die Wurzel fest, 

Wohin er jeinen eignen Fuß will ftellen, 

Damit er nicht fich jelbft verlegt! 

Wer jpaltend will das Holz zerlegen, 

Mag deflen Adern erft erwägen; 

Nicht gehn wird’, wo er haut dem Strich entgegen! 
Ein Berg ift fteil, ein andrer fteiler; 

Tief ift ein Brunnen, tiefer einer noch vielleicht. 

In meinen Waffern fiſche nicht! fie find nicht ſeicht; 

Nicht rüttle mir an meinem Brüdenpfeiler! 

Was gegenwärtig mich erreicht, 

Den!’ ih nad Kräften abzuhalten; 

Doch was die Zukunft wird entfalten, 

Deß kann nicht ich, deß mag der Himmel walten. 


Der Grund Des Uebels. 


O Himmel, deſſen Hoheit unerſchwinglich 
Gedanken iſt, wie kannſt auf unfre Wehn, 
Du, deſſen Rathſchluß uns ift undurchdringlich, 
Kannſt du herab auf unſern Jammer ſehn! 
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Du läffeft, furchtbarer, unmiederbringlich 

Und unverfchuldet uns zu Grunde gehn. 

Du rüfteft gegen uns die droh'nden Schreden; 

Ich prüf, und kann nicht unſre Schuld entdeden. 
Der Unglüdjeligleiten Grund und Duelle 

St, daß der König Schlechten giebt fein Ohr. 

Wenn untergraben ſchwankt des Thrones Schwelle, 

Iſt's, weil er ihnen öffnet Thür und Thor. 

Entfernt’ er fie von der erſchlichnen Stelle, 

So richteten die Guten ſich empor; 

Und würd’ er mit den Guten fich verbinden, 

So würde bald des Reichs Unruhe ſchwinden. 
Wie manch’ Gelübde mag der Fürſt geloben, 

Wie manches Opfer auch er opfern mag; 

Er kann davon den Segen nicht erproben, 

Und ſchlimmre Ausfiht ift von Tag zu Tag. 

Wo Hoffnungen der Ernte fi erhoben, 

Da trifft fie gleich der Böſen Hagelichlag. 

Sie brechen die Geſetz', und find verjchuldet, 

Doch mehr ift e8 der König, der es duldet. 


Die täuſchende Herrlichkeit. 


Wir baun mit glänzenden Altanen 
Gedächtnißtempel unjern Ahnen; 
Wir baun mit Kunft an jeder Wiſſenſchaft, 
Die unſre Weifen einſt gegründet ; 
Und wo fie uns ein Licht der Einficht angezündet, 
Das hüten wir gewiflenhaft. 

Es blieb von unſrer Geiftesfraft 
Nichts Feinſtes unerjpäht, nichts Tiefftes unergründet; 
Do Untergang ift uns verkündet: 
Denn unferm Weſen fehlt's am innern Haft. 
Der Hafe mag wohl zierlich hüpfen, 
Dem Hunde wird er nicht entjchlüpfen. 


— — 


— 276 — 


Der gebrechliche Zerſtörer. 


Ein Menſch, wer iſt er oder was? 

Kein tapfrer Streiter, 

Kein muth'ger Reiter, 

Hat angerichtet dies und das; 

Geworden iſt er uns zur Leiter, 

Auf welcher wir des Uebels Höh' erklommen, 
Von der wir ohne Sturz nicht mehr herunter kommen. 
Die Füße find 

Dir ungelind 

Geſchwollen, und dein kranker Leib voll Beulen; 
Wo nahmft du her die Kraft geſchwind, 

Um zu zertrümmern wie mit ebenen Keulen 
Des Kaiferreiches ew'ge Säulen ! 


Senfzer. 


Hoch brüftet fich der ftolze Dann, 
Bekuümmert duden ſich die Armen. 

O blauer Himmel, fieh den Hochmuth an, 
Und laß der Armen dich erbarmen! 


Fluch eines Mißhandelten, VBerflünmelten. 


Der fein Zungenjchwert geweget, 
Und zu Tod mich hat gehetzet, 
Gebet ihn den ſcharfen Taken 
Aller Leun und Tigerlagen! 

Wenn die Tiger und die Leuen 
Sid ihn anzugreifen jeheuen, 
Bringet ihn hinauf nach Norden, 
Gebt ihn den Barbarenhorden! 
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Wenn die nordifchen Barbaren 
Selber ihm das Leben jparen, 

Gebe ihn dem Himmel hin, 
Ihm zu thun nad meinem Sinn! 

Ich, Mong-Tfee, der dieje Lied gejungen, 
Bin, ein Opfer von Verläumderzungen, 
Im Balaft des Kaifers ein Eunuch. 
Die ihr böret meinen Sprud), 

Gebet ihm, dem e8 gelungen, 
Mich dazu zu machen, meinen Fluch! 


en 


Die veruneinigten Freunde. 


Wer ift’s, der wie ein Wirbelwind 
An meinem Haufe kommt vorbei zu raufchen? 
Stürmft du von Norden oder Süden jo geſchwind, 
Und haft nicht Zeit, mit mir den Gruß zu tauſchen? 
Bei mir zu weilen haft du Eile; 
Doch mir zu nahn, ſeh' ich dich langſam fchleichen. 
Auf halbem Wege juchft du Weile, 
Beftreichtt mit Del der Räder Achſ' und Speichen. 
Kommt du und fehreft ein, fo jei 
Bon Herzen mir willtommen ; 
Doch kommſt du her und fährft vorbei, 
So ſprich, wo deine Lieb’ iſt Hingelommen ? 
Wir waren einft ein Bruderpaar, 
Boll Einklang ſonder Unterlag ! 
Der ältre Bruder fpielt den tiefen Baß, 
Der jüngere die Geige Kar. 
Wir waren zwei verfihiedenfarbige Fäden, 
Zujammen flechtend eine bunte Schnur, 
Jedweder wechſelweis verjchönerte jedweden; 
Was hat uns aufgedröſelt nur? 
Ich ſchwöre meinen höchſten Schwur, 
Nicht bin ich Schuld an unſern Fehden. 
Du glaubteſt über mich den Reden; 
Ich glaubte nie, was ich von dir erfuhr. 
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Wiudsneränderung. 


Der Südwind weht jo milde, 

Bringt Regen mit dem durftenden Gefilbe. 
Als wir in Noth und Sorgen fehwehten, 
O wie wir traut und einig lebten! 
Du wurdeſt groß und reich indefien, 
Und haft vergeſſen 
Die Bande, die uns einft ummebten. 


Der Südwind, erft fo milde, 

Schwillt an zum Sturm und tobt nun durch's @efilde. 
Bordem in deinen engen Hallen 
War ich dein Liebfter Freund von allen; 
Nun braudeit du im Pruntpalafte 
Nicht mi zum Gafte, 
Und läfleft in den Staub mich fallen. 


Der Südmwind tobt, der milde, 

Entwurzelt Baum und Pflanzen im Gefilbe. 
Kein Starker Wels, der nicht erzittert, 
Kein hoher Stamm, der nicht zerfplittert. 
Verdienfte, die ich mir erworben, 

Sind dir geftorben, 
Und nur die Mängel rügeft du erbittert. 


Armuth. 


Iſt in der Flajche fein Trank zum Laben, 
Was helfen die leeren Scherben? 

Für Arme, die nichts zu leben haben, 
Iſt es befier, zu fterben. 
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Klage des undankbaren Sohnes. 


Was hat mein Vater mich gezeugt, 

Was hat die Mutter mich geſäugt? 

Was hat ihr Herz bewogen 

Mich liebend auferzogen? 

Von Alter, Noth und Gram gebeugt, 

Sind ſie um ihrer Pflege Lohn betrogen. 
Wie hat mein Vater mich geherzt, 

Die Mutter ſanft mit mir geſcherzt, 

m Nächten und an Tagen 

Geſtillet meine Klagen! 

Sie fühlen jelbft nicht, wie mich's ſchmerzt, 

Daß ihnen ich den Dank nicht ab fann tragen. 
Die mich auf ihrem Schooß gewiegt, 

Die mi an ihre Bruft gejchmiegt, 

Die mid) geleitet bange 

Auf meinem erften Gange, 

Die Mutter altergmatt erliegt, 

Auf ihren Pfleger wartet fie zu lange. 
Der mid mit feinem Blick gefentt, 

Mit feinen Lehren mich getränkt, 

Gebildet und geweidet, 

Geſchirmet und gekleidet, 

Der Bater geht zum Grab gefentt, 

Ich ſtütz' ihn nicht, und leide, wie er leidet. 
Was hat der Vater mich gezeugt, 

Was hat die Mutter mich gejäugt? 

Must’ ich aus ihren Wehen 

Hervor zum Wehe gehen? 

Der Himmel ſelber, der fie beugt, 

Berwehrt mir graufam, ihnen beiguftehen. 
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Bergleihung mit andern. 


Nan Schan der Berg ift frei und hoch, 
Es gehn dajelbft die ftarken Binde. 
Wohl geht e8 jeder Mutter Finde, 
Warum nur mir jo übel noch? 

Ran Schan der Berg ift hoch und weit, 
Daſelbſt die freien Lüfte wallen. 
Luſt ward zu Theil den andern allen, 
Warum nur mir die Traurigkeit? 


Unnatürlide Verwandlung. 


Die Wipfel in des Himmels Raum, 
Die Wurzeln in der Erden, 

Auf Bergen fteht der Lebensbaum, 
Wird nie ein Giftbaum werden. 

Doch die jonft gut an mir gehandelt, 
Sind gegen mich wie umgewandelt; 
Einft meine Freunde, jelbft im Traum, 
Sie zeigen jegt mir feindliche Geberden. 
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Vertheilung der Glücksgüter. 


Die Königsftraß’ ift wie ein Wetzſein glatt, 
Und ſchwingt ſich gradhin wie ein Pfeil im Fluge; 
Die Fürften ziehn auf ihr mit Roffen nimmer matt, 
Das Volt fieht zu dem langen Zuge: 
Doch ich, wohin ich meine Augen wende, 
Erbliden fie des Landes Noth ohn’ Ende. 

Im Oftgebiet des Reiches ftehen leer 
Webſtühle, die Aufzug und Einſchlag miſſen, 
Und alle Spulen gehen leer, 
Die legten Hoffnungsfäden find zerriffen. 
In Leinwandihuhen gehn auf Reif und Fröften 
Die Neichen jelbft, wer fol die Armen tröften? 
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Gemaähte Halme pflegt man einzuthun, 
Man läßt fie draußen nicht im Feld verwittern; 
.Doch von der Arbeit auszuruhn 
Verwehrt der Seufzer in der Nacht den Schnittern: 
Die Gräſer ſelber ruhen in den Scheuern, 
Will Niemand denn auch unſrer Mühſal ſteuern? 
Im Oftgebiete liegt die Laſt 
Auf Menſchen ſchwerer, als fie künnen tragen. 
Im Weften trägt man Seide, Tafft, Damaft, 
Und ihre Kleider find mit Pelzwerk ausgejchlagen; 
Zum Ruderdienſt geborene Gejellen 
Bekleiden dort des Reiches Ehrenftellen. 
Sie trinken nit den Wein als Arzenei, 
Und wenn von Edelftein und Perlen leuchtet 
Ihr Leib, jo meinen fie, daß es kein Aufwand jei, 
Wie Sand und Kies uns ein geringes deuchtet. 
Uns ſchimmert nur im glänzenden Gewimmel 
Die Milchſtraß' über unjerm Haupt am Himmel. 
Die Jungfrau ftrahlt in heller Bier, 
Giebt doch ihr Prachtgewand mir nicht zu tragen; 
Und aud der glänzend reine Stier 
Nicht Ipannen läßt er fih an meinen Wagen; 
Und die nad Süden neigt, die goldne Wanne, 
Schwingt feine Körner dem gemeinen Manne. 
Der Köffel nördlich, der den blanfen Stiel 
Nah Welten fehret, dient mir nit zum Schöpfen; 
Er ift ein glänzend Augenipiel, 
Das uns will tröften bei den leeren Töpfen. 
Die alle find allein des Himmels Zierde, 
Kein Gegenftand für menfchliche Begierde. 


Der Raiferbote. 


Bei des Sommers Gluth 
Sind die langen Tage; 
Nie und nimmer ruht 
Meine lange Plage. 
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Wenn die Andern ruhn im Schatten, 

Muß ih auf dem Weg ermatten, 

Wo ich auf Befehl des Kaiſers jage. 
Bon des Herbftes Duft 

Werden falb die Bäume, 

Und die rauhe Luft 

Mahnt, daß ich nicht ſäume. 

Wenn die Andern Früchte leſen, 

lieg’ ich für's gemeine Weſen 

Mit verweltten Blättern durch die Räume, 
Winter, deffen Wind 

Dede madt die Fluren, 

Deine Stürme find 

Boten auch, die fuhren, 

Wie ich fahren muß im Braufe, 

Wenn die Andern ruhn im Haufe, 

Und fi) bergen vor der Stürme Spuren. 
Wechſel trüb und rein 

Fließt im Thal die Quelle; 

Wenn fie trübt fein Stein, 

Iſt fie ſpiegelhelle. 

Aber meine Waſſer trüben 

Stets die Mühen, die mich üben, 

Laſſen nie ſich ſetzen meine Welle. 
Alswie Kiang der Fluß 

Sich zum Meer hin ſchlinget, 

Einen Waſſerguß 

Jede Stund' ihm bringet; 

Alſo bring' ich jede Stunde 

Aus den Reichen eine Kunde, 

Die zum Herzen unſers Kaiſers dringet. 
Alswie Kiang der Fluß, 

Hin zum Meer gewunden, 

Mit dem Waſſerguß 

Iſt im Meer geſchwunden; 

Alſo ſchwinden meine Worte 

An des Schloſſes goldner Pforte, 

Nie hab' ich den Botenlohn gefunden. 
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Ungleiches Loos. 


Mein Viergeſpann hat keine Raſt, 
Und keine Ruhe gönnen meine Pflichten; 
Sie treiben mich in ſteter Haſt, 
Gebote meines Kaiſers auszurichten. 
Den Kaiſer freut, daß ich alt 
Noch nicht geworden, friſch noch bin von Kräften, 
Um rüftig und ohn' Aufenthalt 
Durch's Reich zu ziehn in wichtigen Geſchäften. 
So ift es! Einer ſchwelgt zu Haus, 
Und wird nur krank von vielem Speiſ' und Tranke; 
Ein Undrer hungrig muß hinaus, 
Daß er vom Ungemach der Reif’ erfrante. 
Der Eine ſchließt in's Ruhgemach 
Sich ein, um müßig Scherz und Luſt zu haſchen; 
Ein Anderer, in Sorgen wach, 
Nimmt ſich die Zeit nicht, ſein Geſicht zu waſchen. 
Der Eine, bauend auf die Huld 
Des Kaiſers, thut und redet nach Belieben; 
Ein Andrer fürchtet ſtets die Schuld, 
Daß er ſein ſchwer Geſchäft nicht recht betrieben. 


Die Sorgen. 


Ich bin kein Adler, bin kein Weihe, 
Mich in die Wolken aufzuſchwingen; 
Ich bin der Hecht nicht und die Schleie, 
Um an des Waſſers Grund zu dringen. 
Und hielt' ich auch mich dort verborgen, 
So fänden auch mich dort die Sorgen, 
Die Sorgen, denen ich 
Kann nirgends mich 

entringen, 
Von denen ich mich nie befreie. 


Spruch vom flaubenden Wagen. 


Geh’ nicht Hinter'm Wagen ber, 

Daß er nicht die Kleider dir beftaube. 

Laß beileit der Sorgen Heer, 

Daß es dir den froben Sinn nicht raube. 
Geh’ nicht Hinter'm Wagen ber, 

Daß dein Auge blind nicht werd’ im Staube. 

Häng’ am Ird'ſchen nicht fo fehr, j 

Daß es dir das Licht des Geiftes raube. 
Geh’ nicht Hinter'm Wagen ber, 

Daß du nicht erſtickeſt unter'm Staube. 

Mache dir das Herz nicht ſchwer, 

Gieb dein Leben nicht der Welt zum Raube! 


— 


Die Ansartung am Königshof. 


Glockenſpiele find im Gang, 
Hoai der Fluß ergießt die Wellen. 
In der Teitluft Ueberſchwang 
Muß mein Herz ein Kummer fehwellen ; 
Weiler Alten muß ich denken, 
Daß fie ftarben, muß mid) kränken. 
Olodenfpiele find im Zug, 
Hoai der Fluß geht hoch in Wogen. 
Eure Luft ift laut genug, 
Doh mein Sinn ift Hingezogen 
Zum Gedächtniß alter Sitten, 
Die nur Würd’ und Anftand litten. 
- &lodenjpiele find im Schwang, 
Und die Pauke wird geſchlagen; 
Hoai der Fluß ift raſch im Gang, 
Ich bin Hin vom Leid getragen, 
Daß die Weiſen hingeſchwunden, 
Und Nachahmer nicht gefunden. 
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Munter geht das Glodenipiel, 
Rüftig ſchlingen ſich die Tänze. 
Honi der Fluß ift ohne Ziel, 
Und fein Lauf ift ohne Grenze; ‘ 
Ymmer geht er immer nieder, 
Nie zurüd zur Quelle wieder. 

Munter tönt das Glodenipiel, 

Und in feinen Klang ſich miſchen 
Neuer Inftrumente viel, 

Neue Sinne zu erfrifchen; 

Aber alte Königslieder 

Tönen mir im Herzen wieder. 


Erniefeft. 


Nur Dorn und Diftel wird der Ader tragen, 

Wenn ihr nicht reutet ihn und reiniget. 
Und dazu ſeid ihr von der Urwelt Tagen, 
O fleißiges Gefchlecht, vereiniget. 

Wohlauf nun, und beicheiniget 
Die Einfiht und die Kräfte 

Im würdigften Geſchäfte, 

Das euch der Himmel aufgetragen. 

Die Hirſe Schu, die Hirſe Tſi gedeihet, 

Die Aehre ſchwillt, und Scheunen ſchwellet fie. 
Eh' ihr die Frucht genießt, ſei ſie geweihet; 
Dem feſtlichen Gepräng geſellet fie! 

Zum Erntefeſt beſtellet fie ! 

Brau’t fie zum Ahnentrante, 

Und fpendet fie zum Dante 

Des Himmels, der dazu fie leihet. 

Groß ift, ja groß, der Ahn, von dem wir ftammen, 
Der aus des Himmels Glanz entiprungene, 
Der gab den Völkern, die er band zufammen, 
Die Erde, die vom Pflug bezwungene. 
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Blickt aufwärts, o Durchdrungene 
Bon Andacht, zu dem Gründer, 

Dem Opfergluthentzünder, 

Beitreut mit Duft die Opferflammen ! 


Der Geift de8 Himmels, der in dieſen Lüften 


Den Lebensodem angeſchüret hat, 

Der Geift des Himmels, der in Erdegrüften 
Das todte Samentorn geipüret hat 

Und lebend ſich gerühret hat, . 
Der Himmelsgeift mit Segen 

Iſt wehend hier zugegen; 

Beitreuet ihm die Gluth mit Düften! 


Und führet ber den Träftigften der Stiere, 


Der in den Nüftern vollftes Leben bat, 

Daß am Altare biutend er verliere 

Den Hauch an den, der ihn gegeben hat. 
Seht, ohne Widerftreben hat 

Er ber fi lafien lenken 

Und auf die Knie Senken, 

Der Fürft vom Stamm der fleiß’gen Thiere. 


Wenn fi die andern feines Stammes alle 


Mit uns im glühnden Sommer müheten, 
Hat er geihmauft im Fühlen luft’gen Stalle 
Die Kräuter, die ohn’ ihn erblüheten. 

Die Gluthen dort verglüheten, 

Und die des Opfers glimmen, 

Dabei wir ihn bejtimmen, 

Daß er für all die andern falle. 


Hand anzulegen will euch mit geziemen, 


Zum Opfer gaſtlich Eingefundene ! 

Die Haut, beftimmt zu Pflug und Wagenriemen, 
Nehmt ihr, die blutig ihm entwundene. 

Ihr, löſet daS gewundene 

Gehörn vom Haupt auf's befte! 

Beim nächſten Opferfefte 

Soll man’s als ſchönes Trinfhorn rühmen. 


Ein Amt beim Felt ift jedem Gaft beichieden: 


Die vollen Keſſel unterhaltet ihr; 
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Ihr laßt e8 braten, und ihr laßt es ſieden, 
Ihr ſchüret, und die Scheiter jpaltet ihr. 
Des Brotvorrathes waltet ihr, 
Und ihr des Wein: beim Schmaufe. 
Da fteht die Frau vom Haufe, 
Und lenket alles mit den Augenlieden. 

Zu Tiihe rufen Pauk' und Glodentöne ; 
Wie ſchmauſen Gaft und Wirth, die einigen! 
Dem Bater mweihen ihren Dienft die Sohne, 
Wie er dem Ahnherrn ſelbſt den feinigen. 
roh lebe mit den Deinigen! 
So wünſchend, füllt ein Becher 
Dem anderen den Becher, 
Und bis zum Abend währt das Felt, das Ichöne. 


Alter Anban. 


Am Berg Nan-Schan, wo Yü der Fürft vordeſſen 
Nach weltzerftörender Gemäfler Hemmung 
Zum neuen Anbau bat das Land vermefien, 
Befruchtet von der großen Ueberſchwemmung; 
Biel Felder find von uns daſelbſt beſeſſen, 
Begrenzt von Waflerleitung und Umdämmung, 
Sie fteigen hoch hinan des Berges Seiten, 
Um oben fih auf feinem Haupt zu breiten. 

Der Himmel führt herauf die Wollenmaflen, 
Die nit mit graufer Ueberſchwemmung drohen, 
Doch nicht die Felder wollen durften laffen, 
Die unfrer Wäſſ'rung hoch am Berg entflohen. 
Wir jehn den Regen und den Schnee gelafien 
Sm Winterfturm fi breiden an dem hohen 
Gelände, das, getränft vom Schnee und Regen, 
Im Sommer triefen wird von Erntefegen. 

Wie jedem zugetheilet ift die Habe, 
Wie Väter fie den Vätern binterlieken, 
So baut fie fort der Enkel, der im Grabe 
Die Enkel läfiet Dant und Ruhm genießen. 
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Am Todtenfeſte ſpeiſt der Todtenknabe 
Vom Erntertrag, ſo wird ſtets neuer ſprießen; 
Und hohe Säfte theilen unſre Speiſe, 
So wird das Leben lang und rei an Preiſe. 
Das Haus erhebt fi in des Gartens Mitte, 
Wo auf den Beeten die Melone reifet. 
Für unjern Ahn wird fie gepflüdt, nad Sitte, 
Die buntgewebte Schal’ ihr abgeftreifet. 
Die Frucht zerfällt in viele gleiche Schnitte, 
Geſchlechter, die ein Stamm in fich begreifet; 
Sie trägt viel Samentern’ in ihrem Schooße, 
» Das ift des Ahns Nachkommenſchaft, die große. 


Ernte⸗Opfer. 


Froh ſtehn unſre Saaten, unſre Schafe 
Sind von Farben rein und unvermiſcht, 
Makellos wird jedes ohne Strafe 
Unſerm Ahn zum Opfer aufgetiſcht. 

Bringt herbei die Lämmer und die Böckchen, 
Prüfet wohl an ihnen jedes Haar; 

Und am Opfermeſſer, deſſen Glödchen 
Klingeln, rinn’ ihr Blut auf den Altar! 

Wie es reichlich fließt, jo reichlich thau’ es, 
Reichlich regn’ es und am reiten Tag! 
Preiſ't den Gründer unjres Aderbaues, 
Unfres Stammes, unter Paukenſchlag! 

Lieblich fteigen auf des Fettes Düfte, 
Und die Felder athmen Ernteduft. 
Dunkel ſchwärzt der Opferraud die Lüfte, 
Und von Segen jchmwanger wird die Luft. 

Herrlich ift der Ahn, von dem wir ftanımen, 
Wie ein Strahl vom Himmel niederflammt 
Und entzündet tauſend Opferflammen, 
Jede ftrebet hin, woher fie ftammt. 
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Herrlich ſproſſen unſrer Mühe Saaten, 
Herrlich ſprofſſet unſer Stamm empor, 
Und den Stammhern freut es, ſeinen Thaten 
Blühn zu ſehen ſo vollen Preiſer⸗Chor. 

Aus der vor'gen Jahre Füllen ſpend' ich 
Denen gern, die meine Arbeit thun, 
Und den Blick auf ſie mit Freude wend' ich, 
Wo ſie nach gethaner Arbeit ruhn. 





Wetteifer. 
Der berdotene Bogt. 


Wenn der Vogt das Feld befchreitet, 
Nach der Pflüger Fleiß zu jehn, 
Sieht mit Speifen zubereitet 
Man die Yraun und Finder gehn, 
Die fie auf das Feld gen Süden 
Tragen, wo den Arbeitmüden 
Mit Erquidung Ehre foll geſchehn. 

Wenn er hat den Fleiß betrachtet, 

Und zu tadeln findet nichts; 

Er die Speiſen aud betrachtet, 
Prüfend jeglichen Gerichts 
Wohlgeſchmack. Es find die Saaten, 
Auch die Speifen find gerathen, 

- Beide Iobt er fröhlichen Geſichts. 

Laſſet nun die Hau'n und Kärfte, 

Bon der Stirne wiſcht den Schweiß! 
Trefflich ftehet Korn und Gerfte, 

Trefflich ſchmeck' euch Graup' und Rei! — 
Weil er unfern Fleiß erhoben, 

Laßt uns feine Speifen loben, 

Und verdoppelt Fünftig euern Fleiß. 

Erntertrag zu überſchlagen 

Iſt der Vogt erfahrungsflug. 
Funfzig Speicher, Hundert Wagen, 
Denkt er, wie er überjchlug. 
iderts Werte VI. 19 
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Erniet nur! und jehr verwundert 

Soll er jehn, es find nicht hundert 

Speicher, taufend Wagen nicht genug. 
Wie ein Berg ift jeder Speicher, 

Seder Wagen wie ein Haus. 

Unfer Bogt wird immer reicher, 

Immer befier unjer Schmaus. 

Er verdopple feine Scheuern; 

Auf nur und verdoppelt euern 

Fleiß, bis er nicht weiß, wo mit hinaus! 


Der Zandwirth. 


Großes Feld erheiſchet große Sorgen; 
Zieht hervor das Aderbaugeräth, 
Wo es ruht in's Winterhaus geborgen, 
Zieht’3 hervor und jeden Fehl erjpäht! 
Schon im Stalle witterlen die Stiere 
Hrühlingsodem, brüllten dem Beruf 
Laut entgegen; auf, und brauchet ihre 
Kraft, wozu der Himmel fie euch ſchuf. 
Wollt ihr alten Roft vom Pfluge jcheuern? 
Drüdet in den Boden tief ihn ein; 
Und die Erde, die fich fühlt erneuern, 
Scheuert ihn, der Wohlthat dankbar, rein. 
Werft den reinen unvermifchten Samen . 
In den Wind, der ihn nach Luft verſtreut! 
Wo ihn auf die ftillen Furchen nahmen, 
Si die Egg’ ihn zu begraben freut. 
Bald der Erde fordern Himmelslüfte 
Unvertrautes Gut mit Schmeicheln ab, 
Und zur Wiege wandeln fi) die Grüfte, 
Nichts behält der Grund, was man ihm gab. 
Zarte Spiten keimen, Halme jproffen, 
Und die markigen Körner ſchießen an. 
Aus dem Wege räumet unverdroffen 
Alles, was den Segen hindern kann! 
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Was mit Wurzeln in die Tiefe dringet, 
Und der Lebenspflanze Nahrung raubt; 
Was mit Rankungen den Halm umfchlinget, 
Und ihm frei zu fleigen nicht erlaubt. 

Was mit breiten Blättern ſchädlich ſchattet, 
Und die Aehren madet taub und dumpf, 
Was dem Sorne gift’ge Körner gattet, 
Alles rottet aus mit Stiel und Stumpf! 

Do ein kriechend wühlendes Gewimmel, 
Was an Sprofien nagt, an Blättern klebt, 
Keinen Trieb beſchmitzt mit eklem Schimmel, 
Bon des Lebenskeims Zerftörung lebt; 

Wie vermögt ihr alles abzuwehren? 

Rufet an den Geift, in defien Hut 
Unfrer Felder Früchte ftehn: verzehren 
Müfi’ er das Geſchmeiß mit Yeuergluth! 

Doch aus vollen Wolkenurnen ſchenk' er 
Unfern Saaten fröhlicdes Gedeihn. 

Erft den Strom zu dem Bezirke lenk' er, 
Wo des Kaiſers reift die Frucht, nicht mein. 

Dann gelang’ er zu dem Kleinern Raume, 
Deß Ertrag mein Haus in Anſpruch nimmt; 
Und nicht übergeh’ er, wa8 am Saume 
Wächſt, der Armuth zum Geſchenk beftimmt. 

Schnitter! laſſet hier die Halme ftehen, 

Laßt fie liegen, Garbenbinder! hier, 
Daß die Wittwen, wenn fie fammeln geben, 
Richt vergebens kommen ber zu mir. 


die verfammelten Fürften empfangen den Kaiſer. 


O ſeht die Fluth des Stromes Lo, 
Wie hoch, wie breit! 
Es kommt der ftarfe Kaifer jo 
Mit Machtigeleit. 
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Des Blüdes hohe Wogen jchlägt er, 
Das Kriegsgewand von Scharladh trägt er, 
Sechs Legionen Kriegervolf bewegt er 
Zum Sieg in jedem Streit. 

O feht die Yluth des Stromes Lo, 
Wie hoch fie ſchwoll! 
Wie kommt der Kaiſer hehr und hoch 
Und würdevoll! 
Wir ſehen ſeine Rüftung ſcheinen, 
Die Scheide blitzt von Edelſteinen; 
O daß er tauſend Jahre ſo die Seinen 
Mit Luſt beſchirmen ſoll! 

O ſeht die Fluth des Stromes Lo, 
Wie voll, wie reich! 
Wie kommt der edle Kaiſer froh! 
Wer iſt ihm gleich? 
Er zieht einher in Wonne brauſend, 
Die hohen Augenbrauen krauſend; 
Auf ewig leb' er, und auf manch Jahrtauſend 
Befeſtig' er das Reich! 


Der Kaiſer begrüßt die verſammelten Fürſten. 


Tſchang der Baum entfaltet ſeine Blüthe, 
Und fein Laub iſt grün und licht; 
Euer Anblid freuet mein Gemüthe, 
Das hervor in Wonne bricht. 

%a, mein Herz bricht auf in Wonne, 
Euer Anblid wie die Sonne 
Scheint vor meinem Angefidt. 

Tſchang der Baum läßt jeine Blüth' erſchließen, 
Und entfaltet feine Pracht. 

Euer Anblid Läffet mich genießen 
Luft, wovon die Seele ladt. 
Euer Glanz ift ohne gleichen, 
Euer Aufzug trägt die Zeichen 
Eures Glüdes, eurer Macht. 
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Tſchang der Baum läßt feine Blüthen ſproſſen, 
Weiß mit gelblidem Gemiſch. 
Biergeipanne lenket ihr mit Rofjen 
Weiß von Farbe glänzend friich; 
Weihe Viergeſpanne lenkt ihr, 

Und ſechs goldne Zügel ſchwenkt ihr: 
In der Hand gebieterifch. 

Ob ih euch zur Linken mag betrachten ? 
Würde, Hoheit ſeh' ich nur; 

Dder euch zur reiten Hand beachten? 
Seh’ ich nur des Adels Spur. 

Alles zeigt an eurer Innung 

Mir die würdige Gefinnung 

Und die herrliche Natur. 


Das Kaiſermahl. 


Sang-Hu der Vogel fliegt im Thal 
Mit Prangen, 
Sein Flügel glänzt im Sonnenftrafl 
Wie Spangen. 
Der Kaiſer fitt beim frohen Mahl, 
Umringt von feiner Fürften Kranz, 
Bom Himmel hat er feinen Glanz 
Und Herrlichkeit empfangen. 
Sang⸗Hu der Vogel ſchwebet hin 
Und wieder, 
Am Halfe glänzt fein Carmoſin⸗ 
Gefieder. 
Der Kaiſer thront mit frohem Sinn, 
Wie hoch er jeinen Fittig hält 
Ob allen Reichen, er der Welt 
Beſchirmer und Befrieder! 
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Sein Beer ift ein Horn vom Ur 
Sewunden, 
Darin der Wein ift rein und pur 
Befunden; 
Er duftet Lieb’ und Milde nur; 
Wer ihn nur flieht, der trinkt ihn gern, 
Und wer ihn trinkt, der bleibt dem Herrn 
Mit Seel’ und Leib verbunden. 


Der Kaiſer bewillkommt feine Gäſte. 


Seht, Yuen⸗Yang, die frommen 

Vögel, niſten an der Bucht. 

Ihr ſeid hoch willkommen, 

Säfte, die ihr uns beſucht; 

Blüth” und Frucht 

Jedes Wunſches ſei euch unbenommen! 
Seht, Yuen⸗Yang, die treuen 

Bögel, ruhn am Strand gepaart. 

Seid gegrüßt vom neuen, 

Und bedankt für eure Fahrt; 

Seder Art 

Glück und Luft müſſ' immer euch erfreuen! 
Seht, Yuen-Yang, die trauten, 

In das Neb uns flogen fie. 

Lieb're Gäfte ſchauten 

Wir in dieſen Hallen nie, 

Seit wir die 

Zum Empfang von lieben Gäſten bauten. 


—,— 


Mäßige Bewirthung. 


Am Spieße brät ein Häschen, 
Das Blatt vom Kürbis pflüden wir, 
Dem Gaft ein Gaftmahl ſchmücken mir, 
Und ſchenken ein von gutem Wein ein Gläschen. 
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Am Spieße brät ein Häschen, 

Das Laub vom Kürbis kochten wir ; 

Nichts beſſeres vermochten mir, 

Wir geben drein von gutem Wein ein Gläschen. 
Am Spieße brät ein Häschen, 

Was wir vermodhten, bieten wir, 

Dem Gafte kochten, brieten wir, 

Und ſchenkten rein vom beften Wein ein Gläschen. 


Die Trunknen. 


Unfre Säfte werden trunfen, 

Und der Anftand böret auf. 
Ihre Augen fprühen unten, 
Und die Zung’ Hat freien Lauf. 

Die verihobnen Müten ſchwanken, 
Hangen nur an einem Haar; 
Steife Bein’ im Tanze wanlen, 
Alte Stimmen fingen Kar. 

Da du mir nur Becher leerteft, 

Biſt du ſchon wie ausgetauſcht; 
Wenn du um noch einen kehrtieſt, 
Wäreſt du wohl gar berauſcht. 

Zwar ich muß mich deiner ſchämen, 
Weil ich völlig nüchtern bin; 
Doch, willſt du mit heim mich nehmen, 
Führe ſacht mich immerhin! 

Zwar du führeſt mich in Pfützen, 
Doch mir ſelber ſchwankt der Kopf. 
Laß auf deinen Arm mich ſtützen, 
Und ich halte dich beim Schopf. 


Liebesfahrt. 


Im Walde da wachen 
Wo Bäume genug; 
Ich ſetze die Achien 
DE Wagens in Flug. 
Im Walde da ftreichen 
Faſanen genung; 
Ich fee die Speichen 
Der Räder in Schwung. 
Was ſuch' ich auf Wegen 
In finfterer Racht ? 
Wem geh’ ich entgegen? 
Dem Monde, der lad. 
Auf Wegen und Stegen 
In finfterer Nacht? 
Was blickt mir entgegen? 
Der Morgen erwacht. 
Mich hungert mimichten, 
Es durſtet mich nicht; 
Nach dir ſteht mein Dichten, 
Liebholdes Geſicht! 
Es ſchläfert mich nimmer, 
Es müdet mich nie; 
Es ſtärkt mich dein Schimmer, 
Dein Lächeln, o wie! 
Nun laß dich erweden 
Das raflelnde Rad 
Mit ſüßem Erfchreden: 
Dein Bräutigam naht. 
Nun werde mir munter 
Vom rollenden Klang, 
Und heb' mich herunter 
Zu trautem Umfang. 
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Das kleine Feſt. 


Der Wein iſt nicht der befte, 
Doch trinken wir ein Glas. 
Gekocht ift nicht für Gäſte, 
Doch komm, wir eſſen was. 
Komm, uns vereinen laß 
Zu einem Heinen Feſte! 

Ich kann mich dir nicht gleichen 
Im Tanz, es ift dir kund, 
Und im Gefang muß weichen 
Dem deinigen mein Mund. 
Doch laß uns fingen und 
Die Hand zum Tanz uns reichen. 


nn 


Vertrauter Freiß. 


Die Mütze der Vertraulichkeit 

Dedt jedes Haupt, nun freut euch wie die Weifen ! 

Es ift der befte Wein bereit, 

Bereitet find zum Mahl die beiten Speijen. 
Kein Fremder ift Hier, wie ich ſeh', 

Es find nur lauter Brüder, lauter Vettern, 

Rein wie der friſch gefallne Schnee 

Und wie die Roſe mit bethauten Blättern. 
Ein jeder Tag kann fein der Tag, 

Der Tag der Trennung und de3 Unterganges; 

Drum freuet euch, folang e8 mag 

Befreuet fein, des Weins und Saitenklanges. 
Un Freundesanblid euch erfreut, 

Und ohne heut auf morgen euch zu grämen, 

Doch fo, daß morgen an das heut 

Ihr denken könnet, ohn’ euch deß zu fchämen. 


—— 


Die grünen Nüden. 
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Die grünen Mücken ſchwirren, 
Auf allen Zäunen lagert ſich ihr Chor. 
O beſter Fürſt, laß dich nicht irren, 
Gieb der Verläumdung nicht dein Ohr! 

Die grünen Mücken ſchwirren, 
Und ſchwingen hoch ſich in die Luft empor, 
Im ganzen Land berückend flirren 
Sie vor den Augen wie ein Flor. 

Die grünen MüdeR ſchwirren, 
Und lagern ſich vor des Palaſtes Thor. 
Sie wollen dir den Sinn verwirren; 
Weh, wenn ich dein Vertraun verlor! 
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Wo die Müde fißet, 

Alles ja beſchmitzet, 

Alles ja beſchmitzt ihr Steiß. 

Hat ſie ſich geſetzt auf Weiß, 

Wird aus gift'gem Herzen 

Sie das Weiße ſchwärzen; 

Sitzet fie auf Schwarz, jo macht fie’3 weiß. 
Wo die Müde fitet, 

Alles das bejchmißet, 

Ja, beſchmitzt ihr garft’ger Steiß. 

Wie ſie's nur zu machen weiß? 

Schwarzes auszumerzen, 

Weißes anzuſchwärzen, 

Das iſt der Verläumdung arger Fleiß. 
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Seflgebräude. 


Die Gäſte jegen fih zur Rechten und zur Linken, 

Die vollen Schüffeln ftehn, die vollen Becher winken, 
Und werden leer der Reihe nad; 

Der. Quell der Freude wird ein Bad, 

Der Bach ein Strom, der Strom ein Meer, und alle trinfen. 

Die Gäſt' erheben fih im Klang von Glodenfpielen, 
Die Bogen nehmen fie, um mit dem Pfeil zu zielen; 
Was jeder kann, nun zeig’ er das! 

Und wer das Ziel trifft, reiht das Glas 
Zum Seeren jenem, dem die Pfeil’ in's Leere fielen. 

Nun wird zur höchſten Luft der Triedenstanz erfohren, 

Wozu die Flöte tönt, gefügt aus vielen Rohren. 
Und wer durchkreiſt hat feine Bahn, 
Der opfert dankbar feinem Ahn, 

Bon welchem er herab in’ Leben warb geboren. 

Hat jeden frommen Brauch nicht unfer Wirth vollendet? 
Des Himmels Segen bleibt dafür ihm zugemendet. 
Dein Glüd fol blühen unverborrt 
Auf Enkel und Urentel fort! 

Darauf hat jeder Gaſt fein lehtes Glas gefpendet.. 


Der Weinvogt. 


Mit vielen Höflichkeitsgeberden 
Sie fegen fich und gegenjeit’gem Neigen; 
Doch wenn fie naß vom Weine werden, 
Wie bald ſich ihre Sitten anders zeigen! 
Nicht figen wollen fie mit Schweigen, 
Sie wollen lärmen, wollen fingen, 
Sie wollen hüpfen, tanzen, ſpringen, 
Und alles thun, waS nur dem Rauſch ift eigen. 
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Wohl ift ein Vogt geſetzt beim Mahle, 
Und ein Gehilf aud ihn zu unterftügen; 
Doch wenn er jelber. aus der Schale 
Zu tief genippt, wer fann die Würd’ ihm ſchüten! 
Kann wohl fein eignes Lallen nügen 
Der Zungen Ungebühr zu zäumen ? 
Er jelber läßt e8 überfhäumen ; 
Will er's verargen, wenn wir was veripräßen! 


Der König im Luſtſchloß Hao. 


Im Wafjereppich lebt der Fiſch, 
Es wachſen feine Floſſen. 
Der König wohnt in Hao mit froͤhlichen Genoſſen, 
Und trinket friſch. 

Im Waſſereppich lebt der Fiſch, 
Und feine Schuppen glänzen. 
Der König wohnt in Hao, und läffet fich kredenzen 
Den Wein bei Tiic. 

Im Waffereppich lebt der Fiſch, 
Still unter'm Ried verborgen. 
Der König wohnt in Hao vergnügt und ohneSorgen, 
Einſiedleriſch. 


Baruung. 


Dem ernften Roſſe fteht nicht an, 

Was es als Füllen einft gethan, 

Sich auf der Weide fatt im Gras zu mälzen. 

Ein unbedadter alter Mann | 

Trinkt, was er nicht vertragen kann; 

Der Schnee trinkt Sonnengluth, die machtihn ſchmelzen. 
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Zur Verſöhnung feindliger Brüder. 
Weißt du, wie beiteht ein Bogen? 
Eine Senne wird gezogen, 
Die den ftarlen Naden biegt. 
Bogen der Gewalt! erkenne, 
Daß dem Bogen ohne Senne 
Nicht der Pfeil zum Ziele fliegt. 
Wie von feiner Senn’ ein Bogen, 
Sei vom Bruder du gezogen, 
Schießt zufammen euern Pfeil! 
Wer dich will vom Bruder trennen, 
WIN den Bogen feinen Sennen, 
Dich entfremden deinem Heil. 
Wo der Bogen ftrebt einträdhtig 
Mit der Senne, wirft er mädjtig, 
Und die Zwietracht macht ihn ſchwach. 
Gieb dich nicht den falſchen Händen, 
Die dich ab vom Bruder wenden, 
Sondern gieb dem Bruder nad! 
Wo zwei Fürftenbrüder hadern, 
Theilet fi) des Volkes Adern 
Mit die Luft an böſem Streit. 
Unfried’ im Palaft verjchüttet 
Städt’ und Dörfer, und zerrüttet 
Stiller Hütten Einigkeit. 
Wo im Hleinften Hofgehege 
Sich zwei Brüder aus dem Wege 
Liebreich gehn, ift weiter Raum; 
Aber wo ſich nicht vergleichen 
Wollen zwei, in weiten Reichen 
Reicht der Platz für zweie kaum. 
Wo zwei Brüder um die Schollen 
Ihres Aders rechten wollen, 
Wächſt die Saat nit unter'm Streit. 
Und wo Fürftenbrüder ftreiten 
Um des Reichs Obherrlichkeiten, 
Geht zu Grund die Herrlichkeit. 
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Unnöthiges Beifpiel und nöthiges. 


Brauchſt dem Affen nicht zu zeigen, 
Wie er jol den Baum befteigen, 
Cr beiteigt ihn ohne Noth; 
Braucheſt auch dich richt zu plagen, 
Auf die Straßen Koth zu tragen, 
Denn die Straßen find voll Koth. 

Warum willft du dich beftreben, 
Böſes Beilpiel da zu geben, 

Wo das Böfe nie gebrach? 

Lieber gieb, o Fürft, ein gutes, 
Und vielleicht im Volke thut es 
Dir von Taufend Einer nad. 


. 


Der Schnee nnd Die Sonne. 


Der Schnee bededt die Auen, 

Weil jih die Sonne hat verftedt im Blauen. 

O Sonne, laß nur ftrahlen 

Dein Licht, Jo ſchmilzt der Schnee in allen Thalen. 
Der Schnee bevedt die Auen, 

Läßt feinen Glanz uns Statt der Sonne fchauen. 

Laß deine Kraft erftrahlen, 

O Sonn’, und mad’ ein Ende feinem Prahlen! 
Der Schnee bededt die Auen, 

Der Sonne Schwäche giebt ihm das Vertrauen. 

Vernicht', o Fürſt, das Prahlen 

Der Frechen, welche dir das Anſehn ftahlen! 
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Mißtranen. 


Der Weidenbaum hat reiches Laub und Schatten; 
Was fommt man nicht, Beſuch ihm abzuftatten ? 
Wie herrlich ift des Himmels Sohn! 

Doch naht man nicht zu feinem Thron. 
Sie wollen eh’r im Sonnenbrand ermatten, 
Als ruhn, wo etwas jcheint zu drohn. 

Der Weidenbaun: ift hoch und weit geaftet; 

Wie fommt’s, dag Niemand unter ihm doch raftet? 
Wie herrlich ift der Herr der Welt! 

Was naht man nicht zu feinem Zelt? 

Die Herzen find von einer Furcht belaftet, 

Die fie davon zurüd noch hält. 


Berfiobene Hofherrlichkeit. 


In der Königsftadt die Großen trugen Sommers Blätterhüte, 
Und die edlen rauen ließen ſchmucke Locken wehen. 
Da ih das nicht mehr kann ſehen, 

Iſt dem Gram verfallen mein Gemüthe. 

An der Königsſtadt die Großen trugen Edelftein’ in Ohren, 
Schöne Ramen guter Deutung trugen ihre Frauen. 

Da ich das nicht mehr kann ſchauen, 
Iſt die Luft des Lebens mir verloren. 

Sin der Königsftadt die Großen trugen lang des Gürtels Enden, 
Und die Frauen trugen Loden frauß wie Skorpionen. 
Dentend all der hingeflohnen 
Herrlichkeiten, o, wo Toll ich enden! 
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Erinnerung. > 


Bis zum Abend Hab’ ich Lauch gepflüdet, 
Und die Hand ift mir nicht voll geworben. 
Ungelämmt mein Haar ift ungejchmüdet; 
Kämmen werd’ ich's, warın du kehrſt vom Norden. 

Bis zum Abend las ich Hirfenähren; 

Was ich hüben Yas, fiel drüben nieder. 
Er verſprach am fünften Tag zu kehren; 
Sechs vergingen, und er kehrt nicht wieder. 

Wär’ er auf die Jagd gegangen, 

Hautt' ich ihm gereicht den Bogen; 
Oder wollt’ er Fiſche fangen, 
Hätt' ich ihm die Angelſchnur bezogen. 

Welche Fiſche wird er fangen? 

Alle kurzen, alle langen 
Spiegelfarpfen, deren Floſſen glänzen, 
Und Forellen mit gebognen Schwänzen. 
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Wiederſehn. 


Die Maulbeerbäume ſtehn im Thal 
Von Zweigen hoch, von Laube dicht. 
Ich ſeh' des Edlen Angefidt, 

Und mich beſonnt ein Freudenſtrahl. 

Die Maulbeerbäume ſtehn im Thal, 
Wie ſchön ſich Zweig dem Zweig verflicht! 
Wie ſollt' ich denn mich freuen nicht, 
Zu ſehn den Gatten meiner Wahl! 

Die Maulbeerbäume jtehn im Thal, 
Wie ift ihr Laub jo grün und licht! 
O edler Mann vol Thatgewidt, 

So feft und ftandhaft allzumal! 

Sollt' ich verſchweigen meine Luft, 

Und meine Liebe bergen ? Nein! 
Wollt' ich dahier fie ſchließen ein, 
Sie würde fprengen meine Bruft. 
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Lied einer verfioßenen Kaiferin. 


Zu der Pflanze Kien im weißen Blüthenglanz 
Naht die Pflanze Mao, fie zu umfaflen. 
Aber er hält von mir fern fi), er bat ganz, 
Gänzlich mich verlaflen. 

Weiße Himmelswolfen ſchimmern falben Lichts, 
Auf die Pflanzen ift der Thau gefallen. 
Mein der Kummer, mein die Thränen, aber nichts 
Kummert ihn von allen. 

Schmales Bächlein nimmt gen Norden feinen Gang, 
Und das Neisfeld wird es reichlich tränfen. 
Meinen Seufzer weih’ ich, meinen Leidgefang 
Deinem Angedenten. 

Mit dem Holz vom Maulbeerbaun 
Schür' ih an mein Feuer! 

Blühend mir im Herzensraum 
Steht ein Ungetreuer. 
Vom Palaft her tönet hell das Glockenſpiel, 
Und die Seele wird davon mir trüber. 
Wenn von dort auf mich einmal fein Auge fiel, 
Eilt er glei vorüber. 
In des Waldes Firften wohnt der Adelaar, 
Und der Storch auf jener hohen Zinne ; 
Doch der Schmerz um einen Edlen hoch und Mar 
MWohnt in meinem Sinne. 

Dort Yun⸗PYang, das ungetrennte Vogelpaar, 
Wohnt am Flußdamm, Schwing’ an Schwinge Yehnend. 
Aber er ift nun ein andrer, al3 er mar, 

Nicht nah mir fich jehnend. 
Wenn der Fuß fih ſtößt am Stein, 
Bückt man fi vor Schmerzen; 
Und von ihm getrennt zu jein, 
Schmerzt mich tief im Herzen. 
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Ein Schutz und Unterfommen Suchender. 


Der gelbe Vogel flieget, 
Auf allen Wipfeln mit Geſang ſich mwieget. 
Der Weg ift weit, der Weg ift lang, 
So ſchwer ift mir, jo ſchwer der Gang; 
Wer giebt mir auf die Reife, 
Wer giebt mir Trant und Speife? 
Iſt Niemand, dem zu Herzen drang 
Mein Ruf, daß er mir eine Herberg weile? 
Der gelbe Vogel flieget, 
Ob allen Hügeln mit Gefang fih wieget. 
3% ſcheue ja das Gehen nicht, 
Allein die Kraft, die Kraft gebridt. 
MWenn nur mein Fuß e8 litte, 
Zu gehn mit großem Schritte! 
Mer trägt am Herzen Nächftenpflicht, 
Und giebt mir einen Stab, um den ich bitte? 
Der gelbe Vogel flieget, 
Durch Berg und Thäler mit Gejang fich wieget. 
Ich mweigre mich ja nicht zu gehn, 
Allein ich fürcht', ich werd’ es jehn, 
Daß meine Kräft’ erlagen, 
Ch’ fie zum Ziel mid) tragen. 
O läßt fein Edler fich erflehn, 
Und gönnt mir einen Bla auf feinem Wagen? 


— 


Weiter Kriegszug. 


Wie ift der Berg jo body, 
Wie ift das Thal jo breit! 
Und immer, immer nod 
Zieh’ ich jo meit, jo weit, 
Zieh’ ich hinaus in Kampf und Streit, 
Und füße lieber in der Heimath doc). 
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Wie iſt der Berg ſo ſteil, 

Wie iſt ſo eng das Thal. 

Und immer geht's in Eil 

Auf Stegen breit und ſchmal. 

O ſtänd' ich nur vor'm Feind einmal, 

Daß ſtill zu ſtehn mir würd’ einmal zu Theil! 
Die Flocken ftieben kraus, 

Der Regen ftürzt im Buß, 

Wohl dem, der nicht hinaus 

In Wind und Wetter muß. 

Ihr Feinde madet mir Verdruß, 

Nun ſagt mir endlich, wo ihr ſeid zu Haus? 


Kriegsbeſchwer. 


Wo iſt die Pflanze, die nicht ſchon verdorrte? 
Wo iſt ein Tag, da man uns Ruhe giebt? 
Uns treibt ein ſchwer Gebot von Ort zu Orte, 
Wo eine Noth ſich auf die andre ſchiebt. 

Wo iſt ein Kraut nicht von der Gluth geſchlagen? 
Wo iſt ein Mann hier, dem ſein Weib nicht fehlt? 
O weh uns, die wir müſſen Waffen tragen! 
Zu Menſchen gleichſam ſind wir nicht gezählt. 

Wir find nicht Tiger noch Rhinoceroſſe; 

Was gehn wir denn durch Wüſten immerzu? 
O weh, man giebt und armem Krregertroſſe 
Bom Morgen bi zum Übend feine Ruh. 

Es zieht der Fuchs den langen Schweif 
Durch's dichte Waldgebege; 

So zieht der Sriegeswagen langer Streif 
Sich Hin die öden Wege. 
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Das Zammerbild. 


Dingewelft ift Tiao die Pflanze, 
Weil des Himmels Thau gebradh. 
Dem vom Glüd zerftörten Glanze 
Diefes Reiches dent’ ich nad. 
Tiao die Pflanz’ ift nicht zu retten. 
Hätten Eltern es gedacht, 
Ich erlebte das; fie hätten 
Mich in's Leben nicht gebradt. 
Größer wird der Kopf am Schafe 
Dur des Leibes Magerkeit, 
Mich erichredt das Bild im Schlafe 
Bon der arg entftellten Zeit. 
Unfres Staates Leib wird mager, 
Und zu groß erſcheint fein Haupt. 
Der Gedank' an unfre Plager 
Hat die Ruhe mir geraubt. 
Unfres Schafes Leib ift mager, 
Und fein Haupt ift viel zu groß. 
Stattlih ift daS Heereslager, 
Doc betrübt des Landes Loos. 
Fiſcher müfjen Gräſer efjen, 
Weil der Strom fie nicht ernährt; 
Denn die Brut der Schlein und Greſſen 
Hat der große Hecht verzehrt. 
Fiſcher ruhen aus vom Fijchen, 
Und die Reuße hängt am Zaun, 
Dorret aus, daß man dazwiſchen 
Kann die Stern’ am Himmel ſchaun. 
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Die Herrlichkeit des Kaiſerhauſes Tſchin, 


eſchildert von Tſchin⸗tong, dem Erzieher, Feldherrn und Oheim des 
jungen Kaiſers Tſching-⸗Wang. 


Wen-BBang, 
er Gründer der Herrigaft Tſchin auf dem Sturze des Herrſcherhauſes 
Schang. 
Im Himmel wohnt Wen⸗Wang von Glanz umgeben, 
Deß Tugend einſt den Weg zum Throne fand. 
Mag er hinauf, mag er hinunter ſchweben, 
Er fteht zur rechten und zur linten Hand 
Des höchſten Heren der Welten, der im Leben 
Das Haupt ihm mit dem höchſten Schmud umwand, 
Und nun ihn hat zum Schubgeift außerjehen, 
Dem Reich, das er gegründet, vorzufteben. 
Geſchlecht von Tſchiu! fei freudig, unbellommen, 
Da jold ein Schirmer über dir gebeut. 
Wie lange du die Herrihaft übernommen, 
Stets bleibt vom Himmel dir die Gab’ erneut. 
Wie wäre je dein lichter Glanz verglommen, 
Der noch den Blid des Herrn der Welten freut? 
Zu feiner Rechten fteht und jeiner Linken 
Wen-Wang, und läßt did in der Gunft nicht finken. 
Sei wach und blid’ empor zu deinem Wächter, 
Dem Schöpfer deiner Herrlichkeit und Macht, 
Des Nechts der Völker glänzendem Verfechter: 
Wann würde feiner Thaten nicht gedacht ? 
Der erben läßt auf ewige Gejchlechter 
Den Breis, den feine Tugend ihm gebradt. 
Nie fehlen Entel ihm, die mit Vertrauen 
Und Hochfinn auf zu ihrem Urfprung jchauen! 
Wie ſollten fie nicht immer ſchaun nad) oben, 
Dem Borbild nachzuringen früh und fpat, 
Wie er in Thaten ließ den Muth erproben, 
Und jeine Weisheit fi erwies im Rath! 
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Drum bat fi einft vor feinem Bi erhoben 
Bon Helden, die ihm glichen, eine Saat, 

Die wuchſen auf, zu gründen und zu fügen 
Das neue Rei, und feine Ruh zu ſchützen. 

Der Simmel felber hat geftreut die Samen, 

Der Himmel felber hat den Ehrenftrahl 
Gewecket, der fih nennt Wen-Wang mit Namen. 
Zum Thron bat ihn berufen Himmelswahl; 
Und ſelbſt vom Haufe Schang die Enkel kamen, 
Die Hunderttaufend waren an der Zahl, 

Und unterwarfen ſich, weil es bejchlofien 

Bom Himmel war, dem neuen Ruhmesiproffen. 
Sie gaben fi mit ihren Gütern, ihren 

Gemulhern Hin dem Ehrenſproß von Tſchiu 
Des Himmels Gunſt kann, wer fie bat, verlieren; 
Darum fie zu bewahren, wache bu! 

Was man von Weisheit und von Kraft ſah zieren 
Das Haus von Schang, das ftrömt nun alles zu, 
Das wallet zu den neuen Königähallen, 

Wo unfre Opfer auf zum Himmel wallen. 

Sie laffen ihr Gebet fi unferm miſchen, 

In unfern gießend ihren Opferwein. 

Sie fegen fi mit uns an unſern Tifchen, 

Und fonnen fi) an unferm Freudenſchein. 

Und ſollt' ein Unterjhied gemacht fein zwiſchen 
Des Haufes alt und neuen Gliedern? Nein! 
Sie Sprechen zu des Königs alten Treuen: 

Wohl möget ihr euch eures Stifter freuen. 

Wie follte nicht euch deſſen Angedenken 

Erfreuen, der zu ſolchem Ruhm fih hob ? 

Nie möget ihr von ihm den Blick ablenfen, 

So wird euch niemals fehlen Glück und Lob. 
Der Himmel kann erhöhen und verfenfen, 

So wie durd ihn die Macht von Schang zeritob. 
Des Himmels Gunft ift leicht nicht zu gewinnen, 
Hoch zu erflimmen find der Tugend Sinnen. 

Sp lang das Haus von Schang mit Kraft und Milde 
Die Völker unter einer Hand beglückt, 
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So lang hat ihm gedient die Huld zum Schilde 

Des Höchſten, der es mit der Macht geſchmückt. 

Das Haus von Schang dient dem von Tſchiu zum Bilde, 

Das nun die Frucht aus ſeinem Falle pflückt: 

So lang wird es die Frucht in Händen halten, 

Als mit ihm wird des Himmels Einklang walten. 
Drum zittre vor dem leicht erregten Grimme 

Des Himmels, der ſich leicht verſöhnet nicht! 

Thu’ alles Gute, meide jedes Schlimme, 

Und wirfe das, wovon man Gutes jpridt. 

Der Himmel hat zu reden feine Stimme, 

Und zeigt fi dir mit feinem Angeſicht; 

Allein du fiehft und Hörft, wie er gerichtet, 

Und weißt, wodurch Wen-Wang die Welt verpflichtet. 


Wen-Wang und fein Sohn N-Wang, 
welcher tete erft den von feinem Vater erftrebten Kaifertyron wirklich 
beftieg. 


Des Himmels Zeichen ftrahlen flar, 

Und find auf Erden überall zu fchauen. 

Dem Himmel trauen, bringt Gefahr, 

Wenn kein Verdienst begründet dein Vertrauen: 

Wie die von Schang nicht halten mochten 

Die Königsmadt, auf die fie pochten, 

Als unter Gottes Schu Wen-Wang das Neih erfochten. 
Des Himmels Zeichen ftrahlen Hoch, 

Und rings auf Erden fihtbar find die Zeichen. 

Der Himmel felber wirft das Joch 

Den Naden über, und mer kann entweichen? 

Da Männer nicht entrinnen modten, 

Ward einer Jungfrau Kranz geflochten: 

Den Sieg gebar ein Weib vom Stamm der Unterjodhten. 
Das kaiſerliche Kind von Schang 

Ward mit Wangsfli, dem Fürſten Tſchiu's, vermählet. 

Daraus Wen⸗Wang der Held entiprang, 

Bon weldem an die neue Zeit fi) zählet. 
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Zu hohem Preis iſt ſie erkoren, 

Sie hat zu neuem Stamm geboren 

Das Vicht des Himmels, das ihr eignes Haus verloren. 
Das ıft Wen-MWang, der ungetrübt 

Den Dienft des höchſten Herrn der Welten übte. 

Weil er dem reinen Dienft geübt, 

Ward ihm das reine Glück das ungetrübte. 

Deil fie an Klarheit und an Milde 

Ihn fahen nach des Himmels Bilde, 

Sahn rings mit Huldigung auf ihn des Reichs Gefilde. 
Der Himmel wacht hernieder auf 

Die Erde, die fih unterm Aug’ ihm breitet. 

Des Himmels Schluß geht feinen Lauf, 

Und auh Wen-Wang’s VBermählung ward bereitet. 

Die Taube flog in Adlerneſter, 

Der Belten ward vermählt ein Belter; 

Er war des Himmels Sohn, fie chien des Himmels Schwefter. 
Da war ein himmliſcher Beſchluß 

Ob dir, Wen-Wang, und deinem Sohn ergangen; 

Die Brüde haft du übern Fluß 

©elegt, hinüber wird dein Sohn gelangen. 

Mit Milde hat Wen-Wang bereitet 

Den Weg, auf dem mit Kraft nun jchreitet 

U⸗Wang zum Thron der Welt vom Himmel jelbft geleitet. 
Das Haus von Schang hat Heer an Heer, 

Und ftelt wie Wälder feine Reihen dichte ; 

Im Feld Muse ftarrt Speer an Speer, 

Doch unjer Häuflein glänzt von Gottes Lichte. 

So ward da zu U⸗-Wang geſprochen: 

Laß nicht dein Herz in Zweifel pochen ; 

Dir fteht zur Seite, der des Feindes Macht gebrochen. 
Zuſammen NRathes pflogen fie, 

Sein tapfrer Feldherr und der Fürſt der klare; 

Und mit einander flogen fie 

Zum Angriff, wie ein Falk mit einem Aare. 

Am blauen Himmel ſtand gefchrieben : 

Der Feinde Macht iſt aufgerieben ! 

Da war der Unfern Steg nicht zweifelhaft geblieben. 
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Fan⸗ZAu, der erſte Zürſt von Thin. 


Der Kürbis wächſt aus kleinem Kerne, 
Und ſtreckt die Ranken weit durch's Land, 
Den Urſprung unſres Stammes lerne, 
Aus welchen Wurzeln er entſtand. 

Tan⸗Fu mit ſeinem Hofſtaat lebet 
Am Fluſſe Tſu, am Strome Tſi, 

In Höhlen, die er ſelbſt ſich gräbet; 
Nicht andre Häuſer bauten ſie. 

Denn von den achtzehnhundert Reichen, 
In die das große Reich ſich theilt, 
Muß jedem an Geringheit weichen 
Das, wo Tan⸗Fu der Fürſt verweilt. 

Er ſtieg zu Roß an frühem Morgen, 

Und ritt dem Strom im Weſten nach; 
Zu Ki dem Berg kam er verborgen, 
Wo er zu feiner Gattin ſprach: 

Das Land ift gut, in das wir kamen, 
Das Feld gibt Duft, die Luft ift rein. 
Die Gegend nennt fih Tihiu mit Namen, 
Tſchiu joll Hinfort mein Nam’ aud fein. 

Hier wachſen jaftig von Geſchmacke 
Die Pflanze Kin, die Pflanze Tu, 

Und warten nur auf Pflug und Hade; 
Hier wohn’ ich erſter Fürſt von Tſchiu. 

Uns läßt gewogne Farbenipiele 
Die Schildkröt’ auf dem Feuer ſchaun; 
Gekommen ift die Fahrt zum Ziele, 
Hier laß und ruhn und Häufer baun! 

Sie ruhn; und als der Tag fie wedet, 
Geht alles an das Werk und eilt. 
Teldgrenzen werden abgejtedet, 
MWohnpläge werden zugetheilt. 

Das Landgebiet ift ausgemeſſen 
Bom Dften bis zum Weften weit, 

Die Gau'n beftimmt, und nicht vergefien, 
MWodurd der Aderbau gedeiht. 
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Er läßt den weiſen Meifter fommen, 
Dem er den Bau der Stadt vertraut. 
Der Morgen fieht e3 unternommen, 
Der Abend fieht e8 ausgebaut. 

Denn taufend Hände paarweis reget, 
Und wartet nicht auf's Aufgebot, 

Der Eifer, der an's Werk fie leget 
Bom Morgen bis zum Abendroth. 

Der Meifter lenkt mit feinem Winte, 
Der Fürft mit feinem Blide wadt; 
Da wird zur Nechten ſelbſt die Linke, 
Und in der Eil’ iſt Vorbedacht. 

Das Senkblei wacht, daß feſt im Grunde 
Der Stein auf feiner Schwerkraft liegt; 
Die Richtſchnur forgt, daß eng im Bunde 
Sich Balken an den Ballen ſchmiegt. 

Vollkommenheit drüdt ihren Stempel 
Auf jeden Giebel, der fi ſchloß; 
Do bei dem Bau der Ahnentempel 
Iſt Fleiß und Sorgfalt doppelt groß. 

Dann jteigt mit ſüdwärts offner Halle 
Und mit den Binnen hoch und frei 
Das Fürftenichloß, zu defien Walle 
Man Erde trägt in Körben bei. 

Sie eilen, eh’ mit lauten Streichen 
Den Ruf an's Werf die Paule gab; 
Und wenn fie giebt zur Raſt das Zeichen, 
So ruhn fie nit und ftehn nicht ab. 

Ein Thor von mäßig hohem Bogen 
Laßt breit zu beiden Seiten fein, 
Dadurch des Volkes frohe Wogen 
Zu ihrem Fürften ftrömen ein! 

Doch Höher wird gebaut und jchmäler 
Ein zweites Thor am Fürftenhaus, 
Durch das der hohe Volfäbefehler 
Allein darf gehen ein und aus. 

Das ift das Thor, durch deffen Bogen 
Jahrhunderte herab ein Chor 
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Bon deinen Fürften ausgezogen, 

Geſchlecht von Tſchiu, dein Ahnenthor. 
Das iſt das Thor, aus dem entgegen 

Wen⸗Wang der Kaiſerherrſchaft ſchritt, 

Das Thor, aus dem U⸗Wang zum Segen 

Der Welt zog und den Thron erftritt. 


Pie färfiligen Frauen mit ihren Gatten und Söhnen. 
1. 
Eine Königsperl’ in Fürſtenkrone 
War die Gattin des Tan⸗Fu, Tſchiu⸗Kiang; 
Und an Wang-Bi, ihrem Sohne, 
Hing der Gattenliebe Perlenftrang. 
Wang⸗ſKi's Gattin, Tai⸗Jin war zu fchauen 
Als ein kaiſerlicher Edelftein; 
Zwiſchen beiden hohen Frauen 
War die Eintradt rein. 
Tai⸗Jin war des Frühlings Blume, 
Und Wen⸗Wang war ihre Frucht, 
Den zu feinem künft'gen Ruhme 
Bildete der Mutter Zucht. 
Wen-Wang’s Gattin, feine Wonne, 
War Tai-Se, die Himmelsfonne, 
Die das Haus durchfunkelte, 
Als ih Perl’ und Edelſtein verbuntelte. 
Nach der Sonne lenkt’ er feine Schritte, 
Nah ihm lenkt ſich feiner Brüder Spur; 
Darum waltet Zucht und Sitte 
Im Pallaſt und auf der Flur. 
An der Ahnen Todtenhallen 
Sieht man ihn der Pflicht gedenken, 
Daß ihr Geiſt mit Wohlgefallen 
Muß auf ihn die Blicke ſenken. 
In des Hauſes ſtillem Raume 
Sieht man ihn der Eintracht pflegen; 
Und es reift vom Friedensbaume 
Ihm die Segensfrucht entgegen. 
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Wo er durch die Einjamteit 
Richter jeine Bahnen, 
Denkt er fih im Volksgeleit, 
Im Geleit der Ahnen. 
Bolllommen war er von Natur 
An Herrlichkeit und Würde, 
Doch unabläffig firebt’ er nur, 
Daß er volllommner würde. 
Das Unglüd hat ihn nicht vermieden, 
Doc feinen Hochſinn durft’ e8 nicht verleken; 
Der harte Stein war ihm bejchieden 
Um feinen Stahl zu wetzen. 
Er übte, was ihm Niemand hieß, 
Und lernte, wa8 ihm Seiner wies; 
Sein eigner Führer, eigner Wegeweiſer, 
Sich felbft fein Mufter war der Vater unfrer Kaiſer. 
Nach feinem Beiſpiel ſproßt ein Chor 
Bon jungen Helden nun empor; 
O Heil ihm, weldden nie fein Volt verlieret, 
Da ihn fein eigner Ruhm vielfältig neu gebieret!, 


2 


Im hellen Schliff des Bergkriftalles 
Wie Tieblich blinkt der goldne Wein! 
In unjerm Fürften fiehft du alles, 
Was Ihön und gut ift im Verein. 

Der Woler ji zum Himmel ſchwinget, 
Der Wallfiſch dur des Meeres Fluth; 
Zum Höchſten und zum Tiefften dringet 
Sein tiefer Sinn und hoher Muth. 


3. 


Alswie den Edelſtein man jchleift, 

Und fünftlih Gold zu Schmelzwerk treibet, 
Daß roh der edle Stoff nicht bleibet, 

Und ſchön zum höchſten Schmude reift! 
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So hat der König ſpät und frühe 
Berwendet feine Kunft und Mühe, 
Um diefem Neid den höchſten Schmud 
Zu drüden auf, doch ohne Drud. 


Feltung von Stufe zu Stufe. 

Herrlich thront des Himmels Fürſt erhaben, 
Rings zugegen ift er auf der Erde, 

Um zu jehn, wo Volker Ruhe haben, 
Und die Hirten weiden gut die Heerbe. 

Da er jah des Haufes Schang PVerderben, 
Blickt' er um in alle Landestheile, 

Den er fände tauglich, daß die herben 
Uebel er des kranken Reiches heile. 

Und fein Blick ift auf Tan⸗Fu gefallen, 
Den er wachen ließ an Macht und Ehren; 
An ein neues Land hiek er ihn wallen, 
Sein Geſchlecht zu gründen und zu mehren. 

Wie er kam in’s Land von vielen Bäumen, 
That er jo, wie ihm war aufgetragen; 
Aus dem Wege ließ er fleißig räumen 
Stämme, die verdorrt im Wege lagen. 

Die im Boden abgeftorben ftanden, 

Hieb er aus, daß junge könnten fprießen ; 

Die zu eng fih im Gedränge fanden, 
Lichtet' er und ließ fie Luft genießen. 

Alſo hat er wohl den Raum benußet, 

Und gethan, was Zeit und Umftand litten. 
Kid und Yü die Bäum’ hat er geftußet, 
Den und Tiche die Baum’ hat er beichnitten. 

So im Land, das feine Hände jchufen, 
Lebt’ er feiner Gattin treu verbüindet; 
Und als er zum Himmel ward gerufen, 
War fein Reich und fein Geſchlecht gegründet. 

Doch der höchſte Herr der Welten ſchaute 
Nach den Bergen, nach der Wälder Dichten; 
Wege jah er, Felder mohlgebaute, 
Schön gelichtet Führen, Tannen, Yichten. 
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Da beſchloß der hoochſte Herr der Welten, 
Daß dajelbit das Reich gebeihen ſollte. 
Seinem Blick ſich dar zwei Brüder ftellten, 
Wen er unter beiden wählen wollte: 

Tai⸗Pe und Wangsfli, des Jan⸗Fu Söhne, 
Wang⸗Ki trachtet mit bejcheidnen Sitten, 
Wie er treu dem ältern Bruder fröhne; 
Darum war er wohl vom Herrn gelitten. 

Seine Gnad' hat er auf ihn gehäufet, 
Seiner Herrichaft Grenzen weit gerüdet. 
Weil auf ihn des Himmels Segen träufet, 
Dienen Nah und Fern ihm hochbeglüdet. 

Das ift Wang⸗Ki, der das Recht zu ſprechen 
Weilen Sinn vom höchften Herrn empfangen, 
Rechte Kraft ohn' Hebermuth und Schwächen, 
MWürdig auf dem höchften Thron zu prangen. 

Wenn er auf den Thron des Reiches fliege, 
Er, der alles weiß nah Werth zu richten, 
Würd’ er mädtig führen äußre Kriege, 
Und gelind die innre Zwietracht ſchlichten. 

Doch no war zur oberften der Stufen 
Nicht der Strom gejchwellt, noch ſtieg die Welle; 
Wang⸗Ki ward zum Himmel abgerufen, 
Und jein Sohn Wen-Wang trat an die Stelle. 

Alſo ſprach der Herr der Welt zum Fürften: 
Yedes mein Gebot jollft du vollbringen; 
Nicht nad) Gut und Habe jolft du dürften, 
Nach der Tugend Gipfel ſollſt du dringen. 

Trogig find vom Lande Mi die Leute, 

Weil im Reich Fein Arm ift fie zu ftrafen, 
In's Land Yuen fie brachen ein nach Beute, 
MWie die Wölf in einen Stall von Schafen. 

Zornig ſchwoll des Königs Muth; gerüftet 
3og er für des Kaijerreiches Ehren, 
Schlug zurüd den Feind, der fich gebrüftet, 
Hieß die friedlichen Bewohner kehren. 

„Unjre Berge hatten fie beftiegen, 

Wollten fih in unſre Thäler ſenken. 
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Nicht art unfern Bergen follt ihr Liegen, 

Nicht die Roff’ an unjern Brunnen tränten! 
Unjer find die Quellen, find die Bronnen, 

Unſrer Väter, unferer Geſchlechter; 

Und nun find fie wieder uns gewonnen 

Durch Wen- Wang, den Kaiferreichsverfechter.” 
Sp der Herr der Welt zum Reichsbefrieder: 

Deine Tugend fteht mir klar vor Augen. 

Sceingepräng verſchmähſt du ſchlicht und bieder, 

Hoher Worte Schwall will dir nicht taugen. 
Wie ein unerfahren Unverjtänd’ger 

Sp gebarft du ohne Stolz, beſcheiden. 

Wenn ih dich gebraudt als Tyeindebänd’ger, 

Will ich brauchen dich mein Volk zu weiden. 
Denke deines Feinds in feinen Landen, 

Zieh’ mit deinen Brüdern, deinen Streitern, 

Mach’ den Stolz im Lande Tſong zu Schanden, 

Geh’, befteig’ die Stadt mit Sturm und Leitern! 
Züchtige die Feind’ und Schon’ im Grimme, 

Teftige das Neih an feinen Grenzen, 

Und erwarte, wo ich dir beitimme, 

Daß Hinfort durch mich dein Licht ſoll glänzen. 


Wen-Wang’s Ruhm. 

MWen-Wang, wie laut von ihm der Ruhm erging! 
Bon dem das Volk des Friedens Ruh empfing. 
Mit rehtem Rath, mit rechter Kraft er rang, 
Bis fih zum Ziel gelenft fein Siegesgang; 
Ein rechter Herr und König war Wen-Wang. 

Nachdem er unterwarf das Reich von Tjong, 
Hat er die Stadt erbaut im Lande Fong; 
Und dur des Himmels Leitung ihm gelang, 
Daß er die Fand’ an allen Orten zwang; 
Ein rechter Herr und König war Wen⸗Wang. 

Er baut die Stadt mit ftarfem Mauerring, 

Um die umber der breite Graben ging. 

Er handelt nicht im ungeftümen Drang, 
Klug führt er aus, mas er bedacht hat Yang. 
Ein rechter Herr und König war Wen⸗Wang. 
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Der Bau der Stadt gab feinem Ruhm den Schwung, 
Herbei geftrömt fam die Bevölkerung, 
Sid ihm zu unterwerfen ohne Zwang ; 
Und unter feinem Schirm war feiner bang. 
Ein rechter Herr und König war Wen⸗Wang. 


Wen-Wang’s Auße. 


Der mädt’ge Fürſt Wen-Wang 

Im Waldgeheg Lin⸗Yo 

Sieht an vergnügt und froh 

Der zahmen Rehe Gang, 

Die nit der Menſchen Anblick ſcheuen, 

Und fih zufammen fpielend freuen, 

Weißglänzend fi durch's Waldgebüjch zerftreuen. 
Im Waldgeheg Lin-Yo 

Den mäht’gen Fürft Wen-Wang 

Freut manches Vogels Sang, 

Der kirr und fed nicht floh; 

Sie piden in den Laubgebäuen 

Die Körner, die er läffet treuen, 

Und wollen fingend ihren Dank erneuen. 
Der mächt'ge Fürſt Wen-Wang 

Im Waldgeheg Lin⸗Yo, 

Am Abend geht er ſo 

Den Weiher froh entlang, 

Wo in den rothbeglänzten Bläuen 

Sich goldne Fiſche ſpielend freuen, 

Wie im Palaſt der Hofſtaat feiner Treuen. 


Glükwunfh an den Kaiſer, 
zur Todtenfeier feiner Ahnen. 


MWen-Wang, U⸗Wang, zwei Helden mweltbewundert, 
Die Gründer find des Herrſcherhauſes Tſchiu. 
Deffelben Fürften zählet ein Jahrhundert 
Dem anderen mit Wohlgefallen zu. 

AS jüngftes Reis ift ſolchem Stamm entjprofien 
Er, defjen Anblick wird von euch genofien. 
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Der König, defien Anblid wir genießen, 
AR ſolch ein König folder Ahnen werth, 
Der an ihr Vorbild ftrebt ſich anzuſchließen, 
Die Nachwelt lehrend, was es ihn gelehrt. 
So wenig als von ihrem Angedenten, 
Kann er den Schritt vom Weg der Ehre Ienten. 
Er leudtet hoch voran im Ehrenpfade 
Den Seinigen ein Stern der Treu’ und Huld, 
Der niemals beuget feine Bahn die grade; 
Fromm zahlet er der Ahnen Andachtsſchuld, 
Daß durch fein Todtenopfer er gewöhne, 
Den Eltern fih zu opfern, unſre Söhne. 
Er hat fih dur Verbindlichkeit verbunden 
Des Volkes Herz, erobert e8 durch Kraft. 
Der Väter Spur ift nicht durch ihn geichwunden, 
Sein Ruhm hat Ihrem neuen Glanz geſchafft. 
Und wie er felbft im Weg der Väter fchreitet, 
Hat vr der Enkel Folge vorbereitet. 
In taufend Yahren nehme nicht der Himmel 
Bon ihm die Macht, womit er ihn geſchmückt! 
Zulammen feftlich ftrömet Volksgewimmel 
Ihm Glück zu wünſchen, ſelbſt durch ihn beglüdt. 
In tauſend Jahren brechen nie die Stützen, 
Die Herrſchaft Tſchiu und unſer Glück zu ſchützen! 


Hiu⸗Tfi. 


Laßt uns opfern und des Urſprungs denken 
Unſres Stamms, des hohen Stamms von Tſchiu; 
Was den Herrn bewog, der Welt zu ſchenken 
Unſern erſten Ahnherrn, höre du! 

ſtiang⸗Yüen, kinderlos, verſchloſſnen Leibes, 
Betete zum höchſten Herrn der Welt; 
Aufs verzagte ſtumme Flehn des MWeibes 
Blickt' er gnädig aus des Himmels Zelt. 

Nüderts Werke VI. 21 
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Wo er felbft gewandelt auf der Erde, 

Wo die Spur von feinem Fußtritt blieb; 
Singeneigt demüthiger Geberde 
Ste die Stirn am heil'gen Staube rieb. 

Quellen waren ihre Augen beide, | 
Ihre Lippen waren leijes Lob; 

Und fie fühlt ihr innerft Eingeweide 
Sid bewegen, als fie fih erhob. 

Ste empfindet ihr Geichid, das große, 
Richtet fi empor mit hohem Muth, 
Fühlet, daß als Keim in ihrem Schooße 
Ein Geſchlecht für Ewigkeiten rubt. 

Es ift Hiu, den fie da hat empfangen, 

Hin, der Uriprung des Geſchlechtes Tſchiu, 
Dem, wann ein Jahrtaufend bingegangen, 
Folgt der erite Fürft von Tſchiu, Tan-Fu. 

Aber als die Stund’ ihr nun gelommen 
Zu gebären unſern Fürftenftamm, * 

Sie gebar von Schmerzen unbellommen, 
Mühlos wie das Schaf gebiert fein Lamm. 

Ohne Weh gebar fie, ohn’ Ermatten, 

Wie die Saat von felbft dem Grund entjprickt. 
Denn im Augenblid und leicht von Statten 
Gehet alles, was der Herr bejchliekt. 

Als er ihr im Schooß lag neugeboren, 
Sprach der Herr, der ſich ihn auserjehn: 
Nimm den Stnaben, wirf ihn bin verloren 
Auf dem Wege, wo die Rinder gehn! 

Und fie Tieß ihn an dem Wege liegen, 

Doch die Rinder traten nit auf ihn, 
Kamen blöfend fi ihm anzufcämiegen : 
Künftig wollen wir den Pflug dir ziehn. 

Als die Rinder weggegangen waren, 

Und der Sonne Gluth den Knaben ftadh, 
Ueberſchatteten ihn Taubenſchaaren, 
Bauten ihm aus Zweigen ein Gemach. 

Als die Tauben weggeflogen waren, 

Hub der Knabe laut zu weinen an, 
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Meint jo laut und ftarl, daß man den Klaren 
Ton in weite Fernen hören kann. 

Und ſoweit als man ist Hört fein Weinen, 
Wird man einft gehordhen feinem Auf, 
Welcher die Zerftreuten wird vereinen 
Da, wo er des Landes Anbau fehuf. 

Doch auf Hand und Füpen kroch der Knabe, 
Und die Nahrung ſucht' er mit dem Mund. 
Milde Kräuter, deren Milch ihn Labe, 

Zarte Körner bot ihm dar der Grund. 

Und den Kern von Kürbiffen und Bohnen 
Bflanzt’ er |pielend mit der Heinen Hand; 
Reich jah er die Pflanzermüh ſich lohnen, 
Als um ihn ein Rankenwald entitand. 

Alle Kräuter lernt’ er, alle Samen, 

Alle Gräſer durch des Himmels Gunft. 
Und als zu ihm die Bewohner kamen, 
Lehrt' er fie des Aderbaues Kunft. 

Lehrte fie die Körner abzuſpelzen, 

Deren Keim von jelbft nicht ſprengt die Haut, 
Zähere zuvor in Fluth zu ſchmelzen, 

Daß fie jproffen auch, wo's minder thaut. 

Lehrte fie die Stier’ am Pfluge jochen, 
Lebenstrieb dem Boden zu verleihn, 

Und, wenn fie des Segens Frucht gebrochen, 
Fromm dem Geber Opferdant zu weihn. 

Quetſchet reines Korn in reiner Stampfe, 
Badet wohl den Opferluden aus! 

Und empor das Fett vom Schöpfen dampfe, 
Wie es Hiu geordnet unjerm Haus. 

Zaujend Yahre flammte vom Altare 
Rein das Opfer, wie er’3 eingeſetzt. 

Daß es weiter flamme taufend Yahre! 
Sprengt e8 an mit reinem Weinguß jebt! 


4 34 — 


Schdant. 
l. 


Du Haft di wohl als Herren vom Feſte 
Bezeigt, befriedigt deine Gäſte; 

Du ſchenkteſt uns vom beiten Wein 
Im allergrößten Becher ein. 

Biel Jahre jeien dir gegeben, 

Gin langes reiches volles Leben, 

Bis dir die Haut am Rüden jei 
Bol Runzeln wie dem Fiſche Tei; 
Und niemals fehle dir im Alter 

Ein Führer, Stüber und ein Halter! 
Das junge Blüd begleite dich, 

Und Ruhm und Ehre leite dich! 


2. 
Reichlich ift der Wein geflofien, 

Und wir müſſen's preifen, 

Alle haben wir genofien 

Satt von deinen Speijen. 

Bon dem Glanz in deinem Hauſe, 

Bon der Vuſt bei deinem Schmaufe, 

Strahlet aus dein Ruhm in weiten Kreifen. 
Der Gehorfam deiner Söhne 

Werde dir, und ohne 

Tleden deiner Töchter Schöne 

Werde dir zum Lohne, 

Und die Treue deines Weibes, 

Die Gefundheit deines Leibes, 

Und der friſche Glanz an deiner Krone. 
Feſtlich danket dir der Knabe 

Sci, der Uhnenbote, 

Welcher trank von deiner abe, 

AR von deinem Brote: 

Mögeft du nad einem langen 

Gang zum jchönen Ziel gelangen, 

Wie die Sonne ftirbt im Abendrothe. 
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Der ſpeiſende Todtenknabe Stchi. 


In des Fluſſes Wellen 
Badet fih der Schwan. 
Deinen Wein, den hellen, 
Haft du aufgethan; 
Und mit feinem Stabe 
Naht der Todtentnabe, 
Seinen Antheil zu empfahn. 
In des Fluſſes Wellen 
Tauchet fi der Schwan. 
Deine Tiſche jchwellen, 
Und die Gäſte nahn. 
Dank für jede Gabe! 
Seht, der Todtentnabe 
Nimmt mit Kuft die Speifen an. 
In des Flufſes Wellen 
Spiegelt fih der Schwan. 
Deinen Tifchgefellen 
Haft du wohlgethan; 
Wachſe deine Habe! 
Fröhlich ſpeiſt der Knabe, 
Und zufrieden ift dein Ahn. 
Auf des Fluffes Wellen 
MWieget fih der Schwan. 
In den Ahnenzellen 
Ward der Schmaus gethan. 
Heil dir bis zum Grabe! 
MWader jpeift der Knabe, 
Daß wir's mit Erftaunen fahn. 
Auf des Fluſſes Wellen 
Schaukelt fih der Schwan. 
Ueber deine Schwellen 
Kann nichts Böſes nahn; 
Treudig ſpeiſt der Knabe, 
Glück und ew'ge Labe 
Kundet er zum Schluß dir an. 
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Feſtlied. 


Haltet draußen Schaf und Rind, 
Haltet Stier und Widder ab, 
Daß fie nicht zu Schaden find 
Unferm Saatfeld, das uns gab 

Mühe ftät 
Früh und ſpät, 
Und nun gute Ausſicht giebt, 
Da ein Wald von Halmen ſchiebt. 


Deine Brüder haſſe nicht, 
Kalt von ihnen ſcheide nie! 
Die Verwandten lafjie nicht; 
Daß fie leiden, leide nie! 
Meinem Haus, 
Meinem Schmaus, 
Sollt ihr all willlommen fein, 
Feftlih aufgenommen fein. 


Alles geht im rechten Lauf, 
Jedes ſteht an feinem Ort. 
Diener ftellen Tiſche auf, 
Andre ſpülen Gläſer dort. 

Spieße drehn, 

Dämpfe wehn; 
Kochend taucht empor im Topf 
Bald die Leber, bald ein Kopf. 

Wenn ihr auf die Speiſen tragt, 
Stellet jedem jede frei. 

Langet zu, wo's euch behagt, 

Denn ihr ſeht hier mancherlei. 
Bringt in Gang 
Saitenklang, 

Daß die Becher ſchneller gehn, 

Und die Augen heller ſehn! 
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Zangt herum die Bogen ikt, 
Lind von Senne, leiht von Holz, 
Bunt mit Bildern ausgefchnigt, 
Und zum Bogen auch den Bol;. 
Jedem vier 
Bolze Hier! 
Und wer tranf nicht allzuviel, 
Trifft mit einem wohl an’s Ziel. 
Meines Kraft wirft mannichfach, 
Dörret und erfrifcht das Mar, 
Machet bald den Starken ſchwach, 
Machet bald den Schwachen ftarf. 
Laßt den Wein 
Richter fein; 
Ruhme ſich, wer's gut gemacht, 
Und der Ausgelachte lacht. 


Das Lied von Kong⸗Lin, 
nem Ahnherrn der Familie Tſchiu, in der Mitte zwiſchen Hiu⸗Tſi und 
Tan-Fu; an den jungen Kaiſer Tſching-Wang, von Schao⸗Pe, dem 

weifen Statthalter unter defien Vater U-Wang. 

Leb’, o Fürft, wie unſer Kong-Liu lebte, 
Welcher Müh’ und Urbeit nicht gefchont ; 
Nicht in Ruhe ſchwelgt' er, ſondern ftrebte, 
Daß bebaut das Land jei und bewohnt. 

Mit dem Pfeil gerüftet und dem Bogen, 
Mit dem Speer gewaffnet und dem Schild, 
Hit er für des Landes Wohl gezogen, 
3u beichauen jedes Wohngefilv. 

Unjer Kong⸗Liu jah die weiten Ebnen 
Mit Bewohnerſaaten überjät, 
Die Zuftiednen, ihrem Loos Ergebnen 
Lebten froh der Arbeit früh und jpät. 

Auf die Berge ftieg er, und es fehlte 
Ihrer Hochfläch' an Bebauern nidt; 
In die Thäler blickt' er, und wer zählte 
In den Thälern die Bevölkrung dicht! 
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Was trug an der Seit’ er für Geſchmeide? 
Ein Gehäng von Berl’ und Edelſtein, 
Dran ein Schwert in golpbeichlagner Scheibe, 
Rings im Lande gab es hellen Schein. 

Kong⸗Liu kam zum Ort der hundert Bronnen, 
Wo ein Menſchenſtrom zufammen floß, 
An dem Glanz des Fürften fi zu jonnen, 
Deſſen Unterrit das Volk genof. 

Häufer, Hütten, Iehret’ er fie bauen, 

Stall’ und Hürden für des Viehes Drang; 
Aus Getreide lehrt’ er Tränke brauen, 
Opferjpend’, und Bäften zum Empfang. 

Alles Gute, Nutzliche und Rechte 
Lernten Menfchen, alle Sitt’ und Pflicht; 
Und dem lehrbegierigen Gefchlechte 
Gab fein Wort in allen Zweifeln Licht. 

Unfer Kong⸗Liu ſaß auf hohem Hügel, 
Blickte froh in's friedenftille Land: 

Seine Heerſchaar theilt’ er in zwei Flügel, 
Ließ fie jagen, weil kein Krieg fi fand. 

Seine Hofleut’ hatten wie die Fiſche 
Trohen Spielraum, ungetrübte Zeit. 
Sorgenfrei fih ſtemmend auf die Tijche, 
Zechten fie in Luft und Herrlichkeit. 

Jäger lieferten das Wild aus Wäldern, 
Hirten zahmes Vieh zu feinem Schmaus, 
Und den Kürbis auch aus ihren Feldern, 
Den er hölt' und madte Flaſchen draus. 

Als fih weithin ausgebreitet hatten 
Seine Fluren, wurden abgeftedt 
Ihre Grenzen, und am Sonnenſchatten 
Wurden Himmelögegenden entdedt. 

Kong⸗Liu ſah von feinem Hügel wonnig, 
Sah die Länderein, nicht alle gleich, 
Ein'ge jehattiger, die andern jonnig, 
Ein’ge trodner, andre waſſerreich. 

Das Geſetz gab er des Aderbaues, 

Was ein jeder Boden tragen fol. 
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Dann beitimmt’ er vom Ertrag des Gaues 
Einen Theil dem Öffentlichen Zoll. 
An neun Fluren war ein Gau zerjchnitten. 
Deren jede hundert Morgen hielt; 
Bon der einen in der neune Mitten 
Ward der öffentliche Zoll erzielt. 
Jeder Führt in feine eigne Scheune, 
Was der Theil trug, den er baut für ſich; 
Aber an dem mittelften der neune 
Müffen alle baun gemeinſchaftlich. 
Alfo war verbunden und geſchieden 
Eignes But und Öffentlider Schatz. 
Kong⸗Liu jah vom Hügel, wie in Frieden 
Fort der Anbau wuchs von Plat zu Platz. 
Ueber Ströme ließ er Brüden bauen, 
Und die Wege wurden breit gemacht; 
Aus dem Steinbruch ließ er Steine hauen, 
Eifen ließ er graben aus dem Schacht. 
Herrlich war Berölfrung angeflogen 
An dem Bade Ko, am Bade Hoang; 
Und als wunderbar das Volt wuchs, zogen 
Auh Bewohner Jui, den Fluß, entlang. 
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Loblied von demſelben an denſelben. 


Weither geht man Waſſer holen, 
Weither Waſſer aus dem Fluß, 
Gerſtenwein beim Dampf der Kohlen 
Zu bereiten aus dem Guß. 
Unſerm Fürften Heil und Gruß! 
MWeither gehn zu unferm Türften, 
Die nad feinem Anblid dürften. 

Meither kommt man Waſſer ſchöpfen 
Aus dem Strome Waſſerfluth, 
Um zu kochen in den Töpfen, 
Was darein ein jeder thut. 
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Heil dir, Fürft von hohem Muth! 

Zu dir fommen nah’ und ferne, 

Suden deine Gnaden gerne. 
Weithin geht man Wafler tragen, 

Das der Strom, der reine, führt. 

Es ift fühl in heißen Tagen, 

Und madt rein, was e8 berührt. 

Unjerm Türften Preis gebührt: 

Ungetrübten reinen Frieden 

Hat er feinem Volk beſchieden. 
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Der Friedensfürf. 


Auf des Stroms gewund’nem Damme, 
Wo die Mittagslüfte wehn, 

Geht der Fürft von unſerm Stanıme, 
Leiſe fingend unter'm Gehn. 

Friedensfürft! in ftetem Frieden 
Seh’, in hohem Freudenfpiel! 
Zange Bahn jei dir beihieden, 
Und Befriedigung am Ziel. 

Um dir fieh den meiten Garten 
Deines Reichs im Blüthenftand, 
Und in deine Ländercharten 
Eingetragen Land um Land! 

Anerkennen alle Geijter 
Di als ihren Oberherrn; 

Und nie geh’, jo friedlich freift er, 
Unter nie des Reiches Stern! 


Der Fürſt wie er fein foll. 
Der Fürft, gebildet nad) des Himmels Bilde, 
Bezeigt auf Erden feine Kraft 
Und feine Tugend, die im Reichögefilve 
Giebt allem Guten Nahrungzjaft. 
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Der Himmel blidt auf ihn hernieder, 

Und fegnet ihn und mehret ihn, 

Und er, zum Himmel blidt er dankbar wieder, 

Ihn ehrend, der geehret ihn, 

Ihm trauend, der bewahret ihn; 

Es lieben fi die beiden treu und bieder. 
Der Himmel zeiget feinem Aug’ im Wachen 

Ein weites blüthenfrohes Reid, 

Dem Träumenden als Eargeaugte Drachen 

Ein Entelvolt, ihm jelber gleich, 

Wovon auf Thronen ein’ge fiken, 

Geſchick der Völker leiten fi, 

Im Waffenfeld als Feldherrn and’re bligen, 

Zum Ruhm des Reiches flreiten fie, 

Richt ſtraucheln fie, noch gleiten fie, 

Hoch wandelnd auf der Ehre Bergesipiken.. 
Er ift ein Mann, und weiß zu ehren Männer, 

Die ihn zu ehren find bedacht! 

Er, feiner Pflicht und Andrer Pflichten Kenner, 

Der recht fie übt und üben macht. 

Sein Bujen ſchwillt von großen Trieben, 

Nicht Mikgunft, Miktrau’n heget er; 

Er liebt, und weiß, daß fie ihn wieder Lieben. 

Ein Bid — die Herzen reget er, 

Ein Wint — das Reich beweget er, 

Und was er |pricht, ift als Geſetz gejchrieben. 
Des Landes Glüd ift feines Glücks bedürfig, 

Im Aug' des Volks ift er der Blick. 

Des Neiches Hohe find ihm unterwürfig, 

Wie er dem hoͤchſten Weltgefchid. 

Wie er dem Himmel dienet, trauet 

Er ihrer Dienftverläffigkeit, 

Fühlt fi als Grund, worauf fie find gebauet, 
* Und nirgends wächſt Yahrläffigkeit 

Und Zwielpalt und Gehäſſigkeit 

Im großen Ader, den er überjchauet. 
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Des Reiches Phönir. 
Der Vögel Fürft Hoang⸗Fong 
Singt auf dem Baum U-Tong, 
Davon des Baumes Kronen fprofien. 
Der Katfer breitet aus die Flügel 
Der Herrſchaft über Thal und Hügel, 
Und fammelt alle Reichsgenoſſen. 
Der Bögel Fürft Hoang-Yong 
Singt auf dem Baum U-Tong, 
Aufgeht des Baumes Blüthenfrone. 
Der Kaifer hebet feine Schwinge, 
Und Hohe fommen und Geringe, 
Und ſchaaren fih an feinem Throne. 
Der Vögel Fürft Hoang⸗Fong 
Singt auf dem Baum U⸗Tong, 
Der Baum des Reiches fteht im Glanze. 
Wie rauscht des Kaiſers Nuhmesfittig! 
Die Fürften alle ftehen fittig, 
Und Schwingen um ihn Speer und Lanze. 
Der Vögel Fürft Hoang⸗Fong 
Singt auf dem Baum U-Tong, 
Des Baumes Wipfel rührt die Sterne. 
Der Kaiſer jchüttelt fein Gefieder, 
Und Thau fällt auf die Nahen nieder, 
Die friſch ihn tragen in die Ferne. 
Der Vögel Fürft Hoang⸗Fong 
Singt auf dem Baum U-Tong, 
Der Baum beichattet weit die Erbe. 
Der Kaifer fliegt mit ſtarkem Kiele, 
Sein raſcher Wagen eilt zum Ziele, 
Und ihm gehorchen feine Pferde. 
Der Vögel Fürft Hoang-Fong 
Singt auf dem Baum U-Tong, 
Ich preife dich mit Schwachen Kiele; 
Nur wenig Züge jehrieb die Feder, 
Doh von den Zügen bier ift jeder 
Gerecht zu Sang und Saitenfpiele. 
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RNegierungs⸗Grundſatz. 


Laſſe, die dir ferne ſtehn, 
Deinen Schutz empfinden, 
Und die nah dir find, laß zügellos nicht gehn; 
So wird dir des Reiches Glanz nicht ſchwinden. 


An den Günftling. 


Das Bolt, e8 ift geprüdt genung, 
Das Volk bedarf Erleichterung. 
Lab Segen deiner Näh' entiprießen, 
Und MWohlthat in die Ferne fließen! 
Bernichte, die das Reich vergiften, 
Die Schmeichler, die das Unheil ftiften; 
Bedenk, da, was du willſt, du kannſt, 
Wozu du deine Macht gewannft. 
Das Bolf, es ift gedrückt genug, 
Erleichterung verlangt’3 mit Fug. 
Daß fi die Stadt des Wohlitands freue, 
Des Landes Blüthe ſich erneue, 
O wehre denen, die nur taugen 
Des Reiches Herzblut wegzujaugen. 
Dir ward vom Glüd die Gunft zu Theil, 
Gebrauche fie der Welt zum Heil! 
Erleihterung das Volt begehrt, 
Man bat e8 Yang genug bejchwert. 
Zu ſammeln die zeriprengten Treuen, 
Die Frevlerhorden zu zerjtreuen, 
Die Uebermüthigen zu zäumen, 
Die nah Gewalt und Unthat ſchäumen, 
Genügt ein Wink von deiner Hand; 
Erkenne, was du bift im Stand. 
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Erleichterung das Volk bedarf, 
Auf dad man ſchwer die Bürde warf. 
Die Treue, welche want, zu ſtützen, 
Bedrohtes Leben zu beſchützen, 
Das Land von feinen frechen Räubern, 
Den Ader vom Gewürm zu jäubern, 
Du bift ein Knabe nur gering, 
Do du vermagft jo großes Ding. 
Erleichtere des Bolfes Laft! 
Erlegen iſt's, erlegen fait. 
Laß nit das Recht in Unrecht wandeln, 
Die Böfen nad Belieben handeln; 
O laß nicht ihre Gier erfüllen 
Die Argen, die nah Blute brülfen! 
Da du dem Kaifer bift jo werth, 
Hab’ ich dich deiner Pflicht belehrt. 


Ein Alter an Die Jungen. 


Nicht mehr, ſcheint es, diefem Bolt gewogen 
Blickt wie fonft der Herr vom Himmeläbogen! 
Denn gejchehen läßt er’3 ohn’ Erbarmen, 
Daß zu Grunde gehn wir Armen. 

Thorheit redet Thorenmund vermeflen, 

Die Vergangenheit, fie ift vergejlen, 
Und die Zufunft wird nicht angeſchlagen; 
Thöricht fröhnen fie den Tagen. 

Lebt fein Weifer mehr, euch recht zu rathen? 
Sind fie ftumm, der Ahnen laute Thaten? 
Dennod will ich reden und nicht fchweigen; 
MWollet ihr ein Ohr mir neigen? 

Ob ich leben mag in anderm Stande, 
Einen doch uns eines Volkes Bande, 

Hält uns mit gemeinſchaftlicher Klammer 
Gleiches Unglüd, gleiher Sammer. 
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Ned’ ich recht, wie dürft ihr es verachten ? 
Warum wollt ihr meinen Rod betrachten ? 
Ernfthaft red’ ich euch von erniten Sachen, 
Dürfet ihr darüber laden? 

Zachet nicht, ihr werdet weinen jpäter! 

Alſo jagt ein Sprüchwort unjrer Väter; 
Goldnes Kleid, du brauchſt dich nicht zu ſchämen, 
Rath von Yumpen anzunehinen. 

Zachet nicht, ihr werdet meinen jpäter! 

Unheil fällt herab wie Thau vom Xether. 
Euch ermahnt ein ſchwacher Greis und ftöhnet, 
Doch die frohe Jugend Höhnet. 

Bin ih kindiſch oder abermwigig? 

Sei ih ftumpf, o feid nicht ihr zu ſpitzig! 
Wenn der Blitz aus Wolfen bricht, den dumpfen, 
Wird fih eure Spige ftumpfen. 

Ned’ ich kindiſch oder aberwitzig? 

Euer Scherzipiel treibet ihr zu hitzig. 
Wenn zujammen rings die Flammen jchlagen, 
Werdet ihr darin verzagen. 

Tauget ſolche Zeit für ſolche Poſſen, 

Da der Himmel ein Gericht beſchloſſen? 
Wenn er's bringet, wird beſtehn in kahler 
Schmach der Schmeichler und der Prahler. 

Denn der Schmeichler und der Prahler haben 
Dieſes Reiches alten Glanz begraben; 

Wecken wird der Himmel ihn mit Schrecken, 
Und die Schmach mit Schmach bedecken. | 

Weisheit, Tugend, find wie fremde Gäjte, 

Wie der Knabe Schi beim Todtenfefte; 
Glänzend fommt er, feine kurzen Rollen 
Spielet er und ift verſchollen. 

Bölfer ächzen, die der Bürde ſanken, 

Doch wir ſchlagen's uns aus den Gedanken. 
Unter geht das Reich; wir ſehn's und Hagen, 
Rettung doch will feiner wagen. 


Leichte Lehre. 


Der Himmel lehret jo geſchwind, 
Er lehrt fo leicht und fo gelind, 
Wenn nur gelehrig ift das Kind. 
So leicht als ich das Saitenfpiel 
Mit leiſem Finger nöthe, 
Daß es zum Klang der Flöte 
Einſtimme, wie es mir gefiel. 


Der Himmel lehret fo geſchwind, 

Er lehrt fo leicht und fo gelind, 

Wenn nur gelehrig ift das Kind. 
So leicht fi aufthut eine Hand, 
So leicht fie zu fich fchlieket; 
Wenn ihr euch falten ließet! 
Wenn ihr nicht thätet Widerftand ! 


Der Himmel lehret jo geſchwind, 
Er lehrt jo leiht und jo gelind, 
Wenn nur gelehrig tft das Kind. 
Der Himmel lehrt den rechten Weg, 
Ihr geht die ſchlechten Pfade; 
Der Himmel zeigt daS Grade, 
Ihr jucht mit Fleiß den frummen Steg. 


Die Fächer vor'm Munde. 


Mit dem halben Fächer Tſchang, 
Mit dem ganzen Fächer Kuei, 
Tretet unterwürfig bang 
An den Kaijer ihr herbei, 
Daß des Wortes Kraft ihr brechet, 
Daß fih euer Mund erfrechet, 
Und vom Athen, wenn ihr Iprechet, 
Nicht berührt des Herrfchers Antlitz fei. 
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Thut den halben Fächer Tſchang, 
Und den ganzen Fächer Kuei, 
Die ihr führtet allaulang, 
Thut hinweg die Schmeidelei, 
Daß ein freies Wort ihr fprechet, 
Ob auch Hofes Sitt’ ihr bredhet, 
Und zu jagen euch) erfrechet, 
Was im Lande ruft mit lautem Schrei. 


Der Haußfriede des Kaiſers. 


Deine Fürften find dein Wall, 
Und dein Volk ift deine Dauer. 
Zittre nicht für deinen Fall, 
Sorge nicht. für deine Dauer! 
Ballen wirſt du, Fürft, und ftehen 
Mit des Ganzen Wohlergehen. 
Deiner Thüren Angeln haft 
Du an deines Haufes Prinzen, 
Und zu Riegeln am Palaft 
Deines Reiches Grenzpropinzen. 
Laß dein Haus nicht feiner Angeln, 
Seiner Riegel nicht ermangeln! 
Deines Schloffes Vorgemad) 
Iſt das Reich in feinen Weiten, 
Und der Hof um's Königsdach 
Sind die Länder, die ſich breiten. 
Deinem Haus und Hof ſei Frieden, 
Friede fei dir felbft beichieden! 


Mahnung. 
Bedenke: was der Himmel hat 
Geordnet, kann der Himmel ändern. 
Der Himmel ändert feinen Rath 
Auch über Königen und Ländern. 
ei8 Werfe VL 23 
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Der Himmel ſchaut in deinen Sinn, 
Sein Weg ift über deinen Wegen; 
Wohin du gehft, da geht er hin, 
Und tritt dir überall entgegen. 

Drum laß nicht deines Herzens Luft 
Dich Ienfen ab von feinem Lichte, 
Und wiß in allem, was du thuft, 
Du thuſt's vor feinem Angeſichte. 


Fürflenipiegel. 


O wie furdtbar, wie erhaben jchreitet 
Das Gericht des höchſten Himmelsherrn 
Ueber’n Kreis der Welten, und verbreitet, 
Wo e8 auftritt, Schreden nah und fern. 
Herrlich hebt al8 wie ein Stern 
Hier fih auf fein Winken 
Ein Geſchlecht, um Hoch zu blinken, 
Und dann plöglih wie ein Stern zu finfen. 
Hat der Himmel dir verliehn das Leben, 
Darfit du doch nicht feiner Huld vertraun, 
Denn fie nimmt dir, was fie dir gegeben, 
Seine Gunft erfüllet dich mit Graun. 
Jedem gab er, anzubaun, 
Mit ein Korn der Güte; 
Dod wie jelten ein Gemüthe 
Bringt den guten Keim zur vollen Blüthe! 
Wen- Wang, unſer Ahnderr, ſprach mit Stöhnen, 
Als das Haus von Schang dem Ueberſchwang 
Aller Laſter nun begann zu fröhnen: 
Unglüdfeliges Geſchlecht von Schang! 
Du bift reif zum Untergang; 
Denn es ſcheint beichloffen, 
Daß in dir nur Männer ſproſſen, 
Die zu allem Guten find verdrofien. 
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Wen⸗Wang, unſer Stifter, ſprach mit Stöhnen: 
Unglückſeliges Geſchlecht von Schang, 

Ganz mit allen Gliedern, Brüdern, Söhnen, 
Ungetreu dem hohen Urſprung lang! 

Und du letzter, der entſprang 

Dem verderbten Stamme, 

Du wirſt nicht entgehn der Flamme; 

Sieh, ob dich nicht eigne Schuld verdamme. 

So mit Stöhnen Wen⸗Wang, unſer Stifter: 
Weh dir unglückſel'ger Königsſproß! 

Warum räumft du deiner Ruh Vergifter 
Nicht aus deinem Land, aus deinem Schloß? 
Warum läffeft du den Troß 

„ Uebermüth’ger Knechte 
Hohn dem menſchlichen Geſchlechte 
Sprechen, und zertreten ſeine Rechte? 

So mit Stöhnen Wen⸗Wang, unſer Gründer: 
Weh dir, unglückſel'ger König, Weh! 
Theilhaft machſt du dich der Schuld der Sünder, 
Die in deinem Dienſt ich ſünd'gen ſeh, 
Frevler, wo ich geh und ſteh, 

Deren Urtheiliprüche, 
Ahmend Raub und Blutgerüche, 
Dich verflechten in des Volkes Flüche. 

Alſo Wen-Wang unter Thränenfluthen : 

Ad, von Schang verlorner König, ad! 
Aufzubringen gegen dich die Guten 

Bilt du ftarf, in allem andern jchwad). 
Schwach giebjt du den Böfen nad, 

Die in böjen Zeiten 

Doch für di nicht werden ftreiten, 

Wo die Guten dir nicht ftehn zur Seiten. 

Alſo Wen-Wang, tief von Schmerz durchdrungen: 
O, von Schang verlorner König, o! 

Rauſch hat deine Heiterkeit verjchlungen, 
Und die Friſche deiner Wangen floh. 
Nicht mehr fragft du, wann und wo 
Du der Luft nahhängelt, 


—t 340 %- 


Der du Tag und Nacht vermengeft, 

Und in’s Heiligthum das Schwelgen drängeft! 
Alſo Wen-Wang, tief bewegt von Leibe: 

Armer König, ohne Glüd und Rub, 

Unftet wie die Heufchred’ auf der Haide, 

Und wie wildes Wafler hraufeft du, 

Das fi ftürzt dem Abgrund zu, 

Niemand hemmt fein Braufen; 

Ringsum fieht’8 dein Rei mit Grauſen, 

Selbft mit Graufen ſehn's die Fremden draußen. 
Alfo Wen-Wang feufzend: Sa, dem Staate 

Kommt vom Himmel die gejegte Zeit; 

Denn der König zieht nicht mehr zu Rathe 

Die Geſchichte, die Vergangenheit. 

Richt mehr will er im Geleit 

Heiliger, von Allen 

Anerlannter Sakung wallen; 

%a, der Himmel will ihn laſſen fallen ! 
Alſo Wen-Wang, vom Gefühl ergriffen: 

Weh dir, König, und o Weh dir, Reich! 

Zittre, Baum! das Beil, es iſt gejchliffen; 

Stürze, Stamm! getroffen hat der Streich. 

MWipfel wird der Wurzel gleich, 

Ab vom Stumpf gehauen 

Glied um Glied; nun laſſet fchauen, 

Was wir Gutes aus dem Holze bauen! 
Alſo Wen Wang, vom Gefühl ergriffen: 

Legter Zweig vom vormals edlen Stamm! 

War dir nit ein Spiegel hell geichliffen ; 

Was verdedit du feinen Glanz mit Schlamm? 

Ließeſt du di warnen am 

Fall von Hia und mahnen! 

Weil fie gingen gleihe Bahnen, 

MWard ihr Thron zum Throne deiner Ahnen. 
Alſo Wen- Wang, der umjonft den Spiegel 

Hielt vor's Angefiht dem Haus von Schang. 

Denn befiegelt mit des Himmels Siegel 

Dar dem Haufe Schang der Untergang. 
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Und das Haus von Wen⸗Wang ſchwang 
Mit des Adlers Schnelle 
Sich empor zu jener Stelle, 
Wo den Schwachen blendet leicht die Helle. 

Haus von Schang! es hat dich nicht gerettet, 
Was du ſelbſt gethan am Haufe Hia. 
Kinder Wen-Wang’s! daß ihr Weisheit hättet, 
Merktet, was dur euch an Schang geihah ! 
Doch das Haus von Schang hat ja 
Sich nicht laſſen mahnen. 
Und ihr geht auf gleichen Bahnen 
Ahnen nad, ohn’ euern Tal zu ahnen. 

O wie furdtbar, wie erhaben jchreitet 
Das Gericht des höchſten Himmelsheren 
Ueber’'n Kreis der Welten und verbreitet, 
Wo e8 auftritt, Schreden nah und fern. 
Herrlich hebt alswie ein Stern 
Hier fih auf fein Winken 
Ein Geſchlecht, um hoch zu blinken, 
Und dann plößlic wie ein Stern zu finfen. 


Goldne Sprüde. 
1. 


Trachte, daß dein Aeußres werde 
Glänzend, und dein Innres rein; 
Jede Miene und Geberbe, 

Jedes Wort ein Edelftein. 

Um zu fein der Herr der Erde, 
Gatte Wefenheit und Schein. 


2. 


Ob du wacheft oder ruheft, 

Dente ſtets, daß du dir ſelbſt nicht lebeſt; 
Was du läffeft oder thueft, 

Nie vergiß, daR du ein Beiſpiel gebeft. 
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3. 


Wenn du fie nicht ſelbſt gezügelt, 
Niemand hält die Zunge dir im Zaume. 
Furſtenwort ift ungeflügelt, 
Nicht verfliegt’3 wie Menſchenwort im Raume. 
Fürftenhand fpannt feinen Bogen, 
Ohne daß die Pfeil’ ein Ziel erreichen; 
Wo fie in die Luft nur flogen, « 
Dort vorüber wird ein Vogel ftreichen. 


4. 


Nicht den leichtften Fehler kannſt du hegen, 
Der mit ſchwerem Schaden dich verjchone; 
Doch aud nicht die Fleinfte Tugend hegen, 
Die ih dir nicht zwiefach lohne. 


Veriraun auf den Himmel. 


Nicht, wie dir frommte, ſchreiteſt du 
Den Spuren nad) der hohen Ahnen; 
Nicht, wie dir ziemt, bereiteft du 
Den Enkeln vor des Glüdes Bahnen. 
Richt lernen willſt du jelbft die Kunft, 
Dur die dein Ahn die Macht empfangen, 
Und hoffeft, daß des Himmels Gunft 
Sie laß’ an deinen Sohn gelangen! 
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Die regte Weisheit. 


Manches fieht voraus ein weiler Mann, 
Was dur Weisheit ift vorauszufehen ; 
Aber andres Antlitz nehmen an 

Dinge nah, als wenn fie ferne ftehen; 
Und nur weil’ ift, wer fi helfen Tann, 
Wo Unvorgefehnes ift gefchehen. 


Die alten Kinder. 


Aus einem langen, dem neunzigjährigen Fürſten von Mei, U-fong, 
ugeſchriebenen Gedichte, woraus aud die nädhftvorhergehenden und bie 
nädjftfolgenden Stüde. 


Kein weiler Mann — jo führt das Bolt im Munde — 
Iſt weile früh vom Morgen bis zur Nacht; 
Des Meilen Tag hat eine Thorenftunde ; 
Ein Thor ſchläft ein als Thor, wie er erwacht. 
Des Weilen und des Thoren Unterfchiede 
Sind viel, und einer dies: Ein Thor ergrimmt 
Ob gutem Rath, als ob Verrath man ſchmiede, 
Indeß ein Weiler ihn zu Herzen nimmt. 
Den jungen Bäumen giebt man ihre Stüßen, 
Um einft als grade Stämme frei zu ſtehn; 
Die Yugend mag des Alters Rath benügen, 
Sich leiten laſſen, bis fie ſelbſt kann gehn. 
Ahr habt, ſo jcheint’S, das Brade von dem Krummen 
Recht unterfcheiden, Kinder, nicht gelernt; 
Doch ließ ich meine Weisheit nie verftummen, 
Und niemals ſprach ich euerm Ohr entfernt. 
Wie dürft ihr ſprechen: wir verftehen’s minder ! 
Entſchuldigung, die euch zu ferne liegt; 
Ihr feid jo groß geworden, liebe Kinder, 
Daß ihr auf eignem Schooße Kinder wiegt. 
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Was meint ihr, daß man von der Weisheit fage 
Des Mannes, ‘ver, am Morgen aufgewadt, 
Eich faget, was er hat zu thun am Tage, 
Und es zu thun verfchiebet bis zur Nacht? 


Das anfgegebene Vaterland. 


D Maulbeerbaum, von defien Laub 
Die taufend Würmchen meiden! 
Dein Laub, e8 ward des Sturmes Raub, 
Wir Spinnen feine Seiden. 

Wir tragen einerlei Gewand, 

Und haben gleihe Sitten ; 
So ift nun gleih für's ganze Land 
Das Unheil zugefchnitten. 

Wie war des Neiches Laſt jo ſchwer 
In feinen taujend Jahren; 

Wie grollt der Himmel dir jo ſehr, 
O Bolt von ſchwarzen Haaren ! 

Mer bat uns in die Noth geführt, 
Mer bat uns jo verfettet ? 

Wir fühlen nur: wir find umſchnürt, 
Und Niemand, der uns rettet. 

Wie man fi ſcheut, mit bloßer Hand 
An glühn’ven Stahl zu rühren, 

So [heut man fih, o Vaterland, 
Dein Regiment zu führen. 

Wer unternimmt ein Ding jo groß, 
Daß für dein Wohl er ftreite? 

Es iſt, als ob man athemlos 
Dem Wind entgegen jchreite. 

Kommt, laffet uns die eigne Saat 
Dem ſchmalen Grund vertrauen! 
Denn beſſer al3 den wüſten Staat 
Verlohnt's, den Ader bauen. 


— — 
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Gefühl der Ohnmacht. 


Des Himmels Macht ſpricht unfrer Hohn, 
Sein Blib hat unjern Glanz begraben; 
Er ftößt den Kaifer von dem Thron, 
Den wir darauf erhoben haben. 

Er giebt des Reiches Ader preis 
Heujchreden, die vom Raub fi nähren. 
Die Wurzel dorrt, es welft das Reis, 
Und ohne Körner find die Aehren. 

O armes Reich! zu welchen Stufen 
Der Noth hinabgedrückt bift du! 

Wir möchten an den Himmel rufen, 
Und haben feine Kraft dazu. 


⸗ 


Betrachtung. 


Ich ſtand in des Waldes Tiefen, 
Und ſah da Hirſch und Reh, 
Die ſchaarweis, paarweis liefen, 
Und hatten kein Leid und Weh. 

Die Thiere leben feiner 
Als Menſchen zu dieſer Friſt, 
Da unter den Menſchen keiner 
Des andern Freund mehr iſt. 


Warnung vor Erniedrigung. 


Des Windes Gang ift ftark und frei 
Auf allen hohen Flächen. 
Gieb, Edler, dich zur Schmeichelei 
Richt her für unjre Schwächen. 
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Des Windes Gang ift grad und frei 
In allen offnen Thälern. 
O Edler, laß die Heuchelei 
Nicht deine Würde jchmälern. 
Erfrifohend ift des Windes Zug 
Und jcheudhet alles Dumpfe; 
Sih dudt mit falfcher Lichter Trug 
Die faule Luft im Sumpfe. 


Das verderbie Geſchlecht. 


Sp verderbt ift dies Geſchlecht, 
Daß für es auf Erden 
Bleibt kein Heil als ſchlecht und recht 
Immer ſchlechter werden. 

Ihre Treue preiſen ſie; 
Wollen treu ſie ſcheinen? 
Nein! nur ſo beweiſen ſie, 
Daß ſie falſch es meinen. 

Unheil üben wollen wir; 

Was uns da betrübte? 
Dem Behendern grollen wir, 
Der zuvor es übte. 


Landesdürre. 


Die Fluren dorren, wie ſie nie gedorrt, 
Und weit am Himmel glänzt die Milchſtraß' ungetrübei. 
Der Kaiſer hebt mit Seufzen an das Wort: 
Die Menſchen diefer Zeit, was haben fie verübet ? 
Der Himmel läßt uns fühlen feine Macht; 
Gebete haben wir, Gelübde dargebradt; 
Der Himmel nimmt fie nit in Acht. 
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Die Felder dorren, wie fie nie gedorrt, 
Es naßt fein Thau, und Feuer find die Lüfte. 
Vergeben fteigen Seufzerwolfen dort, 
Bergebens hier zum Himmel Weihrauchbüfte. 
Die Andacht aus Palaft und Hütte raudt, 
Die Opferichalen find von ftetem Dienst verbraudt ; 
Erhörung ift hinweg gehaudt. 

Die Aeder dorren,. wie fie nie gedorrt, 
Und fein Beſchwörer mag der Erde Siehthum heben. 
Es ſchweigt der Blitz, der Donner ſpricht fein Wort, 
Doch ſcheinen zwiſchen Blig und Donner wir zu ſchweben. 
Erbarmend ſchaut aus feinem Morgenroth 
Der Gründer unſres Stamms, Hiu-Tfi, auf unfre Noth; 
Ihr ew'gen Ahnen, ſeid ihr todt? 

Die Auen dorren, wie fie nie gedorrt, 
Und keiner Hoffnung Halm ift grün auf allen Matten. 
Der Menſch, das Vieh, fucht einen Zufluchtsort 
Im Schattenwald, der Wald verjagt den Schatten. 
Bon allen Seiten dringt der Jammerjchrei 
Der Schmadtenden zu mir, der Sterbenden herbei, 
Als ob bei mir die Hülfe fei! 

Die Anger dorren, wie fie nie gedorrt, 
Kein Zaub blieb auf dem Berg, im Fluß fein Waflertropfe. 
Die Luft nur wogt ein Gluthmeer ohne Bort, 
Und mir im Buſen kocht das Herz wie Yluth im Topfe. 
Beglücdt, wer Macht hat, über's Meer zu fliehn, 
Da diefem Land den Schuß die Himmliſchen entziehn ! 
Mir iſt niht Macht dazu verliehn. 

Die Lande dorren, wie fie nie gedorrt, 
Und ich weiß nicht, was uns als Schuld ift angejchrieben, 
Warum der Himmel finnt auf unfern Mord, 
Dem keinerlei Gebühr wir ſchuldig find geblieben; 
Warum fein Segen unsre Furden ſchwellt, 
Da wir den Opferdienft gewiflenhaft beftellt, 
Und Fleiß und Arbeit ihm gejellt. 

Die Reihe dorren, wie fie nie geborrt; 
Gehorſam, Ordnung, Zucht, und alle Pfeiler fanten. 
Der Herrſcher dient den Dienern nicht zum Hort, 
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Roc fügt es ihn, daß fie im treuen Dienft nicht wanken. 
Wer vor der Küche fieht und wer dem Stall, 
Wer Wah im Schlafgemah und Wade hält am Wall, 
St mit dem Herrn im gleichen Fall. 

Die Fluren dorren, wie fie nie gedorrt; 
Wir Shaun zum Himmel auf, und alle Sterne blinten. 
Der Kronbeamten Arme fort und fort 
Erheben im Gebet für mich ſich, bis fie finken. 
Laßt dennoch niemals finfen eure Hand, 
Und betet, wie ich jelbft, o betet, Stand um Stand, 
Für mi nicht, fondern für das Land! 


Der gute Magen. 


Aus einem Lobgedicht des Fürſten und Dichters In⸗Ki⸗Fu, auf den 
Gtatthalter Tihong- Shan. 


Sp hören wir ein Sprichwort jagen: 

„Die zarte Speije wird verſchluckt; 

Das Harte, was den ſchwachen Magen 
Beläftiget, wird ausgeſpuckt.“ 

Doch unfer Tihong-Schan ift zu preifen, 
Der nicht verfhludt die zarten Speifen, 
Und jpudet aus die harten nicht. 

Er untervrüdet Wittwen nicht und Waifen, 
Und mächt’ge Frevler ſchont nicht jein Gericht. 


Das ehbare Bambusrohr. 


Wie herrlich aus dem hohen Thore 

Des Schloſſes tretend er erſcheint, 

Der Mann, der gleich dem Bambusrohre 
Verſchiedne Kraft in ſich vereint. 
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Kein Frevler, ohne daR er bebe, 
Erblickt das Rohr, als ob ſich's hebe, 
Nur zu des Frevels ftrenger Zucht; 
Dog feiner Spigen zartes Markgewebe 
Iſt Armen eine ſüße Nahrungsfrudtt. 


Die Hof: und Brautfahrt des Fürften von Han. 


Auf dem Wagen, defien Reife 
Tönen, defien Gloden Elingeln, 
Mit den Roſſen, deren Schweife 
Ragen, deren Mähnen ringeln, 

Kommt der Fürſt von Han gefahren, 
Bon des Kaijers Hofe Tehrend; 
Ihn geleiten Fürftenichaaren, 

Den vom Hof Geehrten ehrend. 

„Seht des Kaiſers Gnadenzeichen 
Um ihn auf dem Wagen prangen, 
Diele ahnen ohne gleichen 
Flatternd auf den goldnen Stangen. 

„Seht, der Rofje Hals und Rüden, 
Bug und Schultern ſchwimmen ganz 
An Brofate und Purpurftüden, 
Perlen» und Yumwelenglanz. 

„Und der Fächer ohne Rube, 

Defien Regung Lüft' erquidet, 
Und die rothen Fürſtenſchuhe 
Mit des Draden Bild geſticket!“ 

Alſo Ienkt der Fürft von Han 
Seine Fahrt zum Lande Fen, 
Wo er fol die Braut empfahn, 
hm vom Saifer außerjehn. 

Und der Fürft von Ten, ein Sproß 
Kaiferliden Stammes, fchreitet 
‘hm entgegen; o wie groß 
ft der Glanz, der fich verbreitet! 
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Gleich der Wolke, von Geflifter 
Sommerlicher Luft gewieget, 

It ein Ehor der Spielgeſchwiſter 
Um die ſchöne Braut gejchmieget. 

Und fie zieht mit ihrem Xroffe, 

Wie der Lenz im Blumenflore , 
Und zu Han am YFürftenjchloffe 
Werden eng die weiten Thore. 

Seht, der Fürft von Ten, wohl mocht' er 
Nicht in andern Eidams Hand, 
Möchte geben jeine Tochter 
In kein andres Fürftenland. 

Wohl im ganzen Reiche mocht' er 
Kennen jedes Fürftenthum; 

Denn einmal in jedem focht er 
Für des Neiches Glanz und Ruhm. 

Und vor allen wohlgefallen 
Hat ihm nur daS Land von Han; 
Denn das Land von Han hat allen 
Es an Luft zuvor gethan. 

Zand von Han mit deinen vielen 
Seen und Flüffen Har und friſch, 
Wo man fieht im Waffer jpielen 
Jeden Königstafelfiſch. 

Land von Han mit deinen Forften, 
Mo von Hirfchen flieht ein Heer, 
Und der Eber jeine Borjten 
Sträubet vor des Jägers Speer. 

Und die Bären, Pardel, Tiger, 
Uebung friegriihem Gejellen, 

Die erliegend ihren Sieger 
Schmücken mit den bunten Yellen. 

Dieje wird der Fürſt verwenden 
Für dein Brautbett, junges Blut, 
Und die andern wird er jenden 
Seinem Raifer zum Tribut. 
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Die Einſetzuug des Statthalters. 


Die beiden Flüſſe Kiang und Han 

Erheben ihre Wogen. 

Zwei Heere kriegriſch angethan 

Sind aus zum Kampf gezogen. 

Auf die Barbaren Y 

Ziehn wir im Lande Huei; 

Wir juchen, ſuchen fie; 

Herbei, ihr Weind’, herbei ! 

Die Wagen rollen, Fahnen wogen, 

Die Ordnung Steht, die Schlacht hebt an. 

Die beiden Flüffe Kiang und Han 
Sind drohend von Gefluthe. 

Die beiden Heere, Roß und Mann, 
Sind ungeftüm von Muthe. 

Die Fehden enden mir, 

Die Feinde jchlagen wir, 
Siegesboten jenden wir, 
Siegeszeichen tragen mir. 

Der Friede ward erfauft mit Blute, 
Des Kaiſers Wille ward gethan. 

Zu beiden Flüffen Kiang und Han, 
Nachdem der Krieg geendet, 

Wird nun SchaosHu, der Friedensmann, 
Vom Kaiſer Hingejendet; 

Vom ein⸗ zum andern Strande 

Stell' Brücken und Verkehr, 

Im unterworfnen Lande 

Stell Ruh und Ordnung her; 

Und jedes Glück ſei zugewendet 

Den Völkern, die mir zugethan. 

So zu Schao⸗Hu der Kaiſer ſpricht: 
Einſt walteten im Reiche 
Wen⸗Wang und U⸗Wang, die ich nicht 
An Herrlichkeit erreiche. 
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Ihr Reicheshelfer war 

Schao⸗Kong, dein edler Ahn: 

Sieh ſeine Tugend klar, 

Nicht meine Mängel an! 

Geh, an Gerechtigkeit ihm gleiche, 

Und mache lieb dem Volk die Pflicht! 
So zu Schao⸗Hu ſein Kaiſer ſpricht: 

Mit Opferſtab und Schale 

Begab' ich dich, und weigre nicht 

Dir Korn und Wein zum Mahle. 

Im Lande, wo dein Ahn 

Gewaltet, walte frei; 

Richt’ es, daß unterthan 

Dir Hoch und Niedrig ſei. 

Dein Reich geht über Berg' und Thal, 

Bis wo des Südmeers Fluth ſich bricht. 
Schao⸗Hu zu ſeinem Kaiſer ſpricht: 

Leb tauſend Jahr in Wonnen! — 

Drauf feines Amtes treu und ſchlicht 

Zu walten er begonnen. 

Er baut dem hohen Ahn 

Die Todtenhalle neu, 

Und jchreibet obendran: 

Ich bin dem Kaiſer treu. 

Es feuchten ewig feine Sonnen, 

Nie untergeh’ des Neiches Licht! 


Weiber⸗ und Eunuden-Herridaft. 


Zum Himmel jhmadten wir empor um Rettung, 
Dod Rettung bleibt vom Himmel uns verfagt; 
Das Unglüd hält uns feit in der Umkettung, 
Und Bauersmann wie Schriftgelehrter klagt: 

Der Staat3leib magert ab, zu weſſen Fettung? 
Das Neichsfeld dorret; meld Gewürme nagt 

An unferm Land und giebt’s dem unbeftritinen 
Verderben preis? ein Weib und die Verſchnittnen. 
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Verſchnittene verfchneiden die Geſetze, 

Bon männliden Erzeugern eingejekt; 

Daraus fie haben zugeſchnitten Nebe, 

Die ftellen fie auf allen Wegen jekt. 

Wo ift ein Wild, das man darein nicht hetze? 

Das ſchnellſte wird langſam zu Tod gehett. 

Berittne felbft erliegen Unberittnen, 

Kriegsmänner einem Weib und den Verſchnittnen. 
Ein Mann vol Stär® und Weisheit hat die Mauern 

Gegründet, und wer reißt die Mauern ein? 

Ein ſchönes Weib mit weißer Hand; zu dauern 

Bermag dagegen weder Erz noch Stein. 

Und all folang wird dauern unfer Trauern, 

Als dauern wird-der traurige Verein 

Des ſchlauen Weibs mit ihren Wohlgelittnen, 

Des Ihönen Weibs mit häßlichen Verſchnittnen. 
Das find die Unglücksvögel, deren Krächzen 

Ein Haus, worauf fie fiten, fallen madt. 

Umfonft daß wir empor zum Simmel lechzen; 

Des Himmels nicht, des Weibes ift die Macht. 

Sie fingt vergnügt, indeß wir wehvoll ädyzen, 

Und unfer Leiden wächſt, indem fie lacht, 

Und immer bärtres folgt dem ſchon erlittnen, 

So lang fte herrſcht und mit ihr die Verſchnittnen. 
Verſchnittne ſollten Frauentugend hüten, 

Allein zum Argen habt ihr ſie verſucht. 

Das Weib Pao⸗Se mißbraucht der Schönheit Blüthen, 

Des Landes Untergang ift ihre Frucht. 

Hat Stantsgeheimnifie ein Weib zu brüten? 

Ihr ziemt Geweb und Seidenwürmerzudt. 

Sie braucht das Webſchiff, um Verrath zu zetteln, 

Den Schatz des Staats als Puh ſich anzuletteln. 


Nüderts Werte VL 28 
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Die Quelle der Schmerzen. 


Es bricht mit Ungeſtum zu Tag der Quelle Sprudel, 
Und neuer Strudel jagt den Strudel; 
So mwoget mein Gemüth, das fih in Schmerz ergiekt, 
Und gähbrend in fidh ſelbſt zerflickt. 

Richt neu iſt unſer Leid, hat heut nicht angefangen, 
Und wird nicht heut fein Ziel erlangen. 
Da ich geboren ward, begann die Noth, 
Und wann fie endet, bin ich tobt. 


Die Erigöpfung Des Reiches. 


Der Himmel, der fonft hat Erbarmen, 
Zeigt uns ein Schredensangefidt. 
D welche Uebel auf die Armen, 
Roth, Hunger, häuft fein Strafgeridt. 
Die Völker in der Irre ſchweifen, 
Das Land ift wüſt in breiten Streifen, 
Es trägt nit und man baut's aud nicht. 
Der Himmel hält in unjern Schulden 
Uns wie in Todeäftriden feſt; 
Zangmüthig ift er er nur zu dulden 
Ein wimmelnd Ungeziefer-Reft, 
Die alles wirren, alles jchänden, 
Doch ift allein in ihren Händen 
Der ſchwachen Herrſchaft letter Reſt. 
Sie dürfen keinen Frevel ſcheuen, 
Die Gunſt iſt ihre Zuverſicht. 
Wir, die Verſtändigen, Getreuen, 
Erfüllen ängſtlich unſre Pflicht, 
Und müſſen ſtets in Sorgen ſchweben, 
Man werd' uns unſrer Würd' entheben, 
Doch auf die Argen merkt man nicht. 
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Alswie die Blume welft im Sranze, 
Weil man gebrochen ihren Stiel; 
Alswie verborrt die Waſſerpflanze, 

Die durch die Fluth an’s Ufer fiel: 

So liegt entwurzelt, ausgeriffen, 

Das Reich und muß fein Leben miffen, 

Ein todter Leib, der Würmer Spiel. 
Wie waren wir jo reich vordeflen, 

So rei, al3 arm wir heute find. 

O Jetzt, könnt’ ic) dein Einft vergefien, 

So wärft du minder ungelind. 

Ach, kehrt nie wieder das Verlorne? 

Der arme Wunſch, der fehlgeborne, 

Verhaucht als Seufzer fih im Wind. 

Der See verfiegt, dem feine Fluthen 
Bon außen werden zugeführt; 

Die Quelle ſelbſt verfiegt von Gluthen, 
Im innern Erdgrund angeſchürt. 

Wer kann von Tag zu Tag betrachten 
Des Staates wachſendes Verſchmachten, 
Und fühlt ſich ſelbſt nicht mit berührt? 

Die Kaiſer, die vom Himmel ſtammten, 

Zu herrſchen unter ſeinem Zelt, 

Sie hatten einen Kronbeamten 

Dazu an ihrem Thron beſtellt, 

Die Grenzen immer fort zu rücken, 

Das Reich in weiterm Kreis zu ſchmücken; 
Da wuchs das Reich zu einer Welt. 

Wie ſchrumpft das Reich nun immer ſchmäler, 
Indeß die Grenzen rückwärts gehn, 
Und rings nach Raub in unſre Thäler 
Barbaren von den Bergen ſehn. 

Kann keiner retten, keiner halten? 
Noch leben Männer gleich den Alten; 
Der Feigen Neid läßt's nicht geſchehn. 


— — 
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Gebet des unmündigen Kaiſers Zihing- Wang, 
Gntels von Wen⸗Wang. 


Des Himmels Leitung iſt verborgen, 
Sein Rath ift Ho und wunderbar. 
Wen⸗Wang, entrdt den ird'ſchen Sorgen, 
Bom Himmel nieder blidt er Kar. 
Er blid’ an jedem Morgen 
In's Herz mir immerdar! ° 

D daß des Ahnherrn Gunſt mir bliebe! 
Daß mir fein Beifpiel leuchte vor, 
Daß feine Weisheit, feine Liebe 
Richt unter mir fein Land verlor; 
O daß durch mid e8 triebe 
Zu höherm Flor empor! 


Tiching⸗Wang an bie Fürfien bes Reichs. 


Hohe Männer, ruhmbeträngte 

Sürftenftirnen, deren Tugend 

Immer als ein Stern mir glängte, 

Eurer Weisheit trauet meine Yugend. 
Euerm Beiftand muß ich danken 

Gluück und Macht, die midh begleiten; 

Und daß fie von mir nie wanken, 

Stehet immer mir wie jet zur Seiten! 
Nicht des Lands, das ihr verwaltet, 

Schätze follet ihr verzehren; 

Mäßigung und Sitt’ erhaltet, 

Daß ihr euerm Kaiſer bleibt in Ehren. 
Was er jet euch bleibet ſchuldig, 

Gütet eudh der Kaijer jpäter, 

Wann er euern Söhnen huldig 

Sichern wird die Erbichaft ihrer Väter. 
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Wen⸗Wang ward vom Weltgefchide 
Uns ein Vorbild ohne Gleichen. 
Seine Schritte, feine Blide 
Nichte jeder Fürft nad) dieſem Zeichen! 
Niemals fei der hohen Ahnen 
Ruhmgedächtniß uns geſchwunden, 
Immer ſeien ihrer Bahnen 
Glückliche Nacheiferer gefunden. 


Opfergebet des Kaiferhaufes Tſchin. 


Wir opfern die Rinder, 
Die Schafe nicht minder, 
Wir beten und hoffen, 
Der Himmel ſei offen. 
Die Herrſchaft, die uns 
Wen⸗Wang hat gegründet, 
Die Regel des Thuns, 
Die er uns verkündet; 
Die Herrſchaft wir üben 
Mit rechtem Gericht, 
Und laſſen nicht trüben 
Das lautere Licht. 
Wir haben gemieden, 
Was er ung gebot; 
Drum herrſchet der Frieden, 
Und weidhet die Notb. 
Der Gründer des reinen 
Geſchlechtes, Wen⸗Wang, 
Geleite der Seinen 
Geſegneten Gang! 


Beſuth der heiligen Gebirge. 


Seht, der Kaiſer fteigt von feinem Throne, 
Seined Reiches Grenzen zu durchziehn. 
Hat der Himmel diefem jeinem Sohne 
Nicht die höchſte Majeftät verliehn ? 
Keinen ſchmückt als ihn 

Herrlicher die Krone; 

Wo er naht, wird ohne 

Widerftand des Unheils Schatten fliehn. 
Wahrhaft günftig Hat der Himmel laſſen 
Erben ihn die ganze Herrſchaft Tſchiu. 
Yeder Schimmer muß dem Glanz erblaffen, 
Yeden Sturm beſchwichtigt feine Ruh. 
Winket er, im Nu 

Wird dich Zittern faffen. 

Wie er blickt gelaſſen, 

Strömen ihm die Geifter alle zu. 
Südlich, öſtlich, nördlich, weſtlich Liegen 
Her um's Reich die vier Gebirge Yo. 
Wo er iſt auf ein Gebirg geſtiegen, 
Blüht's, empor ſich richtend doppelt hoh. 
Alle Geiſter, wo 

Sie in Luft fi wiegen, 

Sih in Strömen fchmiegen, 

Kommen dort und Huldigen ihm jo. 
Auf dem Throne Tſchiu der Stern der Milde 
Glänzt dem weiten Reiche neues Heil. 
Gingefammelt hat er Speer’ und Schilde, 
Eingethan den Bogen und den Pfeil. 
Ganz, jo ſpricht er, weil’ 

Ich bei diejem Bilde, 

Daß dem Reichsgefilde 

Werde Frieden überall zu Theil. 


— 


— 359 — 


Dem Stifter des Aderbauep. 


Hiu, von defien Hand wir haben 
Diefe Gaben, 
Die uns tränfen, die uns ſpeiſen; 
Der uns alles, was den Frieden 
Schmücket, beſchieden, 
Hiu im Himmel iſt zu preiſen. 
Hiu, der ſein Geſchlecht gegründet, 
Und verbündet, 
Kunſt' und Sitten es gelehret, 
Himmels oberſter Beamter 
Von geſammter 
Enkelſchaar ſei er geehret. 
Jener Weizen, jene Gerſte, 
Die der erſte 
Hiu gepflanzt hat unter'm Himmel, 
Nährt ohn' Unterſchied des Landes 
Und des Standes 
Aller Erde Volksgewimmel. 
Und ſo weit als Körner ſproſſen, 
Aehren ſchoſſen, 
Wachſe Recht und blühe Milde! 
Hiu im Himmel ſei geprieſen, 
Welcher dieſen 
Flor gebracht dem Reichsgefilde. 


Flurweihe. 


Der Kaiſer hat zur Frühlingsopferfeier 
Mit ſeiner Hand den Pflug berührt, weswegen? 
Damit der Himmelsherr, der Huldverleiher, 
Verleihe Jahresſegen. 
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Run fagt den Aderleuten allen, 
Daß fie zum Pfluge greifen, 
Und glei) darauf mit Wohlgefallen 
Die Sichel ſchleifen! 


Grntelieb. 


Wir führten wohl des Pfluges Steuer, 
Und kräftig Hat am Ervenfeuer 
Die Sonne mit dem Thau geſchürt. 
Wir haben reich geerntet heuer, 

Ein Sarbentaufend in die Scheuer, 
Ein Hunderttaufend eingeführt. 

Nun laßt uns draus die Tränfe brauen 
Den Ahnen und den Ahnenfrauen 
Zum Opfermahl nad heil’gem Braud. 
Und wie wir fie's genießen ſchauen, 
Laßt ung mit fröhlidem Vertrauen 
Nun unjer Theil genießen aud. 


Ahuenfeſt⸗Muſik. 


Die blinden Tonſpielkundigen 

Sind in des Kaiſers Hallen, 
Die blinden Wohllautmundigen 
Singen mit Wohlgefallen. 
Am Prachtmuſikgeſtell Ye⸗Kiü, 
Wo bunte Federn prangen, 
Die Inſtrumente Tao, Tſchu, Pi 
Und Sing find aufgehangen. 

Die Pauken tönen groß und Hein, 
Die Trommeln und Tamburen, 
Und Flöt’ und Pfeife hauchen drein, 
Und Rohre von den Fluren. 
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Die Ahnen lauſchen froh dem Schall, 
Das Volk lobt unſre Feſte, 
Und bis zum Ende bleiben all 
Uns die vergnügten Gäſte. 


Wirth und Gaſt. 


Zum kaiſerlichen Ahnenfefte tommen zwei Yürften aus den beiden 
entthronten Kaiferhäufern Hia und Schang. 


Mächtige von Tſchiu's Geſchlechte! 
Fürſtlich übet Wirthes Rechte! 
MWürdig ſeien aufgenommen 
Fürften, die zu Gaſte fommen. 

Zwei Geſchlechter, die vor Zeiten 
Dieſes Reiches Herrlidhleiten, 

Die ihr innhabt, inne hatten, 
Wichen längft zurück in Schatten. 

Bon den zwei gefall’nen Bäumen 
Dauern Sprofjen in den Räumen, 
Die euch Huld’gen, die euch dienen, 
Zwei von dieſen find erſchienen. 

Eures Feſtes Glanz zu fchauen, 
Kommen fie aus ihren Bauen. 
Zeiget euch als Herrn vom Fefte, 
Und bewirthet eure Gäſte. 

Die im Haus einft Herren waren, 
Seht ihr her als Fremde fahren; 
Sett fie obenan beim Schmauſe, 
Daß fie ſprechen Heil dem Haufe! 
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Empfang der Gäſte. 


Die Vögel Lu-See ziehn gen Welten, 

Und laffen dort ſich nieder auf den Zeichen. 

Gelommen ift ein Zug von Gäften, 

Die wohl an Schimnier ihnen gleichen, 

Und ihre Ankunft gilt uns für ein gutes Zeichen. 
Wo ſich dieſelben laſſen nieder, 

Erregen fie nicht Haß noch Widerwillen; 

Und wo ſie uns verlaſſen wieder, 

Erſehnt man fie im Stillen 

Um ihrer Herrlichkeit und hohen Tugend willen. 


Feierlichkeit. 


Edle Fürften ziehn auf graden Bahnen, 
Strahlen freudig ihren Schaaren vor; 
Die geſchwungnen faiferliden Fahnen 
Tragen hoch des Drachen Bild empor. 
MWagenräderflirren 
Und Zumelenflirren 
An den Pferdgeſchirren 
MWirret lieblich Aug’ und Ohr, 

Wie die glänzend angethanen 
Fürften ziehn in’s Kaijerthor. 

Wie fie einziehn zu dem aufgethanen 
Zum Empfang gefhmücdten Kaijerthor ; 
Bunte Wimpel wehn von den Wltanen, 
Und die Sonne wehrt geſpannter Flor. 
Kaiſers Pauken tönen, 

Und er naht mit Söhnen, 

Wie ein Baum mit ſchönen 

Locken, die man nicht ihm ſchor, 
Führet die mit Gruß empfah'nen 

Säfte zu der Hall’ empor. 
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Dort zu feiner hHimmelsglanzumfah’nen 
Väter Halle führt er fie empor. 
Fromm vollzieht er, was Gejege mahnen, 
Treulih hält er, was der Sitt’ er ſchwor. 
Wie des Sohnes Pflichten 
Sie ihn jehn verrichten, 
Alle Augen lichten 
Sid mit Luft im Fürſtenchor, 
Und mit Segen Ihaun die Ahnen 
Ihn und feiner Herrſchaft Flor. 

3a, der Segen frommgeehrter Ahnen 
Wird zu Thau für feines Landes Flor. 
Ungeſchüttert von des Glücks Orkanen 
Steht der Thron, auf Fluren wankt kein Rohr. 
Und des Reiches Ehren 
Theilt er mit den hehren 
Fürſten, die es mehren, 
Die er ihm zum Schirm erkohr. 
Herrlich auf den graden Bahnen 
Leuchten ſie den Völkern vor. 


Bewirthung und Eutlafſung. 


Der Gaſt kommt an, der Gaſt kommt an, 
Mit weißer Roſſe Viergeſpann, 
Sein Schimmer ſtrahlt in's Weite. 
Und wack're Männer bilden ſein Geleite. 
Ankommt der Gaſt, ankommt der Gaſt; 
Wähl' er bei uns, bei uns die Raſt! 
Verweile lange, lange! 
Wir feſſeln ſeine Roſſe mit dem Strange! 
Der Gaſt will ziehn, der Gaſt will ziehn, 
Wir halten, halten, halten ihn; 
Er läffet fich nicht halten: 
Des Himmels Segen müfje jeiner walten! 


Der Reiter Us Wang 
bei der Gebäditnikfeier feines BVaters denen. 


Wohlgefiunte Yürften find gelommen, 
Treu zu kaiſerlichem Dienſt erſchienen; 
Und in welcher Herrlichkeit entglommen 
Steht und ſpricht der Kaiſer unter ihnen: 
DOpferihiere habet ihr geſchlachtet, 
Wohl mi unterküßt im Todtenamt. 
Herrlich if mein Bater, hoch geachtet 
Er, von dem mir Reid und Friede ſtammt. 
Wie er einft gewaltet Ho vom Throne, 
Waltet er vom Simmel noch herab; 
Segen Iproßt dem unterwürf'gen Sohne 
Aus des Baters ſtets geehrtiem Grab. 
Geiſt und Klugheit, was den Mann beicheinigt, 
Huld und Hoheit, was den Fürften ſchmückt, 
Hat er mit der Frömmigkeit vereinigt, 
Und der Sein’gen Zukunft jo beglüdt. 
Den ich nenne meines Heils Urheber, 
Meiner künftigen Unfterblichteit, 
Meine Andacht ſei dem Dafeingeber, 
Und der frommen Mutter mit, geweiht. 


Der Kaiſer Tibing- Wang, 
zur Todtenfeier feines Vaters und Großvaters. 


D wie herrlich ftrebte, 
O wie würdig der Bewundrung lebte 
Wen-Wang, mein erhabner Ahn. 

O wie glorreih funkelt, 

O wie leuchtet fiegreich unverduntelt, 
Was mein Vater hier gethan. 
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Wen⸗Wang, der zum Throne 
Brach die Bahn durch Tugenden dem Sohne, 
U⸗Wang, der durch Tugend ſtieg hinan. 
Möcht' ich Dritter wahren ohne 
Schmälerung den Glanz der Krone, 
Die ih von den beiden hab’ empfah’n ! 


Der Abnentempel. 


Am Ahnentempel der Familie Tſchiu 

Sind ſieben Tafeln nur; 

Der Name des Geichlechtsbegründers Hiu 

Prangt auf der Mittelflur; 

Im Feld zur Rechten und im Feld zur Linken 

Sieht man Wen-Wang’s und U-Wang’3 Namen blinken, 

Die hin zum Thron gelangt auf hoher Thaten Spur. 
Nun zieht ein langer kaiſerlicher Zug 

Ein in den Todesport; 

Für alle Namen ift nit Raum genug, 

Bier Felder nur find dort. 

Der ältite Name muß dem jüngften meiden, 

Auf den vier Feldern wechſeln ſtets die Zeichen, 

Und nur die drei ftehn feft wie Stern’ an ihrem Ort. 
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Lieder des unmündigen Kaiſers Tſching⸗Wang. 
—1. 


Von Jahren klein, von Leide groß, 
Ich meines Stamms beraubter Sproß, 
Bon meinem Vater früh verlaſſen; 
Wie war mein Vater ehrenmwerth, 
Wie bat die Väter er geehrt, 
Wie ſollt' ich ihn zu ehren unterlaflen! 
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Ich wohne nun im Raiferhaus; 
Doch ob ich eingeh’ oder aus, 
Mit Andacht richt’ ich die Gedanken 
Auf meiner Väter Glanz und Macht! 
Davon am Tag und in der Nacht 
In frommer Scheu laſſ' ih den Sinn nicht wanten. 
Wie würdig der Bewundrung find 
Die Kaiſer, die, wo ich, das Find, 
Nun ſitze, thronend einft gefeflen! 
Ich achtete für Mißgeſchick 
Und Sünde jeden Augenblid, 
Wo ih fie wagen koͤnnte zu vergefien. 


2. 


Da mein Herrſchen angefangen, 

Will ich guten Rath beachten, 

Und im Meg zu wandeln tradhten, 

Den mein Vater vorgegangen. 

Aber ach, wie feh’ ich ihn vom weiten! 

Ihm vergebens ring’ ich nachzuichreiten. 
Noch von ihn fo fehr verjchieden, 

Ob ich je ihm gleichen werde? 

Auf dem Thron und an dem Herde 

Was er that, was er vermieden, 

Großes, Kleines, uch’ ich nachzuahmen, 

Daß es werde meiner Wohlfahrt Samen. 
Mein bemundernswürd’ger Bater, 

Der die Herrſchaft mir gelaffen, 

Werde, wie fie anzufaflen, 

Aus dem Himmel mein Berather. 

Nur durch ihn vermag ich wohlzufahren, 

Und den Glanz des Reiches zu bewahren. 
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3. 


Gieb Acht, gieb Acht, der Himmel wacht, 
Er wacht mit Macht, und nimmt in Acht! 
So leicht ift feine Huld nicht zu erreichen, 
Als Schwer ift feiner Ahnung zu entweichen. 
O jag’ nicht, er ſei fern und hoch, 
Er ift fo nah, jo nah uns doch, 
Er hält von allen Seiten und unfangen, 
Und nirgends ift ihm unſer Thun entgangen. 
Ich bin ein unberathnes Kind, 
Bon Kräften ſchwach, von Einficht blind, 
Doc lernend will ich in die Jahre fchreiten, 
Und meines Namens lünft’gen Glanz bereiten. 
hr aber, Fürften al im Neid), 
Die ihr mir helfet allzugleich 
Die Laft der Herrſchaft tragen, o verhehlet 
Mir Leine Tugend, die zum Mann mir fehlet! 


4. 
Klage in mißſlicher Lage. 


Die Heine Welpe reige nicht, 

Um hundert Stadyeln nicht auf dich zu kehren. 

Nicht reibe, wo die Mücke fticht, 

Durch Reiben wirft du nur den Schmerz vermehren. 
Sieh in der Luft den ſchwarzen Puntt, 

Ein Vögelein nur jcheint e3 fern der Erden; 

Was dir ein Vögelein bedunkt, 

Wird, fommt e8 nah, ein großer Vogel werden. 
Ich bin von tauſendfacher Noth, 

Mehr als die Kräfte tragen, ſchon umfangen; 

Und was mir aus der Ferne droht, 

Erfült die Seele noch mit größrem Bangen. 
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Srüßlingsopferfefl. 


Auf, und vereiniget 
Euch zum Geichäfte, 
Muthig beicheiniget 
Euere Kräfte? 

Alle vereiniget, 

Munter und wacker, 
Reutet und reiniget, 
Nüftet den der! 

Kommt der verwunderte 
Herr uns nun heute, 
Seh’ er die Hunderte 
Fleißiger Leute. 

Hunderte, Taufende, 
Hüben und drüben, 
Seh’ er wie faufende 
Bienen ſich üben. 

Ei, wie unjäglicdhe 
Werke geichahen! 
Lüfte mittägliche 
Künden fein Nahen. 

Wie ihn ihr fächelnder 
Odem ummehet, 
Schreitet er Tächelnder 
Näher, o ſehet! 

Fröhlich⸗geſellteſte 
Söhn' im Geleite; 
Aber der ältefte 
Geht ihm zur Seite. 

Sehet die glänzende 
Nächſte VBerwandtichaft, 
Und die ergänzende 
Weitre Belanntihaft. 

Mit unterjchiedlichen 
Laben und Gaben 
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Kommen die niedlichen 
Mädchen und Snaben. 

Weißliche röthliche 
Gelblihe Speifen 
Ordnet die nöthliche 
Mutter in Freifen. 

Dieſe den lebenden 
Thät’gen Beftrebern, 
Jene den ſchwebenden 
Himmliſchen Gebern. 

Schwanen und Schwaninnen 

Rudern auf Flüſſen; 
Ahnen und Ahninnen 
Freun ſich des Süßen. 

Tragt, ihr Geſchürzeten, 
Becher im Kreiſe! 
Wein den gewürzeten 
Trinken die Greiſe, 

Daß ſich erneuere 
Ihnen die Friſche; 
Aber die euere 
Braucht kein Gemiſche. 

Weil ein erkenntlicher 
Herr uns erquicket, 
Sei ihm unendlicher 
Segen beſchicket. 

Bau' er beliebiger 
Größer die Speicher; 
Unſer ergiebiger 
Eintrag ſei reicher. 

Auf! da jo labendlich 
Lufte nun weden, 
Auf! eh’ zu abendlich 
Schatten fi ftreden; 

Schärfet am Blicke des 
Herren die Pflüge! 
Tleht vom Gejchide des 

Segens Genlige! 
Rüdertö Werte VI. 
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Ahr unermüdlichſten, 
Leget die Händ’ an, 
Pflüget vom ſüdlichſten 
Ackergeländ' an! 

Richtet die thätigen 
Stiere gen Norden, 
Wie es zur ſtätigen 
Sitte geworden. 

Die unermüdlichen 
Bahnen der Sonnen 
Sind mit dem ſüdlichen 
Steigen begonnen. 


Lied der Fleißigen. 


Steift die Zinken an dem Karft, 
Und den Zahn am Pfluge fchärfet! 
Wo dem Pflug die Scholle barft, 
Mit dem Karfte fie zermerfet ! 


Nicht dieſes ift der einz’ge Gau, 
Wo wir mit Arbeit ernten; 
. Rings düngen mit des Schweikes Thau 
Die Nahen und Entfernten. 
Nicht heut und geftern ward's erdacht, 
Bon Vätern ward’5 auf und gebradht, 
Die's lehrten Bäter, die's von Vätern lernten. 


Leit vom Acker Schned’ und Molch, 
Daß fein Gift den Trieb beflede! 
Ausgerauft ſei Wil’ und Lolch, 
Daß die reine Frucht man ſchmecke! 
Uns ſchirmet auf dem Haupt ein Hut 
Bon leichtem Stroh, ein breiter. 
Das Stroh ift jatt von Sonnengluth, 
Und trinfet feine weiter. 
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Seit es die Körner abgelegt, 
Die es einmal im Schooß gehegt, 
Dient es bei jeder Ernt' uns zum Begleiter. 
Laßt der Sichel ihren Gang 
Durch die reifen Aehren! 
Nickend ſagt ihr Ueberſchwang, 
Daß er uns will nähren. 


Aus einem Handvoll Körner ſchwoll 

Im Speicher Schütt' auf Schütte. 

So wächſt Bevölkrung wundervoll, 

Und füllet Hütt' an Hütte. 

Gelindes Wetter ſei erfleht, 

Daß alles, was im Wachsthum fteht, 

An Land und Bolf, kein blinder Sturm zerrätte! 


Laſſet janft empor beim Erntefefte 

Eure Lieder Steigen, J 

Daß die Geiſter, ſchwebend auf dem Weſte, 
Sich hernieder neigen! 


Von Stirne braun, von Leibe falb, 

Ein Stier iſt aufgefunden, 

Sein Horn iſt gleich dem Monde halb; 
Wozu iſt es gewunden? 

Daß ein beherzt gewandter Mann 

Ihn bei dem Horne faſſen kann, 

Und ihn zum Altar führen ungebunden. 


Bei der Opferdüfte Wallen, 
Wo der Fleiß'ge ruht, 
Sammelt er mit Wohlgefallen 
Neuen Arbeitsmuth. 


Nicht blos in dieſem Gau fürwahr 

Genießen wir der Gaben; 

Nicht dieſes iſt das erſte Jahr, 

Wo wir die Fülle haben. 

Seit langer Zeit im weiten Land 

Geſegnet iſt des Fleißes Hand; 

Geſegnet ſei ihr Pflanzen, Sä'n und Graben! 
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Zihing Wang ferner zur Todienfeier feines Vaters 
U⸗Wang. 


Wie muthig waren zum Gefechte, 
Wie ſtark des Königs Heeresmächte; 
Doch nahm er Zeit und Ort in Acht, 
Und ſchlug im Zweifel nicht die Schlacht. 
Als ihm der Slüdstag war erjchienen, 
Gab er des Angriffs Zeichen ihnen; 
Da war's mit Einem Schlag vollbracht, 
Gewonnen war für uns die Macht. 
Sollt' er den Seinen nicht zum ew'gen Borbild dienen, 
Als wie ein heller Stern dem Wandrer in der Nacht! 


Desgleichen. 


Dem ganzen Reiche gab er Frieden, 
Da war Jahraus Jahrein beſchieden 
Der Ernten reicher Ueberfluß, 
Des Segens fröhlicher Genuß. 
Wie hell war feiner Krone Schimmer! 
Des Himmels Gunft verließ ihn nimmer; 
Die Fürften lauſchten feinem Gruß, 
Und braten feinen Rath zum Schluß. 
Was er gewonnen hat, müfl’ ich erhalten immer; 
So weih’ ih andachtsvoll ihm Hier den Opferguß. 
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Die Dankbarkeit Tihing-Wang’s. 
Gründung des FürftenthHums Lu (Geburtslandes des Confucius). 


Alſo ſprach Tihing- Wang, der junge Kaifer, 
Mit Tſchiu⸗Kong, dem Ohm, der ihn erzogen: 
O mein Obeim, o mein Unterweifer, 

Als mir früh der Vater ward entzogen, 
Wareſt du mit früh und ſpater 

Mühe mir ein andrer Vater, 

Und mein Herz bleibt fehnlich dir gewogen. 

Alſo ſprach Tſching⸗Wang, der junge Kaiſer: 
Ewig dankbar hütet mein Gemüthe 
Das Gedächtniß deſſen, wie mit weiſer 
Mäßigung du zogſt an deiner Blüthe; 
Aber was du für mich ohne 
Schonung thatſt an deinem Sohne, 
Fordert, daß ich's deinem Sohn vergüte. 

Alſo ſprach Tihing-Wang, der junge Kaiſer: 
Nicht vergeſſen hab' ich alle Strengen, 

Die du an ihn wandteſt, um mit leiſer 
Nöthigung zum Guten mich zu drängen; 
Wie ihn den Unſchuld'gen trafen 

Die don mir verdienten Strafen, 

Sah ich doch mit Lieb’ an mir ihn hängen. 
Alſo ſprach Tihing- Wang, der junge Sailer: 
Pe⸗King hat die Treu’ mit feinem Blute 

Mir befiegelt, wenn ihn trafen Reifer, 
Wo mich treffen durfte nicht die Ruthe. 
Bin ich werth der Kaiferfrone, 

Danf’ ich dir’s und deinem Sohne, 
Ihm gelohnt ſei's mit dem Fürſtenhute! 

Alſo ſprach Tſching⸗Wang, der junge Kaiſer: 
Ihm gegeben ſei das Land im Oſten, 

Lu das Fürſtenthum, daſelbſt bemweif’ er 
Mir die alte Treu’ im neuen Boften. 
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Berge, Blüfie, Völker, Heere, 

AN die Herrihaft bis zum Meere 

Nehm’ er ein, und fei dem Reich ein Pfoften. 
Pe⸗King, Bruder, Sproß vom Stamm der Kaiſer, 

Segnend blidt auf dich Wen⸗Wang, mein Ahne. 

Herriche, wie ich hier, und feine Preijer 

Binde jedes dort von dir Gethane! 

Bühre gleiches Hofgepränge, 

Ahnentempel, Feſtgeſänge, 

Und des Drachen Bild in deiner Fahne! 


Die Lieder der Fürſten von En. 


1. 
Die Roſſe. 


Roffe derb von Hinterbaden, 
Breit von Naſen, hoch von Naden, 
Roffe weich und Traus von Mähnen, 
Stark von Hufen, weiß von Zähnen, 
Gelbe, rothe, braune Roſſe 
Nährt der Fürft in feinem Schloffe. 
Seine Roffe find die beiten, 
Er der Belt’ in Oft und Weiten. 
Rofie Stumpf und fteif von Schmweifen, 
Gleicher Farb’ und bunt von Streifen, 
Glatt von Haut und rauh von Haaren, 
Roſſe jung und alt von Jahren, 
Ausgeſuchte, auserprobte, 
Unverſuchte, unvertobte, 
Deren Muth nicht ift zu dämpfen, 
Wie des Fürften Muth in Kämpfen. 


—t 375 — 


Roſſe kurz und lang geftredte, 
Schmal gemwürfelt, breit gefledte, 
Roffe fein und Stark gejchenelt, 
Dicht betupit und leicht beiprentelt, 
Tiger-Bardel-Löwenroffe 
Zieht der Fürft in feinem Schlofe ; 
Raftlos ftreben fie zum Ziele, 

Wie der Fürft in Ernft und Spiele. 

Roſſe, die wie Gemjen hüpfen, 

Roſſe, die wie Schlangen ſchlüpfen, 
Roffe Hujchend wie die Schwalben, 
Rappen, Füchſe, Scheden, Falben, 
Schimmel, Apfel- Eiſenſchimmel, 
Ale Farben unter'm Himmel; 
Vorwärts alle gehn fie grade, 

MWie der Fürft im Ehrenpfabe. 


2. 
Die YPaläftra. 


In der Paläſtra tönt es laut 
Und tönt es froh von Luft und Spiel; 
Sie hat der Fürft von Lu gebaut 
Mit Kunft und Pracht, wie's ihm gefiel. 
Er hat um fie in weiten Bogen 
Die Wafjerleitung hergezogen ; 
Da wachſen Wiejenkräuter viel 
Und trinfen an den Wogen. 

In der Paläſtra tönt es laut 
Bon Waffenjpiel und frohem Klang. 
Es fonımt der Fürſt von Lu, o jchaut, 
Wie herrlich ijt des Fürften Gang. 
Wie hell die Glodenjpiele Klingen, 
Wie munter fih die Fahnen jchwingen ! 
Ihm jchreiten nad) im vollen Drang 
Die Großen und Geringen. 


— 3716 3— 


An der Baläftra tönt e8 laut, 


Wo man die grünen Kräuter bricht; 
Der Fürft von Lu bat fie beihaut 

Mit Thau von feinem Angefidht. 

Er fährt einher auf hohen Roffen, 

Bon Sitten fein und unverbroffen, 

Wie fanft er lat und freundlich ſpricht, 
Das macht ihm Liebe ſproſſen. 

An der Paläſtra tönt es laut, 

Daß jedes Kraut vor freude bebt; 

Es fommt der Fürſt, wie lieb und traut, 
Wie froh fich fein Gelag erhebt! 

Der Wein ift ſüß, den fie ihm reichen, 
Der macht von ihm das Alter weichen. 
Bol Tugendkraft er wirft und ftrebt, 
Daß ihm jein Volt mag gleichen. 

Der Fürft in der Paläſtra figt, 

In melden Glanz, in welcher Pracht! 
O wie e3 ihm vom Auge bligt, 

O wie es ihm vom Munde lad. 

Die Thaten, die von ihn gethanen, 
Erhöhn den Ruhm von feinen Ahnen; 
Er geht den Sein’gen vor mit Macht 
Auf allen Ehrenbahnen. 

Der Fürft in der Paläftra figt, 

Und alte Weisheit lehret er. 

Hinaus gejendet hat er itzt 

Auf die Barbaren Huai fein Heer. 

Die Feldherrn kämpfen gleich den Leuen, 
Den Feind fie Schlagen und zerſtreuen, 
Und ſenden Siegesboten her, 

Den Fürften zu erfreuen. 

An die Paläftra zieht ein Zug, 

Dem Zuge folgt ein andrer nad). 

Dort find’8 die Ohren, die man trug, 
Die Zeugen von der Feinde Schmach; 
Doch die gefangen fich ergeben, 

Sind hier herbeigeführt mit Beben, 
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Das Urtheil, das man ihnen ſprach, 
Iſt: unterwürfig leben. 

Die hohen Feldherrn treten ein, 

Erſtattend ihren Kampfbericht; 

Das iſt ihr ſchönſter Ruhm allein, 
Erfüllt zu haben ihre Pflicht; 
Doch alle ſiegfroh hergenahten 
Die Schranken füllen die Soldaten, 
Sie rühmen ſich, und ſchweigen nicht 
Von ihren Waffenthaten. 

Sie haben fi mit Glück verſucht, 

Und wohl bejcheinigt ihren Muth; 
Sie daten nicht an feige Flucht, 
Und ſcheuten Wunden nicht und Blut. 
Ihr Teuer niemals ift geſchwunden, 
Und als fie alles überwunden, 

Da hielten fie der ftrengen Zucht 
Deshalb ſich nicht entbunden. 

Was kommt für fremde Vogelſchaar, 
Und jpeift von unſrer Maulbeerfrudht? 
Barbaren ftellen rings ſich bar, 

Sich frei ergebend unſrer Zucht. 

Sie wollen unfere Gunft ertrachten; 
Was find die Gaben, die fie braten? 
Schildkrot und Elfenbeines Wucht, 
Und Gold aus fühliden Schadhten. 


3. 
Zeſtwunſch. 
Dem Fürften, der gebeut in Lu, 


Sei von dem Himmel nad. Verbienft gelohnet, 


Mit ReihthHum, Frieden, Macht und Ruh 


Und blühndem Glüd des Landes, wo er mohnet. 


Was er von Ahnen überfam, 

Mög’ er den Enkeln aufbehalten, 
Mit Ehren Neues thun zum Alten, 
Und wieder nehmen, was man nahm. 
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Es freu’ ihn ein getreues Weib, 
Und einer frommen Dlutter langes Leben, 
Ein friiher Geift und froher Leib, 
Und Diener, die ihm gute Räthe geben. 
Viel Volkes fei ihm unterthan, 
Und ungezählet jeine Jahre; 
Und wenn ihm bleichen feine Haare, 
Bleib’ ungeftumpft ihm jeder Zahn. 


Uhnenfeier Des Fürflenhaufes Schang, 
nachdem es durch das Haus Tſchiu vom Kaiſerthron verdrängt, auf die 
Unterherrichaft im Lande Song beichräntt war. 
—1. 


Sendet, o Tonkundige, zum Aether 
Schall der Flöten und der Pfeifen, 
Daß ſich dran erfreuen meine Väter, 
Die den hohen Raum durdhichweifen. 

Zaflet wandeln auf den luft’gen Bahnen 
Schall der Trommeln und der Beden, 
Um das Angedenfen meiner Ahnen 
Mir im Herzen aufzumweden. 

Stiller wird die Seele mir und milder, 
Wie die vollen Töne jchwellen, 

Ich vermag mir lebhafter die Bilder 
Jener Hohen vorzuiftellen. 

Alle Töne ſchön im Einklang wehen 
Durch das heilige Gebäude ; 

Und die Todtentänze Wan zu jehen 
Machet unfern Gäften Freude. 

Was uns überlieferten die Zeiten, 

Uns die Väter hinterließen, 
Nachzuſinnen dem und nadhzujchreiten, 
Könnt’ es jemals mid) verdrießen ? 

Mögen auf den Enkel, ihren Preiſer, 
Froh die Hohen ſchaun von oben! 
Sch ein Sproſſe von Tihing-Tang, den Kaifer, 
Hab’ ihr Ehrenfeft erhoben. 
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2. 


Sel’ger, deflen Glüd von feinen Zeiten, 
Keinen Grenzen iſt umſchloſſen! 
Bon der Fülle der Glüdjeligfeiten 
Kommt mir felbjt ein Strom gefloffen. 
Reinen Wein zur Spende darf ich gießen, 
Und alswie von Thau die Blunte 
Buhl’ ih mir ein Bild im Herzen jprießen 
Bon der hohen Ahnherrn Ruhme. 
Die einft auf der Erde Thron gejefien, 
Wie fie jekt im Himmel thronen, 
Meine Väter will ich nicht vergeflen, 
Die dafür mir jegt noch lohnen. 
Magen, bunt von Farben, laut von Klingeln, 
Tragen mir heran die Gäfte, ° 
Die mit Dienftbeflifienheit umzingeln 
Mich bei dem Gedächtnißfeſte. 
Und die Gunft des Himmels niederträufet 
Alffreigebig überſchwänglich, 
Hoher Erntejegen ijt gehäufet, 
Glück und Wohlftand unvergänglich. 
Mögen auf den Enkel, ihren Breifer, 
Her die Ahnen ſchaun gewogen! 
Ich ein Sprofje von Tihing-Tang, dem Kaijer, 
Habe fromm den Brauch vollzogen. 


3. 
der Stammbaum von 5chang. 


Die braune Schwalbe kam geflogen 
Zum Schooß der Jungfrau, da entſprang 
Das glorreich unter'm Himmelsbogen 
Erhöhte Heldenhaus von Schang. 

So wunderbar war Sje geboren, 
Bon dem im vierzehnten Gefchledht 
Tſching⸗Tang entiprang, der war erforen 
Der Welt zu gründen neues Recht. 
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Vom Weltgeiſt war Tſching⸗Tang erkoren, 
Der Herr zu ſein im Erdenring. 
Was er gewann, blieb unverloren 
Dem Enkel, der ihm gli, U⸗Ting. 

Im Krongeheg von hundert Meilen 
Wohnt, dem der Drach' im Banner glänzt, 
Befehl neun Ländern zu ertheilen, 
Die von vier Meeren find begrenzt. 


Ehre um Ehre. 


Wie veritändig ift der Mann, 
Der vom Geift helehret, 
Eigne Ehre mit gewann, 
Wenn er andre ehret! 

Will er grüßend dir vorbei 
Auf dem Wegje ſchreiten, 
Läßt er, ob's nur möglich fei, 
Dich zu rechter Seiten. 

Meineft du, fein Zweck nur jei 
Deine Ehr? er dächte 
Nicht, daß du ihm ſelbſt dabei 
Wendeft zu die Rechte ? 


Dend von Mahlan & Waldfehmibt in Frankfurt a. M. 














